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DIE BURG KAISER KARLS IV. IN LAUF: 
RESIDENZ EINES G E P L A N T E N N E U E N TERRITORIUMS? 

Von Barbara Schock- Werner 

Besser als je in den 200 Jahren seit der bayerischen Besitznahme ist heute, nachdem 
sie eine sachgerechte Wiederherstellung erfahren hat, die anspruchsvolle Burg Kaiser 
Karls IV. in Lauf erkennbar: „Des Kaisers Lustsaal", wie sie genannt wurde. Ihre 
architekturgeschichtliche Bedeutung erhält die Burg vor allem durch den sogenannten 
Wappensaal, einen ganz mit Wappen böhmischer Geschlechter verzierten Raum im 
ersten Stock (Abb. 7). Wohl wegen dieses Wappensaales ist die Geschichte der Burg 
Lauf gut erforscht, sind ihr wechselvolles Dasein und die dazu gehörenden Quellen 
und Pläne gut aufgearbeitet worden. Eine bauhistorische Untersuchung und der Ver-
such, sie in die zeitgenössische Architektur einzugliedern, stehen aber noch aus . Ein 
Wechsel in der Nutzung vor einigen Jahren - genauer gesagt: der Auszug des Amts-
gerichts - machte es nötig und möglich, die Burg zu renovieren. Daran schloß sich eine 
genaue Untersuchung des Baues an, mit dem Ziel, die ursprünglichen Räumlichkeiten 
wenigstens zum Teil wiederherzustellen. 

Lauf gehörte im 11. Jahrhundert zu dem Reichsgut Kaiser Heinrichs III. und war 
Sitz eines Ministerialen-Geschlechtes, das sich danach „von Lauf" oder nach dem 
anderen Sitz „von Rothenberg" nannte. Mit ihnen verwandt und ihre Amtsnachfolger 
waren die Wildensteiner. Unter den Hohenstaufen und im Rahmen von deren Bur-
genpolitik wurde wohl auch Lauf in der Mitte des 12. Jahrhunderts ausgebaut. Die 
Burg ging in der zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts in den Besitz der Herzöge von 
Bayern über und wurde in einer Fehde zu Beginn des 14. Jahrhunderts zerstört. Wie 
diese erste Burg ausgesehen hatte und wie weitgehend ihre Zerstörung war, davon hat 
man bis heute keine Vorstellung2.1353 erwarb Kaiser Karl IV. neben Velden, Höllen-
stein und Hersbruck auch Amt und Markt Lauf und verleibte diese Ämter anläßlich 
seiner Kaiserkrönung 1355 der böhmischen Krone ein3. Die Tatsache, daß Karl noch 

1 Schwemmer , Wilhelm: Die Burg zu Lauf an der Pegnitz. Der Burgwart 42 (1941)3-9. -
Kraf t , Wilhelm/Schwemmer, Wilhelm: Kaiser Karls IV. Burg und Wappensaal zu 
Lauf. Nürnberg 1960 (Schriftenreihe der Altnürnberger Landschaft 7). - M e y e r, Werner / 
Schwemmer , Wilhelm: Landkreis Lauf an der Pegnitz. München 1966 (Die Kunstdenk-
mäler von Bayern 11) . -Rebmann, August: Der Wappensaal in Lauf. Altnürnberger Land-
schaft 8/1 (1959) 1-13.-Klier, Richard: Neues über die Wappen des Lauf er Schlosses. Alt-
nürnberger Landschaft 11 (1962) 57-63. - S c h w e i t z e r , Annekatrin: Karls IV. Burg zu Lauf 
an der Pegnitz. Eine Königsburg (Magisterarbeit Erlangen 1998). 

2 Kraf t : Zur älteren Geschichte von Ort und Burg Lauf. In: Kraf t / Schwemmer : Kaiser 
Karls IV. Burg und Wappensaal 3 f. 

3 S tu rm, Heribert: Des Kaisers Land in Bayern. In: Kaiser Karl IV. Staatsmann und Mäzen. 
Nürnberg 1978, 208 (Ausstellungskatalog). 
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1354 in unmittelbarer Nähe auf dem Feld kampierte und 1360 in Lauf erstmals über-
nachtete, läßt auf eine Bauzeit zwischen 1355 und 1360 schließen, die Reihe der Wap-
pen auf eine Entstehung zwischen 1360 und 13644. 

Die Burg Karls bestand aus einem im Nordwesten gelegenen Bergfried unbekannter 
Höhe, einem winkelförmigen Palas an der Nordostseite und einem turmartigen Tor-
gebäude an der Südseite. Alle diese Bauten waren mit einer Wehrmauer verbunden 
(Abb. 2). Eine zweite Mauer, den Grenzen der Flußinsel unmittelbar folgend, faßte 
den umlaufenden Zwinger ein. Sowohl der kleinere Ausgang zur Stadt hin als auch der 
größere durch den Torturm zur Außenseite waren mit ehemals beweglichen Brücken 
verbunden, denn die Burg liegt auf einer Insel in der Pegnitz. 

Der quadratische Bergfried, ca. 10 x 10m groß mit einer Mauerstärke von ca. 
3,50m, hat ein auffallend hohes, nur von oben zugängliches Untergeschoß und ein 
durch eine Holzbalkendecke abgetrenntes erstes Obergeschoß, in das der ehemalige 
Hocheingang führt. Er ist heute vom Treppenhaus zu erreichen. Wieviele Geschosse 
darüber lagen, läßt sich nicht mehr bestimmen; auch nicht, wie die weitere vertikale 
Verbindung zwischen diesen oberen Stockwerken erfolgte, denn eine Treppe ist nicht 
vorhanden. Das heute oberste Geschoß, das den um 1700 stuckierten Festraum und 
andere Wohnräume enthält, ist erst in der Nürnberger Zeit 1526 aufgesetzt worden5. 
Daß aber, wie vermutet wurde, schon zu Zeiten Karls IV. auf dem massiven, heute 
noch stehenden Unterbau nur leichte Wände in Fachwerk standen, ist nicht anzuneh-
men6. 

Der Palas ist nur im östlichen Flügel unterkellert. Er ist hier durch eine Querwand 
in zwei Teile getrennt, von denen der südliche wohl noch die ursprüngliche Fuß-
boden- und Gewölbehöhe hat, der anschließende nördliche aber später tiefer gelegt und 
durch ein eingezogenes Gewölbe verändert wurde7 . Der Flügel an der Nordseite war 
nicht unterkellert, er wurde im Erdgeschoß ausgefüllt durch einen großen, ursprüng-
lich wohl nicht unterteilten Raum von fünf Jochen, von denen vier von Kreuzrippen-
gewölben überspannt waren. Das letzte Joch wird durch einen runden Pfeiler zen-
triert, auf dem die Rippen von vier Gewölbefeldern aufruhen, von denen zwei mit 
einem Dreistrahl und zwei mit einem Kreuzrippengewölbe gefüllt waren (Abb. 5). 
Mit diesem großen Raum stand ein schmalerer, auf der Hofseite des Ostflügels gelege-
ner in Verbindung, der aus zwei Jochen bestand. In ihn führt der in der Ecke gelegene 
ursprüngliche Eingang von der Hofseite. An der westlichen Schmalseite dieses Saales 

4 R ebm an n : Der Wappensaal 5. 
5 Schwe i t ze r : Karls IV. Burg27. 
6 Schwemmer , Wilhelm: Die Bauten Kaiser Karls IV. In: Kra f t /Schwemm er : Kai-

ser Karls IV. Burg und Wappensaal 11. Die von Schwemmer vertretene Meinung, das hohe, 
fensterlose Erdgeschoß, das nur von oben zugänglich war, hätte wie üblich als „Burgverlies" 
gedient, ist mit Sicherheit unrichtig. Schwemmer, dessen Verdienste um die Erforschung der 
Burg Lauf hoch angesetzt werden müssen, war kein Burgenfachmann und seine Interpreta-
tionen sind deshalb nicht immer zutreffend. 

7 Das gründliche Studium des vielbändigen Manuals des Landpflegamts, das im Staatsarchiv 
Nürnberg liegt, würde sicher noch genauere Auskunft über die Umbauarbeiten in Nürnber-
ger Zeit geben, war im Rahmen dieser Arbeit aber nicht möglich. Schwemmer hat daraus nur 
die wesentlichen Angaben bezogen. Schweitzer hat die Quellen durchgesehen und Schwem-
mers Angaben ergänzt. 
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wurde in der Wand ein Rauchabzu g gefunden , so daß hier die Feuerstell e zu vermute n 
ist. Diese Schmalseit e wird durc h eine rechtwinkli g angebracht e Stützmaue r verstärkt 
(Abb. 1). Im Obergescho ß lag, von gleicher Ausdehnun g wie dieser Erdgeschoßsaa l 
un d ebenfalls durc h ein Kreuzrippengewölb e abgeschlossen , der Kaisersaa l (Abb. 8). 
Er übernimm t die ungleich e Jochteilun g des Raume s im Erdgeschoß , nu r daß das öst-
liche Joc h keine Mittelstütz e hat , sonder n die Rippe n in einem Schlußstei n zu-
sammenlaufen . Im Ostflügel schloß sich auf der Außenseit e ein zweijochiger kreuz -
rippengewölbte r Rau m an , die sogenannt e Herrenstube . Auf diese folgte, nu r von 
dem eben genannte n Rau m aus zugänglich , der kleinere , ebenfalls mit zwei Rippen -
gewölben abgeschlossen e Raum . Seine Wänd e sind mit plastisch ausgeführte n Wap-
pen böhmische r Adelsgeschlechte r geschmückt , dahe r trägt er den Name n Wappen -
saal8 (Abb. 7). Vor diesen beiden Räume n lag zur Hofseit e hin ein ursprünglic h eben -
falls gewölbter Raum . Di e schon auf den ältesten Pläne n danebe n eingezeichnete n 
Kammer n waren sicher nich t ursprünglich , sonder n die äußer e Vermauerun g der 
Joch e links un d recht s eines mitti g stehende n Strebepfeilers . D a diese Wand heut e 
ganz entfern t ist, läßt sich das nich t meh r mit Sicherhei t feststellen . Darübe r lag ein 
weiteres Geschoß , von dem der unter e Ansatz des über eine r Schräge leich t auskragen -
den Mauerwerk s noc h origina l vorhande n ist. Es fehlt aber der ur-sprünglich e 
Abschluß , so daß über seine Höh e un d sein Aussehen nicht s gesagt werden kann . In 
der Literatu r wird hier eine Wehrplatt e für Geschütz e angenommen , die mit Zinne n 
eingefaßt gewesen sei9. Groß e Geschütz e waren zu Karls Zeite n aber kaum vorhan -
den , un d man hätt e sie zude m nu r mi t Schwierigkeite n durc h die Wendeltreppe n auf 
das Dac h gebracht . Fü r einen solchen Abschluß gibt es auch in vergleichbare n Burgen 
kein Parallelbeispiel . Di e vertikale Verbindun g der Stockwerk e erfolgte über drei 
Wendeltreppen : eine auf der Südseite , in dem schmale n Rau m vor dem Wappensaa l 
gelegen, eine noc h im Ostflügel, aber fast im Winkel zwischen den beiden Baute n auf 
der Hofseit e un d eine am Ostend e des Kaisersaales . Di e Trepp e auf der Ostseit e des 
Hofflügels ist nu r noc h ein Stockwer k hoc h vorhanden , die südlich e ist noc h vom 
Dachbode n her zugänglich . Ein e auf alten Pläne n eingezeichnet e geradläufige Trepp e 
in der Maue r nebe n dem ehemalige n großen Kami n konnt e bei der letzte n Restaurie -
run g nich t aufgedeckt werden . Sie war vermutlic h eine Speisetreppe . 

Di e ursprünglich e Höh e des Torturm s ist ebenfalls nich t meh r feststellbar. Übe r der 
Durchfahr t liegen heut e noc h zwei Geschoss e -  das unter e von der Ostseit e he r über 

Wilhelm Kraft hat 1960 die einzelne n Wappen beschrieben und identifiziert . Rebman n und 
Klier haben seine Ausführungen ergänzt . Schließlich hat Vladimír Růžek diese Wappenreih e 
noch einma l untersucht . Er kam zu dem Ergebnis, daß sie in der vorhandene n Zusammen -
stellung nur 1360/61 entstande n sein kann und in den Monate n vor der Gebur t des Thronfol -
gers Wenzel am 26. Februa r 1361 gearbeitet wurde. Als Autor der verwendete n Vorlage 
nimm t er den damaligen Bischof von Olmütz , Jan Očko von Vlašim, an. Die Wappenreih e 
repräsentiere , nach Růžeks Meinung , hierarchisc h gegliedert den damaligen Hofstaa t Karls IV. 
und spiegele des Kaisers Vorstellung seiner Verwaltungs- und Machtroll e vor allem in den 
Grenze n des Königreiche s Böhme n wieder. Růžek , Vladimír: Česká znaková galerie na 
hradě Laufu u Norimberk a z roku 1361 [Der böhmisch e Wappensaa l in der Burg Lauf bei 
Nürnberg] . Sborník archivníc h prací 38 (1988) 37-311. 
Kra f t /Schwemmer : Kaiser Karls IV. Burg und Wappensaa l 10. 
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einen aufgesetzten hölzernen Gang, das obere vom Bergfried her durch eine wohl 
originale, in der Wehrmauer liegende Treppe zugänglich. Auf der Außenseite dieses 
Turmes ist eine Reliefplatte mit dem böhmischen Löwen eingelassen, darüber steht 
auf einem schweren Konsolstein die stark verwitterte Figur des Hl. Wenzel10. 

Alle Bauteile sind aus Bossenquadermauerwerk mit Randschlag ausgeführt. Der 
geologischen Struktur nach stammen die Steine aus den Brüchen zu Haimendorf, Die-
persdorf und Neunhof-Simonshofen . Die Umfassungsmauer hat eine Stärke von 2 -
2,5 m. Zum Hof hin ist die Wand des Palas noch 1,65 m dick. Sie wird verstärkt durch 
drei kräftige Strebepfeiler am Nordflügel, denen wohl einer an der Hofseite des Ost-
flügels entsprach12. In Gewölbehöhe des ersten Geschosses sind sie durch Stichbogen 
miteinander verbunden und tragen die nach außen gerückte Wand des obersten Stock-
werkes. Auf der Hofseite entstanden so hohe Blendarkaden. Von den Fenstern des 
Wappensaales sind das südliche und das südöstliche noch in originaler Größe und 
Rahmung vorhanden. Die Fensterform und Größe des daneben liegenden Raumes 
läßt sich an dessen südlichem Fenster ablesen. Die Fenster des Kaisersaales sind alle 
verkleinert, an der Hofseite läßt sich die ursprüngliche Größe an den dort noch vor-
handenen Gewänden erkennen. Sowohl der vor der nördlichsten Öffnung des Wap-
pensaales liegende Aborterker als auch der große Ziererker am Mitteljoch des Saales 
sind heute verschwunden. Die Außenseiten der Mauern zeigen aber noch deutlich ihre 
Form. Der Erker des Saales war rippengewölbt, die Ansätze dieser Rippen sind inner-
halb der Vermauerung noch zu sehen. Die Kragsteine, die ehemals den Aborterker am 
Wappensaal trugen, stammen deutlich erkennbar aus späterer Zeit, originale Spuren 
des Erkers zeigen sich aber außen am Mauerwerk. Wappen auch in der Leibung dieser 
als Erker gedeuteten Wandöffnungen lassen deshalb zumindest Zweifel aufkommen, 
ob es sich dabei um einen Aborterker aus der Erbauungszeit handelt. 

Wie die hofseitigen Fenster des großen gewölbten Erdgeschoßraumes ausgesehen 
haben, kann nur noch vermutet werden. Originale Stichbögen verbinden auch hier die 
Strebepfeiler. Daß sich darunter nur mit Holzläden verschlossene, große torartige 
Öffnungen befanden, wie vermutet wurde, ist unwahrscheinlich. Das Mauerwerk ist 
hier so oft verändert worden, daß man die originale Form der Öffnungen nicht mehr 
erschließen kann. Am wahrscheinlichsten erscheinen kleinere, eher quadratische Öff-
nungen in der Achse der darüberliegenden Fenster des Saales. 

Die Frage der Öffnungen hängt sehr eng mit der Nutzung dieses Raumes zusam-
men. Die Funktion der Räume im ersten Stock scheint nach der Literatur völlig klar: 
der große Saal als Offizialraum, das größere Zimmer des Ostflügels als Audienzzim-
mer, das kleinere als Wohn- und Schlafzimmer des Kaisers. Doch hier stellt sich die 
Frage, warum gerade der privateste der Räume mit Wappen geschmückt gewesen sein 
sollte. Denn selbst wenn man voraussetzt, daß die Wände des Saales wie der sogenann-

10 Nach ihr trägt das Bauwerk wohl den Namen „Wenzelsschloß". Es ist aber nicht feststellbar, 
von wann diese Benennung stammt. Schweitzer sieht in der Statue ein Porträt Karls IV., das 
erst nachträglich als Hl. Wenzel gedeutet wurde. 

11 K ra f t /Schwemmer : Kaiser Karls IV. Burgund Wappensaal 10. 
12 Pläne, die den Zustand vor dem Anbau des Treppenhauses zeigen, liegen beim Landbauamt 

Nürnberg. 
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ten Herrenstube Malereien trugen (von denen sich keine Reste fanden), müssen diese 
doch immer hinter den plastisch gehauenen Wappen zurückgestanden haben. Die 
Wappen in diesem Raum, kombiniert mit der Figur des Hl. Wenzel, waren nicht nur 
Wandschmuck, sie waren eine Verkörperung des böhmischen Staates. Sollte sich das 
staatstragende Programm aber gerade in einem Raum befinden, der als privates Wohn-
und Schlafzimmer des Kaisers angesehen wird? 

Zwar scheint vordergründig die Anbringung des Aborterkers in diesem Raum für 
eine solche Nutzung zu sprechen, doch waren Aborterker auch an offiziellen Räumen 
gelegen. Es gibt keine Regel für ihre Anbringung. Dazu ist die originale Form dieses 
Erkers, wie oben erwähnt, gar nicht sicher. Das „Schlafzimmer" des Kaisers könnte 
viel eher der daneben liegende hofseitige, ebenfalls gewölbte Raum gewesen sein, der 
zwar kleiner, aber mit 2,5 m Breite keinesfalls nur ein Flur war. Er war mit zwei Fen-
stern zum Hof hin geöffnet. Die Parallelität zu den mit Stammbäumen geschmückten 
Audienzzimmern in der Burg Karlstein und auf dem Hradschin spricht dafür, daß der 
mit dem staatspolitischen Wappenschmuck versehene kleinste der an der Außenseite 
liegenden Räume das offizielle Empfangszimmer des Kaisers war. Die Burg Karls IV. 
wies also eine ganze Folge höchst repräsentativ angelegter Räume auf, die schon als 
Vorform eines fürstlichen Appartements angesprochen werden können. 

Der zweite Raum, dessen Nutzung nicht klar ist, ist der große gewölbte Raum des 
Erdgeschosses. Man will in ihm, oder zumindest in seinen östlichen Jochen, den Kir-
chenraum der Burg sehen13, doch nichts an den Gewölben in ihrer heutigen Form 
spricht dafür, daß der Raum ehemals geteilt war. Die vielfältige Unterteilung und 
Nutzung im Lauf der Jahrhunderte verhindert, daß man originale Wandspuren finden 
könnte. Daß der Raum vor der Bauuntersuchung übertüncht wurde, machte die 
Untersuchung des Mauerwerks und der Gewölbeansätze unmöglich. Sie erscheinen 
zum Teil erstaunlich modern (Abb. 6). Eine spätere teilweise Auswechslung wäre 
möglich, ist aber nicht zu beweisen. Man muß nach den Befunden von einem einheit-
lichen Raum ausgehen. Es könnten14 lediglich die durch Brand schwer geschädigten 
westlichen zwei Joche abgeteilt gewesen sein, doch wären sie dann nur über die Speise-
treppe mit dem übrigen Gebäude verbunden gewesen und der übrige Raum hätte 
keine Feuerstelle gehabt. Es ist jedenfalls wahrscheinlicher, daß in dem Erdgeschoß-
raum die Dürnitz der Burg zu sehen ist. Die Besatzung der Burg Lauf war relativ 
groß15, so daß auch mit einem relativ großen Aufenthaltsraum zu rechnen ist. Hier, an 
der großen Feuerstelle der Westseite, war auch der Kochplatz der Burg. Daß in dem 
Raum vor dem Wappensaal eine separate Küche für den Kaiser gelegen hätte, wie man 
angenommen hat16, ist sehr unwahrscheinlich. 

Kra f t /Schwemm er: Kaiser Karls IV. Burg und Wappensaal 10. 
Schwemmer nimmt in seiner ersten Publikation an, daß es sich bei dem Gewölbe um eine 
Erneuerung nach den Schäden des 15. Jahrhunderts handelt, wiederholt dies aber im Inven-
tarband nicht mehr. Daß das gesamte Gewölbe erst aus dem 15.Jahrhundert, oder, wie 
Schwemmer annimmt, sogar 16. Jahrhundert stammt, ist ausgeschlossen. Dazu ist die Ver-
wandtschaft mit den Gewölben der Räume darüber zu deutlich. Kra f t /Schwemmer : 
Kaiser Karls IV. Burg und Wappensaal 15 f. 
Schwemmer gibt eine ständige Besatzung von 18 Mann an, ebenda 17. 
Ebenda 10. 
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Offen bleiben mu ß die Frage nac h der Burgkapelle . De r Rau m über der Tordurch -
fahrt , von der Lage in der Burg als Kapell e möglich , scheide t wegen seiner unzurei -
chende n Beleuchtung , Ausstattun g un d Erschließun g aus. Er war nu r über den Wehr -
gang zugänglich un d hatt e keine direkt e Verbindun g zu den Wohnräumen . Am wahr-
scheinlichste n ist es, daß der relativ große Erke r am mittlere n Joc h des Saales als 
Kapell e diente . Bei festlichen Gottesdienste n konnt e dan n der Saal selbst als Kirchen -
rau m verwende t werden . 

In der Literatu r wird davon ausgegangen , daß der Kaiser seine böhmische n Bau-
leute nac h Lauf geschickt habe , um nac h dem Vorbild seiner böhmische n Burgen auch 
Lauf auszubauen . Di e Tatsache , daß die Rippenanfänge r in der Katharinenkapell e der 
Burg Karlstei n un d im Wappensaa l von Lauf sehr ähnlic h sind, schein t diese These zu 
bestätigen . Doc h gibt es gewichtige Einwänd e dagegen. Alle Burgen , die von Kar l IV. 
in Böhme n errichte t wurden 1 8 , bestande n aus Bruchsteinmauerwer k mi t glatten Eck-
quader n un d unterscheide n sich dami t ganz prinzipiel l von der Laufer Burg mit ihre m 
Bossenquadermauerwerk . Auch im Innenausba u könnt e der Unterschie d kaum grö-
ßer sein. Weder in Karlstei n noc h in der Prage r Burg waren zu Karls IV. Zeite n die pri-
vaten Wohnräum e ode r die profane n Versammlungsräum e gewölbt. Es sieht über -
haup t so aus, als ob nu r die jeweils in den Burgen befindliche n Kapellenräum e ein-
gewölbt waren 1 9. In Lauf dagegen habe n wir zwei übereinande r liegende , in fünf 
Joche n gewölbte Säle un d im ersten Stoc k zwei -  ehemal s dre i -  weitere durc h Rippen -
gewölbe abgeschlossen e Räume . Dami t stellt Lauf einen Burgentypu s dar , der mit den 
böhmische n nich t verwand t ist. Wohe r komme n dan n aber die Vorbilder? Wer waren 
die Bauleut e un d warum kam es zu einem so anspruchsvolle n Ausbau der Laufer 
Burg? 

Zu r gleichen Zei t tra t der Kaiser auch im nahegelegene n Nürnber g als Bauher r auf. 
Wenige Jahr e zuvor hatt e er am Hauptmark t die Frauenkirch e gestiftet, die wohl bei 
der Gesamtweih e 1358 auch weitgehen d fertiggestellt war, also zu einer Zeit , als 
gerade an der Laufer Burg gebaut wurde 2 0 . Di e Beziehun g dieses Kirchenbaues , 
sowohl der Architektu r als auch der Skulptur , zur Kuns t der Baumeisterfamili e Parie r 
ist unbestritten . Es wird sogar angenommen , daß der junge Pete r Parie r vor seiner 
Berufun g nac h Pra g hier täti g war. Es ist deshalb nich t allzu spekulativ , anzunehmen , 
daß aus diesem Kreis auch die Anregun g für die anspruchsvolle n Architekturforme n 
der Laufer Burg kamen . Unte r Pete r Parler s Leitun g wurde die Prage r Burg für Karls 

Tomá š Durdí k vermutet , daß die Palastkapell e in Lauf in der Längsachse des Palas so ange-
legt war, daß sie den Abschluß des großen Saales im Obergescho ß bildete . Bei einer gemein-
samen Besichtigun g der Lauf er Burg stimmt e er jedoch auch der Vermutun g zu, im Erker des 
Saales den Kapellenrau m zu sehen. Er nenn t für eine solche Lage in seinem Beitrag zu böhmi -
schen Burgkapellen auch ander e Beispiele. D u r d í k , Tomáš : Die Kapellen böhmische r 
hochmittelalterliche r Burgen. In : Burg- und Schloßkapellen . Hrsg. von Barbara Schock -
Werner . Stuttgar t 1995 (Veröffentlichunge n der Deutsche n Burgenvereinigun g B,3). 
Das gilt selbst für Burg Karlstein , deren Bau unmittelba r voranging, für Kašperk 1356-61, 
Radyn ě und ander e von Dobroslav a Menclov á genannte n Burgen. Menc lová , Dobro -
slava: České hrad y [Die Böhmische n Burgen] . Bd. 2. Prah a 1972, 63-68. 
Ebend a 34-106. . 
B r ä u t i g a m , Günther : Nürnber g als Kaiserstadt . In : Kaiser Karl IV. Staatsman n und 
Mäzen . Münche n 1978, 341. 
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Nachfolger Wenzel ausgebaut, ebenfalls mit gewölbten Räumen21. Mit der Prager 
Parler-Architektur läßt sich besonders der untere Saal mit seiner für eine Burg sehr 
ungewöhnlichen Ausformung in Verbindung bringen. Mit Dreistrahlen gewölbte 
Joche sind geradezu charakteristischer Bestandteil aller innovativen Gewölbe, die 
der Baumeister in Prag entworfen und ausgeführt hat22. Überkreuzte Grate an den 
Rippenanfängern, wie sie sich im unteren Saal finden, hat er auch bei dem Gewölbe 
des Altstädter Brückenturmes in Prag verwendet. Da dieser aber erst ab 1373 errichtet 
wurde, wären die Laufer Rippenanfänger älter und wohl das erste Beispiel dieser spe-
ziellen Form23. Die zentralisierende Form des Saalschlusses im Obergeschoß ist mit 
Sicherheit als eine auf den Kaiser zu beziehende Hoheitsform zu verstehen und paßt 
auch in das Repertoire Prager Parlerischer Architektur. Gewölbeansätze, wie sie am 
Obergeschoß von Lauf und auf Burg Karlstein vorkommen, finden sich auch in den 
Resten der Kapelle der Burg in Buda, die - eine genaue Datierung ist offenbar nicht 
möglich - in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts erbaut wurde. Gerevich, der die 
erst nach Grabungen gefundenen Reste 1958 vorstellte, bringt sie in engen Zusam-
menhang mit der Prager Parler-Architektur24. Auch die Sandsteinfigur des Hl. Wen-
zel am Torturm gehört stilistisch in den Bereich der Parler-Kunst und ist wohl im 
Zusammenhang mit der Skulptur der Frauenkirche entstanden25. 

Aber weder in der Steinbearbeitung noch in den Detailformen läßt sich die Laufer 
Burg mit der Frauenkirche in Verbindung bringen, dazu sind schon die Bautypen von 
Kirchenbau und Wehrbau zu verschieden. Trotzdem gibt es enge Verbindungen zu 
Nürnberg. Die letzte Ummauerung der Stadt, 1346 begonnen und um 1400 fertig-
gestellt, erfolgte zur gleichen Zeit, in der auch in Lauf gebaut wurde26. Die Nürnber-
ger Stadtmauer weist das gleiche Bossenquadermauerwerk wie die Laufer Burg auf : 
verschieden stark hervortretende, ziemlich roh behauene Bossen mit einem breiten 
Randschlag. Auch die Verbindung der verstärkenden Strebepfeiler mit Stichbögen 
kommt an beiden Bauwerken vor (Abb. 3 u. 4). An der Stadtmauer liegt darauf der 
Wehrgang, in Lauf das zweite Obergeschoß auf der Hofseite des Nordflügels und ehe-
mals wohl auch des Ostflügels. Sogar die Ausführung der Schräge, mit der das zweite 
Geschoß über die unteren auskragt, findet sich identisch auch an der Außenseite 
der Nürnberger Stadtmauer. Die Verbindung ist zu eng, als daß nur eine durch die 
zeitgleiche Entstehung bedingte Verwandtschaft anzunehmen wäre. Wahrscheinlich 
waren Nürnberger Werkleute mit dem Bau von Schloß Lauf beauftragt worden. 

L íba l , Dobroslav: Der Königliche Palast. In: Die Parier und der schöne Stil. Bd.2. Köln 
1978, 621 f. (Ausstellungskatalog). 
Baumül l e r , Barbara: Der Chor des Veitsdomes in Prag. Berlin 1994, 52. 
Die Planung für den Brückenturm begann aber schon 1357, also parallel zu Lauf. Vgl. 
L íba l : Der Königliche Palast 627. 
Ge rev i ch , László: Mitteleuropäische Bauhütten und die Spätgotik. Acta historiae artium 
5(1958)240f. Abb.3-5. 
Kra f t /Schwemmer : Kaiser Karls IV. Burg und Wappensaal 14. 
H o f m a n n , Hans Hubert: Die Nürnberger Stadtmauer. Nürnberg 1967. - Schwem-
mer, Wilhelm: Die Stadtmauer von Nürnberg. Nürnberg 1944 (Führer zu großen Baudenk-
mälern 31). 
F e h r i n g , Günther P . /Ress , Anton: Die Stadt Nürnberg. 2. Aufl. bearb. v. Wilhelm 
Schwemmer. München 1977, 167 (Bayerische Kunstdenkmale 10). 
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Identisch e Steinmetzzeiehe n komme n an beiden Baute n vor 2 8 . Di e Stadtmaue r des 
14.Jahrhundert s wurde mi t dem Spittlerto r un d der Maue r dor t begonnen . 1346 
waren diese Teile im Bau begriffen. Diese ersten Teile waren , wie die Mauer n des Jahr -
hundert s davor , in Bruchsteinmauerwer k errichte t worden , der Wehrgan g in Ziegel-
mauerwer k aufgesetzt . De r erste Tur m östlich des Spittlertor s wurde run d angelegt , 
der nächst e noc h so angefangen , sein Obergescho ß aber, wie alle folgenden Türme , 
viereckig aufgemauert . Dor t wechselt auch die Techni k des Mauerwerks : Im Bereich 
der Frauentormaue r un d südlich des Wörde r Türlein s sind nu r die untere n Schichte n 
der Maue r noc h in rohe m Bruchsteinmauerwerk , dan n erfolgt der Wechsel zu dem 
charakteristische n Bossenquadermauerwerk . Wann dieser Wechsel genau erfolgte un d 
wann welche Partie n genau entstanden , ist nich t zu bestimmen ; das Frauento r z. B. war 
1388 fertiggestellt 29. In den Jahren , in dene n in Lauf die Burg gebaut wurde , wurden also 
auch die im Mauerwer k entsprechende n Teile der Nürnberge r Maue r errich tet . 

Di e Beobachtunge n von Vladimír Růžek , daß die Wappe n im kleinen Saal des ersten 
Stocke s nac h der Schreibweise der Name n wohl von tschechische n Steinmetze n einge-
haue n wurden , bleiben davon ganz unbestritten , den n wie dieser selber schreibt , ist 
die Anbringun g dieses ungewöhnliche n Wandschmucke s unabhängi g von dem Bau 
der Burg selbst in wenigen Monate n 1360/6 1 erfolgt 30. Ein Vorbild könnt e der Palas-
bau der Burg in Eger gewesen sein, der in zwei Stockwerke n gewölbte Säle hatt e un d 
darau f noc h ein dritte s Fachwerkgescho ß trug 3 1 . 

Ein weiteres, die Bedeutun g des Baues sicher steigernde s Moti v sind die zu mächti -
gen Blendarkade n verbundene n Strebepfeile r auf der Hofseit e des Pala s (Abb. 3). Eli-
sabeth Plonner , die sich mit diesem Them a befaßt hat , kenn t den Lauf er Bau nicht . 
Nac h ihre n Angaben komme n in der Spätphas e des Burgenbaue s vor die Wohnbaute n 
ode r die Wehrmauer n gelegte gemauert e Bögen vor, doc h scheine n sie alle Weh r-  ode r 
Verbindungsgäng e getragen zu haben 3 2 . Es finden sich aber in Lauf keine Spure n 
mehr , die auf hölzerne , auf Höh e der Saalfenste r zwischen die Pfeiler gespannt e 
Empore n schließe n lassen. Di e hofseitigen Arkaden scheine n in Lauf vor allem ein die 
Architektu r repräsentati v steigernde s Moti v gewesen zu sein, gewissermaßen ins Pro -
fane übersetzt e Strebepfeiler . 

Was aber war der Anlaß für den Bau eine r so anspruchsvolle n Anlage in Laul ? 1353 
erwarb Kaiser Kar l IV. in seinem Bemühen , ein eigenes zusammenhängende s Territo -
rium zu schaffen, nebe n Velden, Hohenstei n un d Hersbruc k auch Lauf. In diesem 
sogenannte n Neuböhme n hatt e die Burg Lauf keine Funktion . De r politisch e un d 
verwaltungsmäßig e Mittelpunk t lag in Sulzbach , der militärische " in der späte r völlig 

2 8 Die Steinmetzzeiche n der Burg wurden bei der durch das Bayerische Amt für Denkmalpfleg e 
veranlaßte n Bauaufnahm e veröffentlicht , die Untersuchun g der Stadtmaue r hat gerade be-
gonnen . Ist sie abgeschlossen, werden sicher noch genauere Aussagen möglich sein. 

29 H o f m a n n : Die Nürnberge r Stadtmaue r 26. 
3 0 R ů ž e k: Česká znaková galerie. 
31 H o t z , Walter: Pfalzen und Burgen der Stauferzeit . Darmstad t 1981, 87. Eger spielte im 

böhmische n Interessenfel d schon vor Karl eine wichtige Rolle, deshalb könnt e sein Pfalzbau, 
wenn auch nur typenmäßig , als Vorbild gedient haben . Vgl. Se ib t , Ferdinand : Karl IV. Ein 
Kaiser in Europ a 1346 bis 1378. Münche n 1978, 268. 

32 P l o n n e r , Elisabeth : Arkadenhöf e nördlic h der Alpen. Entwicklungsgeschicht e eines 
Typus in der Profanarchitektur . Münche n 1989, 51-54. 
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zerstörten Veste Rothenberg33. Lauf war aber sicher auch keine gegen die Reichsstadt 
gerichtete Burg, denn zwischen dem Kaiser und Nürnberg bestand, nachdem die Stadt 
ihm die Tore geöffnet hatte, ein vertrauensvolles Verhältnis. Auch scheint, das zeigen 
die fehlenden Schießscharten des Bergfrieds und die großen Fensteröffnungen des 
Palas auch zur Außenseite hin, die Wehrhaftigkeit der Burg nicht besonders ausge-
prägt gewesen zu sein. Lauf wird gewöhnlich als Rastplatz zwischen Nürnberg und 
Prag bezeichnet34, doch dazu lag die Burg zu nahe an der Reichsstadt. Aus mittelalter-
lichen Quellen weiß man, daß man in drei Stunden mit dem Pferd von Nürnberg nach 
Lauf reiten konnte. Das Argument der Wegesicherung wurde schon von Karl IV. ver-
wendet, um den Landerwerb zu rechtfertigen35. Als bloßer Rastplatz war die Burg 
auch zu anspruchsvoll angelegt. Nach ihrem gerade im Vergleich mit Karlstein und 
dem Hradschin prächtigen Ausbau, der auch den der Nürnberger Burg übertraf36, hat 
die Burg in Lauf deutlich den Charakter einer kaiserlichen Residenz37. Keine andere 
der vielen von ihm im sogenannten Neuböhmen erworbenen Burgen hat Karl in dieser 
Weise ausbauen lassen, und auch mit den in Böhmen selbst errichteten Burgen hat 
Lauf - wie oben schon erwähnt - keine Ähnlichkeit38. Neue Überlegungen zur Funk-
tion der Burg Lauf sind also nötig. Ferdinand Seibt hat die Ambitionen, die Karl mit 
diesem Gebiet, das „Umrisse eines Staatsgebildes"39 hatte, ausführlich geschildert. 
Gerade zu der Zeit, als die Burg in Lauf gebaut wurde, suchte sich der Kaiser durch 
eine gezielte Heiratspolitik mit den zollernschen Burggrafen deren Territorium zu 
sichern, das er mit seinem Gebiet vereinigen wollte. Er hat seine beiden Söhne, nur 
wenige Wochen alt, mit zollernschen Prinzessinnen verlobt40. In diesem neu zu schaf-
fenden Territorium, das eine Vormachtstellung in Franken erreicht hätte, wäre der 
Wenzelsburg in Lauf wohl die Rolle einer Residenz zugekommen, zumindest die 
einer zentralen, repräsentativen Anlage. Die Bestimmung für ein Territorium, dessen 
Endform noch gar nicht festgelegt war, könnte auch die weitgehend unausgeführten 
Schlußsteine der Anlage erklären. Es erklärt aber vor allem die anspruchsvolle und 
bedeutende Form, für die Anregungen aus dem französischen Burgenbau wohl eben-
sowenig wichtig waren wie solche aus dem Parierkreis. 

Sturm : Des Kaisers Land in Bayern 210. 
Schne lbög l , Fritz: Die „Pfalz" Lauf. Jahrbuch des Instituts für fränkische Landes-
forschung 19(1959)389-393. 
Seibt : KarlIV. 271. 
Damit ist in allen Fällen natürlich nicht die Größe der Gesamtanlage gemeint, in der Lauf hin-
ter allen genannten Beispielen zurückbleibt, sondern (wie oben geschildert) die Kombination 
der überwölbten Räume, die, verbunden mit dem Arkadenmotiv, hohen repräsentativen 
Anspruch bedeuten. 
Residenz ist hier nicht gemeint als verwaltungstechnischer und politischer Mittelpunkt eines 
Territoriums, sondern als „bauliche Struktur, die die herausragende Würde und Stellung des 
Herrschers repräsentiert". Dazu vgl. Melv i l l e , Gert: Herrschertum und Residenzen in 
Grenzräumen mittelalterlicher Wirklichkeit. In: Fürstliche Residenzen im spätmittelalter-
lichen Europa. Sigmaringen 1991, 9-73. 
Zu den anderen Burgen in „Neuböhmen" vgl. Seibt : Karl IV. 277. -S tu rm:Des Kaisers 
Land in Bayern 209. 
Ge r l i ch , Alois: Frankens Territorialmächte zwischen Bayern und Böhmen. Handbuch 
der bayerischen Geschichte 3. Hrsg. v. Max Spindler . München 1971, 170-180. 
Seibt : Karl IV. 273. 
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A B B I L D U N G E N 
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Abb. 1: Grundriß des ersten Obergeschosses nach der Wiederherstellung 
Plan des Landbauamts Nürnberg 
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Abb. 2: Ansicht von Süden. Auf der linken Seite steht der Stumpf des Bergfrieds, in der Mitte 
der Torturm mit der Figur des Hl. Wenzel (Foto: Stadtarchiv Lauf) 
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Abb. 3: Blendarkaden an der 
Hofseite des nördlichen Saalbaues 
(Foto: Stadtarchiv Lauf) 

Abb. 4: Nürnberg, Frauentormauer, 
Innenseite mit Blendarkaden 
(Aufnahme 1921, Bildstelle 
der Stadt Nürnberg) 
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Abb. 5: Mittelstütze im Erdgeschoß 

des nördlichen Saalbaues 
(Foto: Schock-Werner) 

i 
Abb. 6: Gewölbeabsatz im Erdgeschoß 

des nördlichen Saalbaues 
(Foto: Schock-Werner) 
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Abb.7: Wappensaal . Westwand 
mi t dem ehemalige n Eingan g 
(Foto : Schock-Werner ) 
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Abb. 8: Kaisersaal . Auf der linken Seite 
die Bogenöffnun g zum 
ehemalige n Kapellenerke r 
(Foto : Schock-Werner ) 
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A B R I E F H O N E Y M O O N I N 1 5 6 4 - 1 5 6 6 : 

T H E U T R A Q U I S T C O N S I S T O R Y 

A N D T H E A R C H B I S H O P O F P R A G U E 

By Zdeněk  V. David 

Th e purpos e of this study is to assess th e distinctiv e statu s of th e Bohemia n Churc h 
half a Centur y after the onse t of the Protestan t Reformatio n in light of th e historians ' 
doubt s abou t th e viability of its centris t position . Th e object is to také a measur e of i ts 
stability and soundnes s as it continue d to steer its via medi a with respec t to bot h 
Luthera n Protestantis m and th e Roma n Churc h at on e of th e crucia l junction s in its 
development , námel y at its confrontatio n with th e restore d Roma n Archbishopri c of 
Pragu e in th e 1560s. Th e processe s of th e Archbishopric' s restoration , as well as of 
gainin g th e papa l permissio n for lay communio n sub utraqu e in Bohemia , have been 
meticulousl y covered , mos t recentl y by Františe k Kavka and Anna Skýbová1. What 
remain s obscur e is the institutiona l and , especially th e doctrinal , respons e of the Utra -
quist Churc h to these events. Th e topi c merit s an examination , particularl y in view of 
th e historians ' claims tha t th e archiepiscopa l appointmen t speit an effective ecclesial 
end of Utraquis m with on e wing drawn to Luther' s teaching s and th e othe r towar d a 
merger with th e Roma n Church 2 . 

Ordination of Utraquist Clergy: 1539-1561 

Firs t let us examin e th e genesis of th e concep t of a Roma n Archbisho p in Pragu e 
from th e Utraquis t perspective . Durin g th e sixteent h and int o th e seventeent h Centur y 
th e Utraquis t Churc h maintaine d an unshakabl e attachmen t to th e ecclesiastica l prin -
ciple of apostoli c succession 3. Thi s Stanc e relate d integrall y to th e Utraquists ' empha -

1 Kavka , František/Skýbová , Anna: Husitsk ý epilog na koncilu tridentské m apůvodn í 
koncepc e habsburské rekatolizac e Čech [The Hussit e Epilog at the Counci l of Tren t and the 
Original Habsbur g Concep t of the Recatholicizatio n of Bohemia] . Prague 1968 (Prác e z dějin 
Univerzit y Karlovy 8). 

1 Sec, for instance , N ě m e c , Ludvík: Utraquists . Ne w Catholi c Encyclopedia . Vol. 14. New 
York 1967, 505. -  N o v o t n ý , Václav: Nábožensk é dějiny české ve století 16. [Czech Reli-
gious Histor y in the Sixteenth Century] . In : Česká politika . Ed. Zdeně k V. T o b o l k a . 
Vol. 1. Prague 1906, 620. - K r o e s s , Alois: Geschicht e der Böhmische n Provin z der Gesell-
schaft Jesu. Vol. 1. Vienna 1910, 212 f. -  D o ku l i l , Miloš: Ve věci toleranc e [In the Matte r 
of Toleration] . Brno 1995, 123 (Spisy Pedagogické fakulty Masarykovy univerzit y 60). -
Id. : Meditac e nad toleranc í [Meditatio n about Toleration] . Sborník prací Filozofick é fakulty 
Brněnské univerzit y B42 (1995) 30. 

3 On theprincipl e of apostolic succession see, for instance , M o 1 n a r, Enrico : The Catholicit y of 
the Utraquis t Churc h of Bohemia . Sewanee, Tenn . 1959, 3-5. -  Kr o f ta , Kamil : Boj o kon-
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tic allegiance to th e liturgica l and sacramenta l practice s of th e medieva l Church , parti -
cularly the mass and th e eucharis t which represente d th e centerpiece s of thei r worship . 
Th e liturgy and th e sacrament s depende d for thei r validity on priest s who received 
ordination s from canonicall y consecrate d bishops . Thu s th e Churc h observed th e tra -
ditional , essentially Roman , liturgica l Christia n year, as well as the traditiona l form of 
th e mass which it frequentl y celebrated . Th e Utraquist s preserved virtually all th e 
component s of th e Roma n mass, námely , th e Introit , th e Kyrie Eleison , th e Gloria , 
th e Epistle , th e Alleluia with th e Gradual , th e Sequence , th e Gospel , th e Creed , th e 
Offertory , the Preface , th e Sanctus , th e Cano n of Consecration , th e Lorďs Prayer , 
th e Agnus Dei , Communion , and Benediction . Th e liturgica l year of th e Utraquist s 
followed th e traditiona l Roma n tempora l cycle, as well as th e mor e subordinat e sanc-
tora l cycle 4. Utraquis t priest s also said masses for th e dead 5. Both Czec h and Latin 
were employe d as liturgica l languages. In 1525, 1539, and again in 1549, th e Churc h 
formally affirmed against th e Lutheran s its adherenc e to th e seven sacrament s reco -
gnized by th e Roma n Church 6 . 

Th e Utraquis t insistenc e on ordination s by canonica l bishop s has puzzle d Prote -
stan t and secular historian s who tende d to see in it an unwillingnes s to break a useless, 
if no t harmfu l hábit , or a spirit of residua l servility to th e Roma n ecclesiastica l esta-
blishment , or a respons e to th e demand s of th e Habsbur g kings7. Th e reasons , how-
ever, were no t devian t or sinister , but traditionall y theological . Th e transmissio n of 
sacramenta l power depende d on a historicall y uninterrupte d transmissio n of th e 
apostoli c office. In th e Utraquists ' view, withou t thi s basis of apostoli c succession 
ther e were n o valid sacraments , no tru e church , no real Christia n life. Lackin g thei r 
own authenti c hierarchy , onc e Archbisho p of Prague , Konrá d of Vechta , who joined 
th e Bohemia n Reformation , had died in 1431, th e Utraquist s relied for th e Ordinatio n 
of thei r priest s on itineran t bishop s from Ital y who occasionall y had taken up resi-
denc e in Bohemi a durin g th e fifteenth Century . Subsequently , after th e tur n of th e 

sistoř pod obojí v letech 1562-1575 a jeho historick ý základ [The Struggle for the Utraquis t 
Consistor y and Its Historica l Foundation] . ČČ H 17 (1911) 412f. 

4 On the Utraquis t liturgy see M o l n a r : The Catholicit y of the Utraquis t Church , 6-8. -
H o 1 e t o n , David R.: On the Evolutio n of the Utraquis t Liturgy: a Precurso r of Western 
Liturgica l Reform . Studia Liturgica 25 (1995) 63-66. - B o r o v ý , Klement : Jednán í a dopisy 
konsistoř e katolické i utrakvistické [The Proceeding s and Correspondenc e of the Catholi c 
and Utraquis t Consistories] . Vol. 1. Prague 1868, 133. -  Artykulowe a snessenij Kněžstva 
pod obogij Spuosobau : Léta Bozijho MDXXXI X [Articles and Resolution s of the Utraquis t 
Clergy: The Year of the Lord 1539], held by the Nationa l Library in Vienna unde r the nota -
tion : Articuli Conciliabul i sub utraqu e specie communicantium . Bohemic e et latine . S.I. , 
1539; signatura : 24 M 56, p. 15. 

5 Zápisky kněze Václava Rosy [The Note s of Priest Václav Rosa] . Ed. Ferdinan d Menčík . 
Vienna 1879, 23. -  Pa ž o u t , Julius: Jednán í a dopisy konsistoř e pod obojí způsobou přijí-
majících , 1562-1570 [The Proceeding s and Correspondenc e of the Consistor y for the Com -
municant s in Both Kinds, 1562-1570]. Prague 1906, 437. 

6 Bo rový : Jednán í a dopisy, vol. 1, 10-13, 250, 260-262, and Bí le jovský, Bohuslav: 
Kronyk a Církevn í [Ecclesiastica l Chronicle] . Ed. Josef Skal ick ý (pseudony m for Josef 
D i t t r i c h ) . Prague 1816, 98. 

7 See, for instance , Kro f ta : Boj o konsistoř podobojí , 409. 
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Century , Utraquis t candidate s were sent abroa d at great expense (mos t often to Venice) 
to obtai n major order s from cooperatin g prelates 8. 

A major problé m develope d in 1543 when Dionysiu s de Franciscis , a Gřee k Bishop 
unde r Roma n Jurisdiction , who regularly ordaine d Utraquist s in th e monaster y of 
Sanct a Mari a del Hort o 9, was remove d from Venice on papa l orders . No t findin g Dio -
nysius in Venice, thre e candidate s turne d for Ordinatio n to a Latin-rit e bishop , and on 
23 Ma y had to obtai n absolutio n from th e Consistor y for th e receptio n of communio n 
sub unaw. In respons e to thi s predicament , an assembly of th e clergy and estate s sub 
utraque propose d to elect an Archbisho p of Pragu e locally, and to ask the king to 
secure a papa l approva l for his consecration 11. Fo r th e meantim e Ferdinan d 1 was 
asked to induc e the bishop s of Olomou c to perfor m th e ordinations , as th e Com-
pactata had stipulated , but in fact th e bishop s had traditionall y decline d to comply 1 2. 
Bishop Jan Dubraviu s (1541-1553 ) followed his precursors ' example in refusing to 
ordai n Utraquis t priest s despit e the forma l reques t of th e Bohemia n Die t of 15 Jun e 
154313, althoug h otherwis e he maintaine d correc t relation s with th e Utraquist s and 
did no t interfer e with th e Jurisdictio n of the Administrator . Hi s advice was to seek an 
Archbisho p for Pragu e in connectio n with th e forthcomin g Counci l of Tren t which 
would at lon g last ope n in Decembe r 154514. 

In Februar y 1544, Ferdinan d I helpe d to remov e th e obstacle s to th e Ordinatio n of 
Utraquis t clergy in Venice 15. Bishop Titu s Cheronensus , also at Sanct a Mari a del 
Hort o in Venice, apparentl y replace d Dionysius . O n 30 Marc h 1549 th e Consistor y 
sent him a reques t for holý oils, accompanie d by a gift of twelve knives. Th e bishop' s 
desire for a good and elegant horše [bonů m equu m et elegantem] , however , could no t 
be fulfilled a year later 1 6. Th e Consistory' s record s show tha t between 1539 and 1555 

8 Concernin g the high cost of travel to Italy, see Borový : Jednán í a dopisy, vol. 1, 205. The 
Brethren , who were less squeamish about jurisdictiona l boundaries , had sought ordination s 
in the fifteenth Centur y also from Eastern Orthodox , or even Armenian , bishops in eastern 
Polan d and Moldavia ; see Akty Jednot y bratrské [The Document s of the Unit y of Brethren] . 
Vol. l.Ed . Jaroslav Bidlo . Brno 1915, 327. 

9 B o r o v ý : Jednán í a dopisy, vol. 1, 161. 
10 Bo rový : Jednán í a dopisy, vol. 1, 189. -  T o m e k , Václav V.: Dějepis města Prah y [A 

Histor y of the City of Prague] . Vol. 11. Prague 1897, 235. 
11 T o m e k : Dějepis města Prahy , vol. 11, 236. 
12 Ibid., vol. 11,239. 
13 Peč inka , Františe k V.: Dějiny města Kroměříž e [Histor y of the Town of Kroměříž] . 

Vol. Í.Kroměří ž 1913, 270f. 
14 In August 1544, Dubraviu s admonishe d the Consistor y to seek an Archbishop in agreemen t 

with the Counci l of Tren t in his letter , Ad collegium Pragense de ecclesiae oeconomi a epi-
štola. In I o a n i s , Dei gratia episcopi Olomucensis , In psalmum ordin e quintu m ecclesiae 
deprecanti s typům gerentem , cuius initium est: Verba mea auribus percipe , Domine , enarra -
tio . . . Prostějo v 1549. See also Rukověť humanistickéh o básnictví v Čechác h a na Moravě (A 
Guid e to the Humanis t Poetr y of Bohemi a and Moravia] . Ed. Josef He jn i c and others . 
Vol.2. Prague 1966, 76. 

15 Kavka /Skýbová : Husitsk ý epilog, 30—31. -  Bor o vý : Jednán í a dopisy, vol. 1, 191. 
16 Borový : Jednán í a dopisy, vol. 1,244. The request was repeate d on 26 June 1549, i b i d., 248. 

As to the horše, the Consistor y wrote on 2 Septembe r 1550 tha t such beasts were not native 
to Bohemia , and had to be importe d from "Muscovy, Russia, or Prussia. " Ibid . 285. The 
Consistor y again asked for the oils on lOMarc h 1551 witha gift of sixducates . 1 bíd . 297. 
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altogethe r mor e tha n 170 Utraquis t priest s were ordaine d in Venice 17. In th e mean -
time , on 2 Ma y 1548 th e Consistor y had likewise appeale d to th e bishop of Vienna , 
Friedric h Nause a (c . 1496-1552) , also since 1534 a cour t preache r and councillo r of 
Ferdinan d I , to ordai n f ive candidate s to priesthood , and - like certai n bishop s in Ital y 
- waive th e requiremen t of communio n sub una. At least four priest s were ordaine d 
by thi s prelát e in 1550 and 15511 8. Františe k Tische r note s tha t in 1555 Ferdinan d I 
induce d Bishop Mare k Kue n of Olomou c to ordai n priest s in Prague . I t is no t clear , 
however , whethe r th e priests were Utraquis t or Roman 1 9 . 

Conversion s of Roma n priest s also provide d a steady streak to augmen t th e rank s of 
Utraquis t clergy. At least twenty-seve n such convert s originally ordaine d by bishop s 
in Cracow , Esztergom , Poznaň , Slupsk, Vienna , Wiener Neustadt , and Wroclaw, are 
on recor d as joinin g th e Utraquis t priesthoo d from 1539 to 1555. Inasmuc h as th e 
Utraquis t Churc h was charge d with shelterin g runawa y monastics , it should be note d 
tha t only seven in ou r sample were formerl y monks 2 0 . Ther e was also some movemen t 
in th e opposit e direction 2 1. O n th e whole , however , -  contrar y to th e view of Václav 
Novotný 2 2 -  th e existing systém of recruitmen t seemed to provide a sufficient numbe r 
of Utraquis t clergy. In 1566 Archbisho p Brus would even complai n tha t th e Con -
sistory had mor e priest s tha n it coul d accomodat e in parishe s unde r its own Juris-
diction 2 3. 

Nevertheles s Kin g Ferdinan d I wished to transcen d th e improvise d arrangement s 
for Utraquis t ordinations , and promise d in 1545 to secure th e appointmen t of a regulär 
Archbisho p in Pragu e who would be in communio n with Róme , yet who would be 
authorize d to ordai n Utraquis t clergy. Th e patter n for thi s unusual , even somewha t 

Ja n áček , Josef: Dějiny české. Dobapředbělohorsk á [Czech History . ThePre-Whit e Moun -
tain Period] . Vol. 1, Par t 1. Prague 1971, 264. -  H o 1 e t o n , David R.: Churc h or Séct? The 
Jednot a Bratrská and the Growt h of Dissen t from Mainlin e Utraquism . Communi o viato-
rum38(1996)26 , n. 77. -  Borov ý : Jedná m a dopisy, vol. 1, 129, 136f., 153f., 157, 161. 
B o r o v ý : Jednán í a dopisy, vol. 1, 224 f., 238 f. Concernin g ordinations , see document s of 
22 August, 24 Octobe r 1550, 7January , and 15 June 1551, ibid . 284, 289, 293, 299. 
T i s c h e r , František : K dějinám sporu arcibiskupů v Pražských o právo metropolitn í nad 
biskupy Olomouckým i v XVI. století [Apropos the Histor y of the Contes t of the Arch-
bishops of Prague for a Metropolita n Right over the Bishops of Olomou c in the Sixteenth 
Century] . Česká společnos t nauk . Věstník. Třída filosoficko-historicko-jazykozpytn á 
(1905)2. 
Fo r secular priests, with the numbe r of individual s (if more than one) indicate d in bracket s 
following the page number , see Borový : Jednán í a dopisy, vol. 1, 129, 160, 163, 181, 214f. 
[3], 221 [2], 242, 301, 302, 305, 314, 316f., 318, 325f. [2], 329 [2]; for monks , ibid. , vol. 1, 
195, 211, 222, 248, 316, 330 [2]. 
A notabl e priestly defector from Utraquis m to the Roma n Churc h was Václav Hájek of Libo-
čany, autho r of a monumenta l Kronik a česká [The Czech Chronicle] , 1541. The Utraquis t 
Consistor y referred to him as an "apostate, " but it did approve the book's publication ; see 
J i r e č e k , Josef: Rukověť dějinám literatur y české [A Guid e to the Histor y of Czech Litera -
tuře] . Prague 1875, 219. Fo r othe r cases of defection from Utraquis m see B o r o v ý: Jednán í 
a dopisy, vol. 1, 214. -  P a ž o u t : Jednán í a dopisy, 43, 260, 334f. 
N o v o t n ý : Nábožensk é dějiny české ve století 16., vol. 1, 608. 
Borový , Klement : Antoní n Brus z Mohelnice , arcibiskup pražský. Historicko-kritick ý 
životopis [Antoní n Brus of Mohelnice , the Archbishop of Prague . A Documente d Critica l 
Biography] . Prague 1873, 186. 
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bizarre , arrangemen t began to emerge at th e Bohemia n Die t of August 1545 when th e 
estates , bot h sub utraque and sub una,  jointl y asked for a bishop who would ordai n 
priests , suggesting a Roma n preláte , Jan Horák , who served as precepto r of youn g 
Archduke s and as provost of Litoměřice . Accordin g to th e Utraquis t theor y (in rela-
tion to Rome ) this bishop would have a very narro w role , essentially ordainin g th e 
priests , but th e power of appointin g the m to specific churches , and administrativ e and 
judicia l Jurisdictio n over thei r respective clergies would belon g mainl y to th e Utra -
quist and th e Roma n consistorie s 2 4 . I t was in a way a revival of th e arrangemen t main -
taine d unde r Archbisho p Konra d of Vechta at th e dawn of Utraquism , when th e pre -
láte was restricte d to ordainin g clergy, while the actua l governanc e of th e Churc h was 
entruste d to th e Administrators . Presumabl y a similar patter n prevailed with th e thre e 
Roma n bishop s who resided in Bohemi a to serve th e Utraquist s in th e fifteenth Cen-
tur y . Thi s arrangemen t mor e or less replicate d th e Utraquis t view of th e ecclesiasti -
cal establishmen t at its highest level: While th e papa l judgmen t coul d no t be admitte d 
in th e matte r of governance , th e pope' s sacerdota l power was indispensibl e for a pro -
per ecclesiastica l functioning . Th e exclusion of papa l administrativ e and judicial Juris-
dictio n as far as th e Churc h of Bohemi a was concerne d date d to 6 Januar y 1436, and 
was reaffirmed by th e estate s sub utraque on 17 Marc h 1547 by arguin g tha t th e exer-
cise of papa l authorit y had caused considerabl e här m to th e countr y from judicia l mur -
ders to massive invasion s by maraudin g crusader s unde r Pop e Marti n V, and th e eff-
ort s to depos e th e Utraquis t Kin g Georg e of Poděbrad y by Pop e Pau l I I (reminiscen t 
of th e papa l efforts to depos e Quee n Elizabet h of Englan d a Centur y later) 2 6. As if to 
underscor e th e här m don ě by th e papac y to th e Bohemia n cause, th e scathin g denun -
ciation s of Utraquis m by Pop e Pau l II (1464-1471 ) appeare d in Pragu e in Czec h trans -
lation in th e year of th e Bohemia n Dieť s debate s on papa l authority 2 7. An illustrative 
analogy of th e Utraquis t stand on th e papac y ma y be tha t of th e eighteenth-centur y 
British monarc h who would be expecte d to reign, but no t to rule . Th e Utraquist s 
expecte d th e Bishop of Rom e to sanctify, but no t to govern. Such a view of th e papac y 
likewise resemble d th e stance s of Marsiliu s of Padu a in his famou s Defensor pacis 
(1324), and of William of Ockha m in his Ocfo quaestiones superpotestate acdignitate 

Sněmy české. Vol. 1. Prague 1877, 633. -  Kro f t a : Boj o konsistoř podobojí , 188f. -
Kavka /Skýbová : Husitsk ý epilog, 30f. 
On the three bishops, see Ho l e t o n : Churc h or Séct, 26. This patter n also prevails in 
moder n Moravia n Church , the descendan t of the Unit y of Brethren . The functio n of each of 
the provincia l bishops is to ordain priests, while the administrativ e power is vested in a synod 
which elects for its exercise a Narro w Counci l of three ; see Jednot a bratrská . Katolick ý týde-
ník, 9 Marc h 1997, 4. 
Šmahel , František : Husitská revoluce [The Hussit e Revolution] . Vol.4. Prague 1993, 
lOOf. For Sigismunďs decree of 1436 see Archiv český. Vol.3. Prague 1844, 427-431. 
-  See also E b e r h a r d , Winfried: Konfessionsbildun g und Ständ e in Böhmen , 1478-1530. 
Munic h 1981, 44f. -  Fo r the resolutio n of 1547, see Sněmy české. Vol. 2, 156f. Eliza-
beth was excommunicate d by the bull Regnan s in Excelsis, issued by Pope Pius V on 
25 Februar y 1570. 
Pau lu s I I , Pope : Odsude k víry. Prague (Severýn) , 1547. On his campaign to depose 
Georg e of Poděbrad y see, for instance , O d l o ž i l í k , Otakar : The Hussit e King. Bohemi a 
in Europea n Affairs, 1440-1471. Ne w Brunswick, N.J . 1965, 161-189. 
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papali, or De potestate pontificum et imperatorum (betwee n 1339 and 1342), eithe r of 
whom may have influence d Wyclif28. 

I t might the n be conclude d tha t an outcome , which would no t provid e a regulär 
governin g bishop for th e Utraquists , was seen by the Utraquis t Churc h no t just as an 
emergenc y measur e dictate d by necessity , bu t rather , on th e whole , as an acceptable , 
or even preferable , Solution . Th e absenc e of such a functionar y would permi t th e settl-
ing of ecclesiastica l governanc e in th e customar y neighborly , almos t a homey , spirit 
which had develope d over th e last Centur y and a half. O n th e contrary , th e emergenc e 
of governin g bishop , a monarcha l figuře dependen t on th e wishes of th e Curia l 
nomenklatura,  would ten d to unbalanc e thi s established , and reasonabl y effective, 
Organizatio n of authority . Th e propose d Utraquis t Solutio n would also be consisten t 
with th e traditiona l Oppositio n to th e Caesaria n clergy stemmin g from th e fourteenth -
centur y reformátor y (partl y Wyclifite) root s of Utraquism , and with th e early cours e 
of th e Bohemia n Reformatio n with its determinatio n to thwar t th e exercise by papa l 
juridica l and administrativ e power in Bohemia . Thi s principl e was tested in a modi -
fied, yet dramatic , form in 1505 when Phili p of Sidon th e residen t Italia n bishop 
serving th e Utraquists , wished to declar e an interdic t in Pragu e because of a priesťs 
arrest by th e town government . Pavel Zatec , th e Utraquis t Administrator , assisted by 
his predecesso r Koranda , overrule d th e bishop' s anathem a which was a weapon in th e 
Roma n Church' s arsenal , particularl y distastefu l to th e Utraquists , remindin g them , 
as it did , of th e church' s heavy-hande d proceeding s against th e Bohemia n Reforma -
tion in the fifteenth Century 29. 

Th e assertion tha t th e failure to receive a regulär bishop and becom e fully integrate d 
int o th e hierarchica l structur e of th e Roma n Churc h coul d be viewed as a defeat for 
Utraquis m onl y by thos e historian s who postulate d th e existence of an unlikel y "Old 
Utraquism, " námel y of a movemen t yearnin g to be fully fused with th e Roma n 
Church , if only th e „technicality " of communio n sub utraque were grante d by th e 
Roma n curia 3 0. In fact, th e Utraquis t stand contradicte d th e entir e concep t of th e 
medieva l monarchis t power structur e of th e papacy . Nothin g shor t of renouncin g thi s 

2 8 K a ň á k, Miloslav: John Viklef. Život a dílo anglického Husova předchůdc e [John Wyclif. 
The Life and Work of Hus' s English Precursor] . Prague 1973, 80. -  See also O c k h a m , Wil-
liam of: A Short Discours e on the Tyrannica l Governmen t over Things Divine and Human , 
but Especially over the Empir e and Those Subject to the Empire , Usurpe d by Some Who Are 
Called Highest Pontiffs . Ed. Artur S .McGrade . Trans . John Kilcullen . Ne w York 1992, 
originally written in the 1340s. On the relationshi p between Hu s and Marcilio , see D e 
Voogt , Paul : L'hérésie deJeanHuss . Vol.2. Ed.2 . Louvain 1975, 587f. 

2 9 K r o f t a, Kamil : Václav Korand a mladší % Nové Plzně a jeho názor y nábožensk é [Václav 
Korand a the Younger of Nová Plzeň and His Religious Views]. In his Listy z náboženskýc h 
dějin [Studies of Religious History] . Prague 1936, 258. 

3 0 Fo r a descriptio n of this essentially artificial construc t see, for instance , O d l o ž i l í k , 
Otakar : Utrakvistick á postilla z r. 1540 [The Utraquis t Homiliar y of 1540]. Věstník České 
společnost i nauk (1925) 24 f. -  The one significant figuře, who might actually qualify as an 
"Old Utraquist " by this definition , could be the above mentione d Havel Gelastu s Vod-
ňanský, who died in 1577 surrounde d by Jesuit fathers and fully reconcile d to the Roma n 
Church , without , however, renouncin g his allegiance to the communio n sub utraque. See 
Borový : Antoní n Brus z Mohelnice , 59. - K r o e s s : Geschicht e der Böhmische n Provin z 
der Gesellschaf t Jesu, vol. 1, 212. 
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power apparatu s by th e papa l establishmen t would satisfy th e Utraquis t reformis t 
Stance . Moreover , th e Utraquis t concer n for ecclesiastica l reform was no t confine d 
to th e nationa l sphere , but in its ecumenicis m embrace d th e entir e Western Christen -
dom . 

In 1556 th e Utraquis t type of Solution , concernin g th e dispensatio n of episcopa l 
power , received anothe r impetu s from consultation s between th e Lieutenan t of Bohe -
mia , Ferdinan d I's son Archduk e Ferdinand , and th e highest officials of th e Land , th e 
judges of th e Cour t of th e Land , and th e member s of th e Roya l Council . These digni-
tarie s collectively urged the appointmen t of a bishop in Bohemi a who - like th e bishop 
in Venice -  would be authorize d by th e pop e to ordai n priest s bot h sub una and sub 
utraque. Thu s mor e priest s could be placed in office because of lesser expense 31. In 
Januar y 1558, Ferdinan d I himsel f repeate d his promis e to interven e in Rom e for th e 
appointmen t of such a bishop 3 2 . Th e systém, originally propose d by th e Utraquist s 
and endorse d by Ferdinan d I , would be actuall y tested with th e restoratio n of th e 
Roma n archbishopri c of Pragu e in 1561 tha t promise d to furnish onc e again a Roma n 
prelát e who would ordai n Utraquis t clergy in Prague . In tha t year th e pop e approve d 
th e appointmen t of Antoní n Brus (1561-1580 ) as th e Roma n Catholi c Archbisho p of 
Prague 3 3. 

Testing Lutheran Ideas 

Before proceedin g to explore th e confrontatio n of th e Utraquist s with th e Roma n 
Archbishop , let us examin e th e characte r of th e Utraquis t Consistor y and the Bohe -
mian Churc h it governed in th e light of th e dire prediction s of the Church' s imminen t 
demise , voiced in th e historica l literatuř e on Utraquism . As note d previously, in th e 
mirro r of conventiona l historiography , th e Utraquis t Churc h at thi s poin t was on th e 
verge of disintegration , with on e par t just abou t to tur n its back on Rom e entirely , 
embracin g th e principle s of Lutheranism , and anothe r par t -  on th e contrar y - just 
abou t to be entirel y coopte d by th e Roma n Church . 

Let us conside r first th e suppose d tur n towar d Lutheranism . As in th e 1520s and 
early 1540s, it was alleged tha t in th e mid-1550s 34 th e Utraquis t Churc h strongly in-
clined towar d embracin g Luthera n doctrine s and thu s was read y to abando n its tradi -
tiona l via media. These assumption s rested largely on th e allegation s against th e lea-
dershi p of th e Utraquis t Churc h from priest Have l Gelastu s Vodňanský , a membe r of 
th e Consistor y unti l 1554, who had contribute d to th e temporar y depositio n of Admi-
nistrato r Mystopol , accusin g him in 1554-55 of adherenc e to error s and errin g 
clergy35. Despit e an admonitio n from Ferdinan d I in 1559, Gelastu s continue d perio -
dically to voice charges against Administrato r Matě j Dvorský , and against certai n 
professors of th e Universit y of Prague , particularl y for denyin g him th e right to 

B o r o v ý: Jednán í a dopisy, vol. 1, 332-334. 
Sněmy české, vol. 3, 7. 
See Kavka /Skýbová : Husitsk ý epilog, especially 35-158. 
In 1549 the Consistor y clearly adhere d to the Articles of 1539, includin g the observance of 
fast, and celebratio n of feast days, see Borov ý : Jednán í a dopisy, vol. 1, 250, 255. 
Kro f ta : Boj za konsistoř podobojí , 193, n. 2 . - T o m e k : Dějepis města Prahy , vol. 12, 62. 
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deliver lecture s in theology 3 6. Finall y in Januar y 1562 Gelastu s submitte d to Ferdi -
nan d I a new complain t togethe r with twenty-tw o clerica l associates 37, accusin g alto -
gether twenty-thre e Utraquis t priest s as deviatin g from Utraquis m and supportin g 
Luthera n innovations 3 8. Amon g th e latte r were the thre e unde r consideratio n in th e 
electio n of 1562 for Administrator : Matě j Lounský , Jan Mystopol , and Marti n Měl -
nický. Incidentall y a futur e Administrator , Jindřic h Dvorsk ý (appointe d in 1572) was 
include d amon g th e accusers . Respondin g to Gelastus , th e accused solemnl y declare d 
thei r orthodoxy , by affirming thei r adherenc e to th e decision s of th e Utraquis t synods 
of 1421 and 1524. Kami l Kroft a suggests tha t th e endorsemen t of th e decision s of 1524 
implie d an agreemen t with Luthera n principles 39. 

Subsequently , however , Frederic k G . Heymann , having examine d th e synoda l 
article s of 1524, foun d the m free of any specifically or peculiarl y Luthera n doctrine s 4 0 . 
Accordin g to Krofta , Matě j Lounsk ý was th e least orthodo x amon g th e thre e candida -
tes for th e office of Administrator . Thi s was based on Matej' s profession of faith in 
1562 when he concede d tha t he qualified th e belief in th e assistance of saints , thoug h 
he had no t ridicule d thei r veneration . Matě j also admitte d preachin g against fasting, 
and against th e belief in th e Assumptio n of th e Blessed Virgin Mary 4 1 . Thu s for 
Krofta , Matě j was a less attractiv e candidat e from Ferdinan d I's poin t of view tha n was 
Mystopo l despit e Mystopol' s earlier alleged interes t in Luthera n doctrines , as well as 
the earlier accusation s by Gelastu s which had resulte d in his remova l from th e admini -
stratorshi p in 155542. 

Were th e allegation s of Crypto-Lutheranis m justified? It appear s tha t th e discus-
sions within th e bod y of Utraquis t theologians , as reporte d in th e Substantiv e sources , 
moved safely within th e established tradition s and did not , in fact, cross th e boundar y 
towar d outrigh t Lutheranism . Thu s th e alleged transgression s did no t involve the car-
dina l issues tha t would have moved th e adherent s int o th e Luthera n fold: th e mass as 
a sacrifice, th e distinc t orde r of priesthoo d (nobod y suggested tha t th e Utraquis t 
would depar t from canonica l Ordinatio n and accep t th e Lutheran-styl e ministry) , th e 
apostoli c succession , or man' s Cooperatio n with grace in his salvation (or salvation 
throug h faith manifes t in good deeds) . Issues tha t were raised involved th e degree of 
saints ' veneratio n (includin g th e litanies) , clerica l marriages , th e characte r of fasting, 

T o m e k : Dějepis města Prahy , vol. 12, 84, 93, 129-130. -  Borový : Jednán í a dopisy, 
vol. 1,379. 
Borov ý : Jednán í a dopisy, vol. 1, 386. 
P a ž o u t : Jednán í a dopisy, 1, gives the name s of twenty-on e of the accused . 
Krof t a : Boj za konsistoř podobojí , 295-297. The response of the accused appear s in Anti-
qua et constan s confessio fidei ecclesiae Christ i in regno Boiemiae et Marchianat u Moraviae , 
quam vulgo partem sub utraqu e sacramentu m venerabile corpori s et sanguinis dorn . Jesu 
Christ i communicantiu m appellant . Intro . by Matě j Kol í n z C h o t ě ř i n y . Prague 1574, f. 
B5 ((v)-C3(v) . 
H e y m a n n , Frederic k G. : The Impac t of Marti n Luthe r upon Bohemia . CE H 1 (1968) 
119f. 
Krof t a : Boj za konsistoř podobojí , 298. - W i n t e r , Zikmund : Život církevní v Čechách : 
Kulturně-historick ý obraz v XV. a XVI. století [Ecclesiastica l Life in Bohemia : A Sketch of 
Cultura l Histor y in the Fifteent h and Sixteenth Centuries] . Prague 1895, 133. 
Kro f t a : Boj za konsistoř podobojí , 300. 
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celebratio n of feast days, or th e dogmati c characte r of th e bodily assumptio n of Mary . 
Non e of thos e went beyon d th e bound s of traditiona l Christia n orthodoxy , and thu s 
were all negotiabl e withou t implyin g a committmen t to th e Luthera n Stance . More -
over, th e principá l suspect , Matě j Lounsk ý trace d his cautio n abou t invocatio n of th e 
saints to th e early Utraquis t tradition . Thi s cautious , althoug h no t negative , attitud e 
can be, in fact, documente d by th e pamphle t of Marti n Žatecký , Knížka proti oše-
mentné poctě pokryté Svatých,  originally publishe d in 151743. Concernin g his dis-
belief in th e Assumption , Matě j pointe d ou t correctl y tha t th e matte r was still dispute d 
by th e Churc h doctors 4 4 . 

Raisin g subordinat e or secondar y issues of potentia l Luthera n significance in th e 
1550s and 1560s appear s to have continue d th e efforts tha t had occurre d in th e 1520s 
and 1540s. Th e object was to respon d to th e challenge s of th e Protestan t Reformatio n 
withou t disturbin g th e essentia l framewor k of Utraquism . Moreover , thi s inquisitive 
approac h harmonize d with th e principl e of th e free teachin g of th e Word of God , 
enshrine d in th e basic confessiona l document s of Utraquism , especially th e Fou r 
Articles of Pragu e and th e Compactata. No t even Ferdinan d I apparentl y considere d 
th e accusation s by Gelastu s and his associate s particularl y serious 45. 

Anothe r act tha t some migh t conside r as evidenc e of th e appea l of Lutheranis m was 
th e translatio n by Simo n Enniu s Klatovský of Rober t Barnes' s Vitae Romanorum Pon-
tificum, quos Papas vocamus (Basle, 1535), publishe d in 156546. Barne s has, in fact, 
earne d a reputatio n of an , almos t notoriously , dedicate d English Lutheran . H e also 
hold s th e distinctio n of being on e of th e few Luthera n martyrs . Th e book , which 
attracte d a particula r attentio n of th e Utraquists , however , focused on questionin g th e 
legitimac y and value of th e historica l exercise of th e popes ' authority , and its object 
was to bolster th e Henricia n rejectio n of papa l supremac y as par t of nascen t Anglica-
nism . I t did no t concer n any specifically Luthera n doctrines . Th e skepticism abou t th e 
popes ' governin g functio n within th e Churc h was, of course , also an angle of vision 
tha t th e Utraquist s had foun d traditionall y congenial , and tha t would be eventuall y 
shared with th e Anglicans.-  Th e samé was tru e of Barnes' s efforts to portra y the exer-
cise of tempora l power by th e pope s as a basic reason for th e dechn e of th e Roma n 
Church 4 7 . 

Moreover , th e publicatio n of Barnes' s boo k in Czec h was time d to coincid e with th e 
restoratio n of th e Roma n archbishopri c in Pragu e and th e implantin g in Bohemi a of 
th e mission s of thos e arden t champion s of papa l supremacy , the Jesuit fathers . Thu s 
th e Czec h version of Barnes' s work can be viewed as helpin g to mobiliz e theologica l 
resource s by th e Utraquist s for th e comin g encounter s with , and challenge s of, th e 

Z a t e c k ý , Martin : Knížka prot i ošemetn é poct ě pokryté Svatých [A Book Against a 
Deceitfu l and Covert Veneratio n of Saints] . 2nd ed. Prague 1593. 
W i n t e r : Život církevní, 133. 
B o r o v ý: Jednán í a dopisy, vol. 1, 388. -  P a ž o u t : Jednán í a dopisy, 9—11. -Sněm y české, 
vol.3,156. 
Ba rnes , Robert : Kronyky. A žiwotuow sepsání najwrchnejších Biskupuow římských 
jinač Papežou w [Chronicles . Biographie s of the Suprem e Bishops of Rome , Otherwise the 
Popes] . Trans . Simon Enniu s Klatovský. Nurember g 1565. 
O' D ay, Rosemary : The Debat ě on the English Reformation . Londo n 1986, 10. 
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agencies of th e Roma n Church . Th e use of Barne s for such a purpos e is furthe r indi -
cated by an additio n to th e translate d text of an origina l section , presumabl y by Ennius , 
coverin g th e perio d from Luciu s II I (1181-1185 ) to Piu s IV (1559-1565) , which 
emphasize d particula r Utraquis t grievances against th e popes , as well as against th e 
Genera l Council s of th e period 4 8 . Thu s th e Utraquis t interes t in Barne s probabl y 
should no t be seen as stemmin g from a historica l or theologica l connectio n with Lu-
the r or his heritage . Instead , th e significance of thi s episode was to show th e Utraquist s 
imbibin g from th e samé sourc e as th e germinatin g Anglicanism . I t is significant in tha t 
regard tha t th e Czec h translatio n omit s Luther' s preface , which appeare d in th e origi-
nal Latin edition s of Barnes' s histor y (1535 in Basel, and 1536 in Wittenberg) . I t con -
taine d Luther' s characterizatio n of th e pop e as Antichrist 49, a stand with which nei -
the r th e Utraquists , no r th e Anglicans would unequivocall y associate . In th e par t tha t 
Enniu s adde d to Barnes' s origina l text , it is tru e tha t he praised bot h Luthe r and Mel -
anchton , and too k prid e in Luther' s laudin g of Hus 5 0 . Speakin g respectfull y of th e 
founder s of Lutheranis m withou t endorsin g thei r particula r views was, however , 
fairly commo n in Utraquism . Above all, on e can cite th e praises of Luthe r and Mel -
anchto n in th e 1540s in th e works of tha t quintessentiall y orthodo x Utraquist , Pavel 
Bydžovský51. As a parallel , praise for Luthe r or Calvin was also voiced by Angličan 
theologians , such as Jewel and Hooker , who were dedicate d to th e via medi a and , like 
th e Utraquists , oppose d to th e füll fledged Protestan t reformation 52. I t is relevan t 
to poin t ou t tha t Enniu s likewise called "noble and learned " (vznešen ý a učený) 5 3 

Thoma s Mor e with whom he mus t have had fundamenta l disagreements . After all 
Mor e had sacrificed his life in defense of papa l supremac y in its juridica l form which 
would have been unacceptabl e (as distinc t from a sacerdota l or pastora l form) to even 
th e mildes t of th e Utraquists . Moreover , th e Roma n Bishop of Vienna , Friedric h 
Nausea , belonged amon g Ennius' s patron s in th e late 1540s durin g th e latter' s brief 
stay in th e Austrian capital 54. 

What was, however , of paramoun t significance was tha t when th e dust had settled 
and th e air had cleared , th e Consistor y clearly reaffirmed th e Utraquis t Church' s con -
tinue d adherenc e to its apostoli c and sacramenta l roots , and its immunit y to th e 
Luthera n reform s in a lette r to Maximilia n I I of 13 Januar y 157055. Th e Consistor y 
explicitly condemne d th e followingproposition s as erroneou s and pernicious : (1) tha t 
faith alon e justified and tha t good deeds had n o bearin g on salvation ; (2) tha t th e num -
ber of sacrament s was limite d to two only; (3) tha t Christia n minister s did no t differ 
significantly from laymen , lackin g any God-give n sacramenta l powers , or powers to 

See also H e j n o v á, Miroslava: Barnesovy K r o n i k y a jejich české pokračován í [Barnes' s 
Chronicles and Their Czech Continuation] . FH B 13 (1990) 588-592. 
T je rnage l , NeelakS. : Luthera n Martyr . Milwaukee , Wisc. 1982, 101. 
Ba rnes : Kronyky, f. 194(v)-195(r) . 
See David , Zdeně k V.: Pavel Bydžovský and Czech Utraquism' s Encounte r with Luther . 
Communi o viatorum 38 (1996) 53-59. 
Dav id : Pavel Bydžovský, 57f. 
Ba rnes : Kronyky, f. 195(v). 
Rukověť humanistickéh o básnictví, vol. 2, 103. 
Pa ž o u t : Jednán í a dopisy, 435-438. 
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remi t sins, or to reenac t Chrisť s sacrifice in th e mass; (4) tha t th e eucharis t should no t 
be exhibite d on altar s or in processions ; (5) tha t holiday s and fasts historicall y ordain -
ed by the Churc h should no t be observed; (6) tha t prayer s for th e dead practíce d from 
th e very inceptio n of th e Christia n faith shoul d be rejected ; (6) tha t th e liturgies sung 
in th e holý generá l [obecná, i. e. catholic ] Churc h from time s immemoria l shoul d be 
abandoned , and should be arbitraril y replace d by currentl y compose d hymns ; and (7) 
tha t "the bishop s are regulär Anti-Christ s and [that ] th e priest s who receive from the m 
th e office of hol ý priesthood , [are] Anti-Chrisť s priests" 5 6 . Thu s th e governin g bod y 
of th e Utraquis t Churc h unequivocall y rejected onc e mor e poin t by poin t virtually all 
th e cardina l provision s of th e Augsburg Confession , each and every on e of what 
Lutheranis m propose d as th e principá l emendation s of medieva l Christianity . 

Diplomatie Contests with the Archbishop, the Roman Curia, and thejesuits 

Let us no w tur n to th e charges emanatin g from th e othe r poin t of view, no t tha t th e 
leadershi p of th e Utraquis t Churc h was turnin g Lutheran , but to th e contrary , tha t it 
was becomin g coopte d by th e Roma n Church . Negativ e images of th e toadyism and 
submissiveness of Utraquis t ecclesiastic s to Roma n prelate s were sometime s based on 
misinformation , or on misinterpretatio n of commo n courtes y (derivin g from th e gent-
leness and reasonabilit y of th e via media),  or -  mos t likely -  on misperceptio n of nego-
tiatin g tactics . 

Th e charges of willingness to virtually fuse with th e Roma n Churc h have first of all 
centere d on th e initiative s of Ferdinan d I in 1549. H e the n pressure d th e convocation s 
of th e clergy and of th e estate s sub utraque to reaffirm th e point s of agreemen t with th e 
Churc h of Rom e concernin g liturgy and sacrament s in Orde r to páve th e way for th e 
episcopa l appointmen t by thepope . Usin g th e Compactata as a eriterion , on e of th e de-
mand s was abandonmen t of communio n of infant s which th e Compactata did no t speci-
fically approve , but left as an ope n issue. In respons e to this pressure th e Utraquis t 
Consistor y indicate d its good will, while at th e samé tim e unfoldin g its two-mod e 
metho d of resistanc e applied to thwartin g royal request s which coul d no t be flatly 
contradicted . On e mod e was alibiing, námel y seeking an excuse by referenc e to th e in-
tense Oppositio n of th e believers, makin g a chang e virtually unenforceable . Th e othe r 
mod e was proerastination , promisin g a gradua l chang e over an unrealisticall y long 
perio d of t ime 5 7 so tha t th e communio n of infant s and othe r Utraquis t deviation s from 
th e contemporar y Roma n Churc h would continu e unti l th e end of Utraquis m in 162158. 
Th e eritic s have tende d to také th e excuses at face value, and have claime d tha t th e lea-
ders of Utraquis m were, in fact, eager to merge with th e Roma n Churc h and only th e 
fear of thei r flock's reactio n kept the m from doin g so. The y were portraye d as bot h 
coward s and deceivers, and th e „people " as heroe s of th e anti-Roma n resistance . 

" . . . že biskupy žádní Antikristy a kněží, kteří od nich ouřad svatýho kněžtví přijímají, 
Antikristovými kněžím i býti soudí a praví." Ibid. , 437. 
Sněmy české, vol. 2, 604-618. - B o r o v ý : Jednán í a dopisy, vol. 1, 251, 260-267. See also 
T o m e k : Dějepis města Prahy , vol. 12, 220-229. 
Krof t a : Boj o konsistoř podobojí , 387. 
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Such tactic s of makin g promises , no t intende d to be kept , in orde r to gain desired 
concessions , were a commo n practic e in th e sixteent h Century , and apparentl y no t 
considere d particularl y reprehensible , thoug h the y ma y have shocke d th e nineteenth -
centur y moralist s and historians . Th e Roma n Church , for its part , engaged in such 
devious tactic s as a matte r of course . Already th e grant of th e Compactata to th e Utra -
quists was intende d by Cardina l Paloma r as a ruse to gradually make the m fully con -
form to th e Roma n Church . AshesaidconcerningtheCzechs : "Itis , therefore , neces -
sary to deal with the m with cleverness and a good subterfuge , like with a horš e or a 
mul e to be tamed . On e has to deal with the m affably, unti l th e halte r is placed on thei r 
neck." 5 9 Jan Rokycan a as early as Februar y 14, 1437pointe d ou t the duplicit y of the 
Counci l of Basel in its dealings with the Utraquists , and he repeate d these complaint s 
in April and Ma y of tha t year. Amon g th e promise s given to th e Utraquist s by the 
Counci l was consecratio n of Rokycan a as archbishop , and th e Ordinatio n of Utraquis t 
clergy by th e bishop of Olomouc . Neithe r promis e was kept 6 0 . Similarly Piu s I I abro -
gated th e Compactata on Marc h 11,1462 on th e pretens e of thei r relevanc e , no t for all 
times , by onl y to th e generatio n of 143661. N o great devote e of Utraquism , Josef 
Pekař , nevertheles s characterize s Piu s II' s act as „indeed , a tru e felony." 6 2 Accordin g 
to Kare l Stloukal , th e instructiona l manuá l for papa l diplomat s in th e late sixteent h 
Centur y "did no t prohibi t th e nunci o to lie, onl y to let himsel f be caugh t lying." 6 3 

Thu s th e Utraquist s played th e customar y diplomati c games with the archbishops , the 
nuntio s and th e Jesuits . I t was almos t a matte r of each part y tryin g to outwi t th e 
other 6 4 . 

An illustratio n of thi s tacti c on th e Roma n side is also provide d by a memorandu m 
which Archbisho p Brus sent to Empero r Ferdinan d on 28 Ma y 1563. Th e object was 
to outlin e a stratégy for bringin g th e Utraquist s in conformit y with th e Roma n 
Church . Accordin g to thi s early Statemen t th e propose d Ordinatio n of Utraquis t 
clergy by th e Archbisho p of Pragu e and othe r bishop s of Roma n obedienc e was to be 
ušed as a first step in overcomin g th e othe r obstacle s to a füll unit y of which th e mos t 
importan t were communio n for infant s and small children , veneratio n of Jan Hu s as a 
saint , and th e jurisdictiona l autonom y of th e Utraquis t Consistory . Th e Archbisho p 
was aware of th e difficulty of eliminatin g such distinctiv e mark s no t only because of 
th e clergy's attitude , but even mor e because of th e commo n believers' attachmen t to 
these practices . H e suggested overcomin g some of thi s resistanc e by mean s of a decep -
tion (sancta aliqua deceptione), for instance , by substitutin g for th e veneratio n of Hu s 

Cited by H r e j s a, Ferdinand : Dějiny křesťanství v Československu [Histor y of Christia -
niťy in Czechoslovakia] . Vol. 2. Prague 1947, 271. -  B a r t o š , Františe k M. : The Hussit e 
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Pa lacký , František : Obran a husitství [In Defense ofHussitism] . Trans , and ed. Františe k 
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anothe r Utraquis t holida y tha t would be acceptabl e to th e Roma n Church , such as th e 
Transfiguratio n on Moun t Tábor 6 5 . Th e Roma n hierarch y would perpetuat e thi s 
devious approac h to solving th e religious problem s in Bohemia , as eviden t from th e 
Statemen t of th e Archbisho p of Prague , Johan n Loheliu s writin g to th e papa l nunci o 
on August 22, 1614 abou t th e Czechs : "This natio n is by natur e impetuou s and wild, 
it canno t be overwhelme d by reasonabl e arguments , and if it is no t overcom e by good-
ness and kindness , it will becom e recalcitran t . . . " 6 6 Secular , otherwis e entirel y re-
spectable , ruler s also routinel y practise d various forms of dissimulation . Thu s Eliza-
beth I of Englan d after her accession to th e thron e in 1559 sought to keep alive th e 
expectation s of a reunio n of th e English Churc h with Rome , but as Joh n E. Boot y 
point s ou t such hope s were "based upo n such tenuou s evidenc e as rumor s at cour t and 
abroa d and th e deliberately misleading Statements [emphasi s by Z . V.D. ] which th e 
Quee n mad e to over-anxiou s ambassadors 67. 

On e prominen t episode of alleged near-fusio n with th e Roma n Churc h was based 
on misinformation . Th e origina l claim on th e basis of Johan n Schmidl' s eighteenth -
centur y account 6 8 was tha t Administrato r Mystopol' s ties with th e Jesuit s (to whom 
he entruste d th e educatio n of two of his sons) and th e Roma n Archbisho p went to th e 
poin t of his unconditionall y joinin g th e Roma n Churc h in 1572 and promisin g to take 
th e entir e Utraquis t Churc h with him 6 9 . Actually, Mystopo l had been dead for four 
years by 1572, and apparentl y had n o sons. Accordin g to reliable record s his relation s 
with th e Jesuit s was no t only free of any seditiou s intent , but in generá l rathe r 
distant 7 0. What really happene d was tha t Mystopo l registered a boy, a remot e relative 
or a servant , in th e Jesuit schoo l to learn music . Th e youngste r recite d poem s with fel-
low pupil s at th e feast of Corpu s Christ i in Ma y 1567. Somewha t earlier th e Admini -
strato r me t by chanc e two Jesuit s in th e office of th e Roya l Chancery , shoo k hand s 
with them , and spoke politel y abou t th e boy, promisin g to visit th e Jesuit recto r in 
Order to chec k on th e youngster' s progress 7 1. 

Anothe r instanc e of erroneou s attributio n of Roma n beliefs is in th e case of Blažej 
Nožičk a of Votin , a prominen t Utraquis t layman , who in his Knížka proti bludům 
(1566) devote s muc h space to chastizin g th e Taborite s and th e Brethre n for thei r theo -
logical error s 7 2 . In th e typica l Utraquis t traditio n he also denounce s th e Luthera n sola 
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fide positio n  7 3. Catholi c apologist s have seized upo n his praise for Ferdinan d I for th e 
latter' s willingness to safeguard th e freedom of communio n sub utraque unde r th e 
Compactata, and "to secure therefo r a concessio n [povolení] from th e highest Bis-
hop. " 7 4 However , thi s positio n was no different from tha t of th e Utraquis t decision s 
of 1539 and 1545. Furthermore , against th e authoritarianis m of th e Roma n Church , 
Nožičk a reaffirms th e rule of reason , embodie d in the Judge of Che b of 1432, for th e 
interpretatio n of th e Christia n traditio n  7 5. Th e latte r he sees expressed primaril y in th e 
definition s which were adopte d thousan d years earlier , and thu s he implie s a distinc t 
skepticism - characteristi c of Utraquis m - abou t the papa l and concilia r decision s 
which were proclaime d subsequen t to th e eleventh-centur y transformatio n of th e 
papac y int o an imperia l and imperiou s power structur e 7 6. In fact, when he defend s tra -
ditiona l Christia n ritual s against Luther' s challenges , he argues on the basis of patristi c 
literatuř e of th e first millenniu m of th e Christia n era 7 7 . 

Ther e is nothin g in Nozicka' s positio n tha t would indicat e his readines s to repudiat e 
traditiona l Utraquism , or to view th e bishop of Rom e no t as a pasto r only , but also as 
a governor , judge, or Commander . Catholi c historian s have also stressed th e endorse -
men t of Nozicka' s work by Archbisho p Brus. On e must , however , bear in min d tha t 
th e boo k was writte n durin g th e relatively brief honeymoo n perio d between th e Utra -
quist Consistor y and th e Archbisho p in th e mid-1560s . Brus the n expecte d to entic e 
th e Consistor y int o fully rejoinin g th e Roma n Church , and th e Utraquist s assumed 
tha t Brus coul d be cajoled int o supplyin g episcopa l Services while preservin g th e eccle-
siological statu s quo . In his rejoicin g over th e appointmen t of Archbisho p Brus, 
Nožičk a did no t go beyon d th e sentiments , voiced by Administrato r Mystopol , upo n 
th e Ordinatio n of twelve Utraquis t priest s in Januar y 1566: "the entir e Consistor y 
rejoices greatly tha t God , th e Lord , has deigned to tur n to us and to ournation , so tha t 
what has no t been for man y years tha t thi s land would have its own archbishop , it has 
onenow" 7 8 . 

Th e mos t serious charge of fusion, an alleged agreemen t to merge fully with th e 
Roma n Church , was advance d by historian s concernin g th e events of August 1566. 
Prio r to ordainin g thirt y Utraquis t priest s on 13 August, th e Archbisho p insisted on 
promises , repeate d before th e Roya l Lieutenan t of Bohemia , Archduk e Ferdinand , 
tha t th e Consistor y owed him obedienc e in view of his episcopa l authority , and tha t it 

[A Booklet Against Several Error s Condemne d a Thousan d Years Ago]. Prague 1566, f. B(r) , 
Ciii(r) , K(v), Kiii(r) . 
N o ž i č k a : Knížka prot i bludům , f. Ciii. 
P o d l a h a , Antonín : Tři čeští laikové, jakožto literárn í obránc i víry katolické ve století 
XVI. a XVII.: Blažej Nožičk a z Votína, Jakub Hořick ý z Tepence , Jan Benedik t Smolík 
[Thre e Czech Laymen as Literar y Def ender s of the Catholi c Fait h in the Sixteenth and Seven-
teent h Centuries] . Sborník historickéh o kroužku , Sešit 5 (1896) 5; N o ž i č k a : Knížka prot i 
bludům , intro . p. 2. 
"Jestlieže bych pak v toto mé vyznání vše pobloudi l . . . a kdo mi lepší smysl Slovem Bo-
žím a Písmem Svatým v Obecné m smyslu ukázal chci rád napravit i a pravdě míst dáti. " 
N o ž i č k a : Knížka prot i bludům , f. Aiii(v). 
N o ž i č k a : Knížka prot i bludům , f. Aiii(r). 
Fo r instance , N o ž i č k a : Knížka prot i bludům , f. H4(r) . 
P a ž o u t : Jednán í a dopisy, 138. 



Z. V. David, A Brief Honeymoon in 1564-1566  279 

intende d to remov e gradually its practice s objectionabl e to th e Churc h of Rome , start -
ing with th e communio n for infants 79. These events in any case were alleged to have 
transpire d in secret , and were nevěr promulgated , muc h less implemented . Thus , even 
if th e repor t were tru e in par t or in toto , th e subsequen t cours e of events showed tha t 
th e Consistor y had no t intende d to fulfill such obligation s extracte d unde r duress 8 0. 
Th e Utraquis t engagements , if actuall y made , would fall in th e categor y of what , on 
th e opposit e side, Archbisho p Brus called sancta aliqua deceptio. I t showed bot h sides 
able to play th e diplomati c game. Surprisin g as it migh t seem, it is even possible tha t 
th e negotiation s in th e 1560s may have been conducte d in good faith , inasmuc h as th e 
exact meanin g of th e term "Submission " did no t seem to have been fully clarified (in a 
way definitel y unacceptabl e to th e Utraquists ) unti l 1571-1572, as a result of th e nego-
tiation s between Administrato r Jindřic h Dvorsk ý of Helfenbur k and Archbisho p 
Brus, discussed below. 

The Archbishop and the Utraquist Ordinations, 1564-1572 

Uneas y attempt s at a symbioti c coexistenc e had begun in earnes t in 1564 when , 
unde r pressure from Ferdinan d I 8 1 , th e pop e permitte d lay communio n in bot h kind s 
for the Utraquists , and authorize d th e Ordinatio n of Utraquis t clergy by Brus, the 
Roma n Catholi c Archbisho p appointe d to th e restore d see of Pragu e in 15618 2. In 
addition , Brus appeale d in 1564 to th e bishop of Olomouc , Mare k Kue n (who incident -
ally was reluctan t to recogniz e Brus as his ecclesiastica l superior ) to apply th e newly 
approve d rules to issues concernin g th e Utraquist s in Moravi a who were unde r the 
Jurisdictio n of th e Pragu e Utraquis t Consistory 8 3. After some delay, Brus ordaine d 
twelve Utraquis t priest s in Januar y 1565, requirin g only a promis e of preservin g th e 
rules of th e Utraquis t Churc h and due respec t for th e Archbishop 8 4. Before next ordi -
nation s in August 1566, however , he develope d serious scruple s abou t th e propriet y 
of th e procedures . In particula r he was worried by th e Utraquists ' laxity on confes-
sion, thei r administratio n of communio n to small childre n and infant s (th e belief in its 
necessit y had been anathematize d by th e Counci l of Trent) , and , above all, th e Consi -
story's insubordination 8 5. Th e prelát e indee d feared that , if he continue d th e Utra -
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quist ordinations , he would incu r th e dange r of Suspensio n from office or even excom -
munication 8 6. 

At th e crux of th e breakdow n of Cooperatio n between Brus and th e Utraquis t 
churchme n was th e conflic t in th e perceptio n of thei r prope r mutua l relationship . As 
th e Archbisho p explaine d to Kin g Maximilia n II , who had replace d Ferdinan d I on th e 
thron e in 1564, in a lette r on 19 Februar y 1566, th e Consistor y begged him to spare it 
and no t to send th e decree s of th e Counci l of Tren t since it would no t kno w what to 
do with them . When he sent the m unde r imperia l seal th e papa l permissio n for com -
munio n sub utraque and th e accompanyin g provisions , th e Consistor y after some 
delay returne d th e packe t still sealed with a notatio n tha t th e document s did no t con -
cern it. Th e Archbisho p furthe r complaine d that , despit e his requests , th e member s of 
th e Consistor y would no t mee t with th e cardinal s and nuncio s visiting Prague . In par -
ticular , the y ignore d his reques t to plead th e cause of th e ordination s with Cardinal -
Legate Giovann i F . Commendon e who stayed with him an entir e week. Also th e 
Administrato r and his colleagues objected to Brus's giving Instruction s to th e candida -
tes for priesthoo d in Oppositio n to thei r practice s such as th e communio n for infants 87. 

Th e Consistory' s reactions , as describe d by th e Archbishop , have often been cha -
racterize d by historian s as capricious , illogical, naive, or churlish . Actually, such 
behavio r was consisten t with th e th e Consistory' s established attitud e and had a defi-
nit e logic and reasons . O n th e on e hand , it represente d onc e mor e a recognitio n of th e 
papa l and episcopa l functio n in priestly Ordination , and , on th e othe r hand , th e rejec-
tion of th e claims of popes , curia officials, or churc h Council s to administrativ e or judi-
cial powers over th e Bohemia n Utraquis t Church 8 8 . Thu s Brus also complaine d in 
1566 tha t th e Consistor y simply wished him to ordai n thei r priestly candidates , 
withou t in any way instructin g or admonishin g them . In additio n to barrin g his Juris-
dictio n from its own traditiona l sphere , th e Consistor y attempte d to encroac h on his 
own by appointin g Utraquis t priest s to parishe s tha t had been hithert o sub unaS9. 
Similarly, th e Consistor y and th e priest s of Pragu e rejected in July 1565 th e Arch-
bishop' s reques t for special prayer s on th e ground s tha t th e Utraquis t clergy did no t 
owe him administrativ e obedience 90. 

Mor e specifically, with respec t to the papa l decree s on communio n sub utraque, a 
theologica l issue was at stake in additio n to the administrativ e and juridica l ones . By 
returnin g th e document s unopened , th e Consistor y mean t to signál a denia l of th e 
need of papa l permissio n for a practice , viewed as based on th e Bible and henc e beyon d 
th e pope' s authorit y to permit , deny , or alter . Moreover , th e refusal to acknowledg e 
th e papa l document s permittin g communio n sub utraque was importan t to th e Consi -
story for two othe r relate d reasons : (1) since th e papac y still generally insisted on 
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communio n sub una , acceptin g th e dispensatio n could be construe d as implyin g an 
agreemen t with what was seen as an illegitimat e or even heretica l positio n of th e 
papac y on th e issue91; (2) acceptin g th e permissio n would imply a consen t tha t it was 
in th e power of th e papac y to den y th e communio n sub utraqu e since what was grant -
ed could also be withdrawn 9 2. Th e latte r interpretatio n was, in fact, th e avowed view 
of th e Roma n Church 9 3 . 

Thu s th e act of permittin g lay chalic e ma y have been theologicall y meaningfu l from 
th e erroneou s Standpoin t of th e curia . I t was irrelevant , or even theologicall y vitiated , 
from th e viewpoint of th e Utraquists . Thi s stand coul d be clearly trace d to th e Utra -
quists ' respons e to th e abrogatio n of th e Compactata by Piu s I I in 1462. In his State -
men t Contrapapam, Marti n Lupá č argued tha t by his act th e pop e harme d himsel f and 
th e Roma n Church , no t th e Utraquists . Th e latte r would continu e to observe th e law 
of Go d withou t the Compactata, while th e Roma n Churc h could have been lead to th e 
tru e faith by them 9 . Henc e fundamenta l issues, no t pett y differences , were at stake, 
and at th e hear t of th e confrontatio n between Papa l Rom e and Utraquis t Prague . Fro m 
th e Utraquis t poin t of view, th e acceptanc e of th e papa l permissio n would have mean t 
an implici t acknowledgemen t of the right of an errin g huma n institutio n over th e inf al-
libility of a divine commandment . On e ma y wonde r ho w unde r such condition s Rom e 
and its bishop s could still bestow prope r priestly ordination s in th e eyes of th e Utra -
quists. Her e anothe r principl e came to th e rescue . An ecclesiastic in sin could still 
validly exercise God-give n sacramenta l powers . Th e reade r migh t find thi s view 
shockingl y mechanistic . Nevertheless , thi s anti-Donatis t stanc e was basically in har -
mon y with th e teachin g on the transmissio n of sacramenta l power by th e Roma n 
Church . Thu s th e Utraquists , in thi s regard at least, acted as good Catholics . 

Unde r these circumstances , unwillin g to engage in direc t discussion s with th e curia , 
lest it appeare d to recogniz e Roma n administrativ e and juridica l Jurisdictio n over 
itself, th e Consistor y sought to enlist intermediarie s on th e issue of th e ordinations . 
Somewha t later in 1571, it would try to gain th e Jesuits ' assistance to plead its cause in 
Rome 9 5 . No t surprisingly, th e Jesuit father s turne d ou t to be an inappropriat e choic e 
to undertak e a mediation . In monitorin g Brus's conduc t in office, th e Societ y of Jesus 
of Pragu e had in fact greeted th e initia l papa l concession , to pu t it mildly, with deep 
skepticism and had , in particular , oppose d th e Utraquis t ordinations , comparin g the m 
maliciously , but picturesquel y to releasing foxes int o a chicke n coo p 6 . Archbisho p 
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Brus, on his part , urged Maximilia n II in 1566 to negotiat e with th e nunci o or directl y 
with th e Pop e on th e matte r of Utraquis t ordination s 9 7 . 

Th e last Utraquis t ordination s tha t Brus would , in fact, perfor m unde r pressure 
from Archduk e Ferdinan d and Kin g Maximilia n I I were thos e of th e thirt y priest s on 
13 August 156698, following th e Consistory' s promis e of Submission in th e samé 
month , discussed earlier . Th e Consistory' s noncomplianc e with thos e assurance s was 
subsequentl y confirme d by Archbisho p Brus in his letter s of 21 July 1568 to Kin g 
Maximilia n I I and to th e papa l nuncio 9 9 , as well as in his lette r of 28 Novembe r 1568 
to Cardina l Commendon e in answer to Pop e Piu s V's inquirie s abou t th e impropriet y 
of Utraquis t ordination s in 1565 and 156610°. 

Withou t yielding on th e issue of Submission to th e administrativ e establishmen t of 
th e Roma n Church , the Utraquis t Consistory , in vain, appeale d to Brus on 9 August 
1568 to complet e his Ordinatio n of several Utraquis t candidate s on th e ground s (mor e 
or less independen t of th e juridica l framewor k of th e Roma n Church ) of (1) an implie d 
Obligation to exercise, no t to withhold , his God-give n episcopa l power , and of (2) 
safeguardin g th e flock unde r th e care of th e Consistor y from godlessness and sectaria -
nism for lack of prope r shepherds 1 0 1. Maximilia n I I likewise in Decembe r 1568 urged 
Brus to continu e with th e ordinations , instructing , at th e samé time , his Councillo r 
Sinckmose r to reques t a dispensatio n for Brus from th e Curi a for tha t purpose 1 0 2 . 
Respondin g to Maximilian' s notificatio n of 14 April 1569 abou t seeking a papa l indul -
gence , th e Archbisho p onc e mor e on 12 Ma y 1569 explaine d at great length his qualm s 
abou t th e propriet y of ordainin g Utraquis t priests 1 0 3. Thereupon , on 1 Jun e 1569, th e 
Kin g acknowledge d th e gravity of Brus's reservations , and postpone d th e matte r for 
th e tim e being, as he also notifie d th e Roya l Counci l of Lieutenanc y in Pragu e on 
October3 , 1569104. 

An abortive attemp t to restor e th e Utraquis t ordination s by Brus followed th e 
appointmen t of Jindřic h Dvorsk ý of Helfenbur k as the new Utraquis t Administrato r 
in 1571. Th e Archbisho p initiall y enjoyed good relation s with Dvorský , thoug h pres-
umabl y he did no t také seriously th e assurance s of Submission , similar to thos e of his 
predecessor s in 1566, tha t Dvorsk ý allegedly had given in 15711 0 5. Th e cause of ordi -
nation s had mad e a significant progress by th e summe r of 1572 when ther e seemed to 
be a satisfactor y resolutio n of issues, such as th e candidates ' belief in th e invocatio n of 
saints , prayer s for th e dead , and th e view of th e mass as a sacrifice. In December , 
however , th e papa l nunti o insisted on a profession of faith by th e candidates , prescrib -
ed by th e Counci l of Trent , which th e Utraquis t Consistor y foun d unacceptable , 

Bo rový : Antoní n Brus z Mohelnice , 188. 
P a ž o u t : Jednán í a dopisy, 283, 296 f., 356, 365,430. For a list of candidate s see ibid . 173. 
Borov ý : Antoní n Brus z Mohelnice , 257-262. -  P a ž o u t : Jednán í a dopisy, 381. 
Pažou t : Jednán í a dopisy, 387f., 389-396. -Borový : Antoní n Brus z Mohelnice , 268 f. 
P a ž o u t : Jednán í a dopisy, 382 f. 
Bo rový : Antoní n Brus z Mohelnice , 270. - P a ž o u t : Jednán í a dopisy, 385. 
P a ž o u t : Jednán í adopisy, 389-396. -Borový : Antoní n Brus z Mohelnice , 192f. 
P a ž o u t : Jednán í a dopisy, 397, 402. 
Krof t a : Boj o konsistoř podobojí , 401-403. -  Kroes s : Geschicht e der Böhmische n 
Provin z der Gesellschaf t Jesu, vol. 1, 211 f. 
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presumabl y mainl y for its stress on an unequivoca l and complet e Subordinatio n to 
Rome . Brus felt unabl e to procee d any furthe r withou t incurrin g excommunicatio n 
from th e Roma n Church 1 0 6 . 

Thus , after 1566 th e Utraquist s resorte d again to bishop s outsid e Bohemia , espe-
cially to Passau , Olomouc , Wroclaw, and Poznaň , and later also to Nitra . Occasiona l 
conversion s of Roma n priest s also continue d to replenis h th e Utraquis t clergy's 
ranks 1 0 7 . Th e Archbishop , however , continue d to supply th e Consistory , for th e pur -
poses of sacramenta l activities, with holý oils requirin g episcopa l consecrations , espe-
cially thos e ušed in baptism 1 0 8. Evidently , this transactio n could be performe d mor e 
discreetl y tha n th e Ordinatio n of clergy. Mor e interestingly , it also implie d tha t he was 
no t utterl y ou t of sympath y with th e Utraquists . All thi s indicate s tha t th e alleged Old 
Utraquists , differing from Rom e onl y on th e lay communio n sub utraque, were an 
extremel y rare species, if the y existed at all. Th e bulk of th e Czec h peopl e were simply 
Utraquist s rejectin g bot h th e authoritarianis m of th e Roma n Churc h and the hall-
mark s of Lutheranism , based on th e principle s oísolafide and sola scriptura. 

* *  * 

Historian s who were impatien t to see th e Utraquis t Churc h disappea r have often 
pointe d to th e 1560s as a crucia l landmar k in th e demise of Utraquism . Some have 
maintaine d tha t th e Utraquis t Churc h virtually vanished throug h a cooptatio n of its 
leadershi p by th e Roma n Church 1 0 9 . Other s saw its Virtual end in an irresistible attract -
ion of Luthera n doctrine s for th e Utraquis t clergy110. Neithe r of these scenario s was 
in fact correct . Th e reservatio n of th e Utraquis t leader s towar d th e Roma n Curi a pre -
vented a symbioti c relatio n with th e Roma n Archbishop , and th e Utraquis t Churc h 
continue d to maintai n its administrativ e and judicia l independenc e of th e Roma n 
Churc h throughou t th e rest of th e sixteent h and int o th e seventeent h Century . Th e 
alleged Luthera n influence s on certai n Utraquis t leaders , on a closer examination , 
involved secondar y matters , no t th e core doctrine s of th e apostoli c liturgica l and 
sacramenta l Christia n tradition . Thu s it is no t necessar y to conjur e up a struggle be-
tween an imaginar y Old Utraquis m and an unlikel y Neo-Utraquism , or to postulát e 
a chaoti c oscillatio n between Rom e and Wittenber g within Utraquism . Th e Utraquis t 
Church , in fact, continue d to maintai n its steady course , th e via media vis-a-vis  th e 
Roma n authoritarianis m on th e Right , and with respec t to th e Luthera n biblical reduct -
ionism on th e Left. 

Bo rový : Antoní n Brus z Mohelnice , 194 f., 290, 292 f. -  Nuntiaturbericht e aus Deutsch -
land nebst ergänzende n Aktenstücken . Dritt e Abteilung, 1572- 1585. Band 6. Nuntiatu r 
GiovanniDelfinos , 1572-1573. Ed. Helmu t Goe tz . Tübingen 1982,153f., 467. 
Bo rový : Antoní n Brus z Mohelnice , 195 . -Pažou t : Dopis y a jednání , 120 f., 246. 
Bo rový : Antoní n Brus z Mohelnice , 196. 
See, for instance , Něme c : Utraquists , 505. - N o v o t n ý : Nábožensk é dějiny české ve 
století 16., 620 f. -  Frederic k G. H e y m a n n speaks of the vanishing "borderlin e between 
Old Utraquist s and Catholics " in the 1560s, in his The Impac t of Marti n Luthe r upon Bohe-
mia, 127. 
K r o e s s : Geschicht e der Böhmische n Provin z der Gesellschaf t Jesu, vol. 1, 212 f. 
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Thi s is no t to say tha t by th e latě 1560s ther e were no t individua l Czec h theologian s 
acceptin g authenti c Lutheranism , just as ther e were atypica l cases of Czec h champion s 
of th e Counte r Reformation . Ther e was also th e significant group of th e Unit y of Bre-
thre n which stood close to th e Protestan t Reformation . Nevertheless , th e theologica l 
mainstream , f lowing ou t of th e Bohemia n Reformatio n and represente d by th e Consi -
story, remaine d loyal to Utraquis m as defined by Jakoube k of Stříbro , Jan of Příbram , 
and Jan Rokycan a in th e fifteenth Century , and reaffirmed by Bohusla v Bílejovský and 
Pavel Bydžovský in the 1530s and 1540s. 



DT E T S C H E C H I S C H E N P A T R I O T E N I M 19. J A H R H U N D E R T 

U N D S A I N T - R E N É T A I L L A N D I E R 

Von Pavla Horská 

Erns t Birke ha t in seiner Untersuchun g „Frankreic h un d Ostmitteleurop a im 
19. Jahrhundert " Saint-Ren é Taillandie r ein umfangreiche s Kapite l gewidmet ; es trägt 
die Überschrift : „Saint-Ren é Taillandier , sein Deutschlandbil d un d die Anfänge fran-
zösisch-tschechische r Beziehungen" 1. Wer heut e in der berühmte n französische n 
Zeitschrif t des 19.Jahrhundert s Revue des deux monde s Taillandier s inhaltsreich e 
Artikel aus den Jahre n 1843 bis 1879 über die damalige n Verhältniss e in Mitteleurop a 
liest, mag den politisch-historische n un d allgemein-kulturelle n Sinn der Botschaf t 
verstehen , die Taillandie r künftigen Generatione n vermittelte . Un d vielleicht würde 
es gerade heute , da sich jeder beliebige Publizis t für qualifizier t hält , sich zum Proble m 
der europäische n Einigun g zu äußern , keineswegs schaden , dara n zu erinnern , was 
Saint-Ren é Taillandie r vor 150 Jahre n klar formulierte , daß nämlic h der Forderun g 
nac h der Freihei t der europäische n Nationen , der kleinen wie der großen , deren kultu -
relle Traditione n nich t geopfert werden dürften , wenn ein dauerhafte r Effekt ihre r 
politische n Befreiun g erreich t werden sollte. 

Als deutsche r Historike r mußt e sich Erns t Birke allerding s dami t auseinander -
setzen , daß Taillandie r einerseit s den Beitra g der deutsche n Kultu r zur europäische n 
zivilisatorische n Entwicklun g nachdrücklic h würdigte , andererseit s -  wenn er über 
das Verhältni s zwischen Deutsche n un d Slawen sprach - gelegentlich in das Vokabu-
lar der französische n Revanchiste n vom End e des Jahrhundert s verfiel, obwoh l er sei-
nen ersten Artikel in der Revue des deux monde s über die Einigun g Deutschland s 
1843 veröffentlichte ; in dem gleichen Jahr , in dem Loui s Leger, der im Hinblic k auf 
seine antideutsch e Einstellun g vielleicht radikalst e französisch e Slawist aller Zeiten , 
erst geboren wurde . Als ich meine n Beitrag, in dem ich in leich t zugängliche r For m 
mein e langjährigen Forschunge n zu den tschechisch-französische n Beziehunge n im 
19.Jahrhundert 2 für ein breitere s tschechische s Publiku m zusammenfasse n wollte, 
zur Veröffentlichun g vorbereitete , habe ich Taillandier s Artikel in der Revue des deux 
monde s noc h einma l gelesen. Dabe i konnt e ich nich t umhin , Birkes Auffassung zuzu -
stimmen , daß Taillandie r zu Unrech t in Vergessenheit geraten sei. Zugleic h wurde mir 
jedoch bewußt , daß - wie vor dreißi g Jahre n - der Sinn der Botschaf t Taillandier s 
offenbar auch heut e von deutsche n Historiker n ander s verstande n wird als von tsche -

1 B i rke , Ernst : Frankreic h und Ostmitteleurop a im 19. Jahrhundert . Beiträge zur Politik und 
Geistesgeschichte . Köln-Gra z 1960, 235-264. 

2 H o r s k á , Pavla: Sladká Franci e [Süßes Frankreich] . Prah a 1996. -  Dies. : Češi a Němc i v 
19. století v „Revue des deux mondes " [Tscheche n und Deutsch e im 19. Jahrhunder t in der 
„Revue des deux mondes"] . ČČ H 95/1 (1997) 37-54. 



286 Bohemia Band 39 (1998) 

chische n Historike m un d möglicherweis e auch ander s als von französische n Histori -
kern , sofern sie sich für diese Frag e interessieren 3. 

Fü r den westeuropäische n Gebildete n des 19. Jahrhundert s stellte das To r zum Ver-
ständni s der mitteleuropäische n Verhältniss e derjenige Teil der tschechische n Fach -
literatu r dar , der in deutsche r Sprach e geschriebe n wurde . Nich t nu r Dobrovsk ý un d 
späte r Palacký , sonder n auch Leo Thun 4 gehörte n zu den Persönlichkeiten , die bei-
spielsweise größere n Kreisen von Intellektuelle n im Ausland un d denjenige n Angehö -
rigen höhere r Gesellschaftsschichte n bekann t waren , die die 1829 in Pari s gegründet e 
Revue des deux monde s als das Brevier der notwendige n Kenntniss e über die europä -
ische Politi k un d Kultu r betrachteten . Zu m Anwalt eines echte n un d für die Entwick -
lung der europäische n Kultu r förderliche n Patriotismu s der Tscheche n wurde auf den 
Seiten dieser Revue Saint-Ren é Taillandie r (1817-1879) , ein Bewundere r des Junge n 
Deutschlan d un d Absolvent der Universitä t Heidelberg . Taillandie r führt e die tsche -
chische n Patriote n im Rahme n seiner Studie n über Deutschland 5 in die europäisch e 
Szene ein. Fü r Taillandie r stellten die Tscheche n eine Natio n dar , die in der Ge -
schicht e Europa s ihre Bedeutun g besaß. Ursprünglic h hätte n die Tscheche n selbst 
vermutet , daß sie die Ide e der politischen , nationale n un d ethnische n Emanzipa -
tion , die von der Aufklärun g un d der französische n Revolutio n in die europäisch e 
Geschicht e hineingetrage n wurde , am besten im Rahme n jenes intellektuelle n Fort -
schritt s verwirklichen könnten , dessen Sprachroh r die deutsche n Universitäte n bilde-
ten 6 . 

Nu n war jedoch diejenige deutsch e Universität , die für die Tscheche n aufgrun d 
ihre r staatliche n Zugehörigkei t in Frag e kam , in erster Linie die Universitä t in Wien -
eine Universitä t in Pra g zog Taillandie r überhaup t nich t in Betracht . Di e Wiener Uni -
versität litt freilich nac h Auffassung Taillandier s in der ersten Hälft e des ^ . J a h r -
hundert s in den Humanwissenschafte n an einem Mange l an Freihei t der Lehre . Di e 

K u š n i e r i k o v á , Bohumila : Revue des deux monde s o Čechoch , Slovákoch a národno -
stnom problém e v habsburskej monarchi i před rokom 1871 [Die Revue des deux monde s über 
die Tschechen , die Slowaken und das Nationalitätenproble m in der Habsburgermonarchi e 
vor dem Jahr 1871]. Slovanské Studie 17(1976)269-296 . -L a Franc e et l'Europ e centrale . Les 
relation s entr e la Franc e et l'Europ e central e en 1867-1914. Impact s et images réciproques . 
Bratislava 1995, 66. 
T h u n , Leo: Übe r den gegenwärtigen Zustan d der böhmische n Literatu r und ihre Be-
deutung . Prag 1842. -  Die Stellung der Slowaken in Ungar n beleuchte t von Leo Thun . Prag 
1843. 

5 T a i l l a n d i e r , Saint-René : Situatio n intellectuell e de l'Allemagne (Vienne , Munich , Ber-
lin). Revue des deux monde s 1843, Bd. 4, 91. 

6 Als wichtigsten Beleg für diese Feststellun g betrachte t Birke Taillandier s Antwort an Palacký 
vom 6.10.1855, nachde m sich dieser für einen Artikel in der Revue des deux monde s bedank t 
hatte : „Möcht e diese Arbeit ein nützliche s Ergebnis haben und Europ a die Recht e eines 
Volksstammes erkenne n lassen, der -  wie ich nich t mehr zweifle! -  eines Tages seine Hand -
lungsfreiheit im Schöße Deutschland s wiedergewinnen wird!" Zit . nach B i r k e : Frankreic h 
und Ostmitteleurop a 245. Wenn wir uns jedoch vergegenwärtigen, daß Taillandier s Brief 
damals unte r den Bedingunge n einer strengen Zensu r und der polizeiliche n Kontroll e der 
Korresponden z Františe k Palackýs aus Frankreic h nach Österreic h geschickt wurde, so ist es 
schwer vorstellbar, daß Taillandie r zu schreiben gewagt hätte , daß die Tscheche n eines Tages 
ihre Freihei t selbst erringen würden . 
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geistige Leere des deutschen Universitätsmilieus in Österreich brachte die Tschechen 
- so Taillandier - auf den Gedanken ihrer Zugehörigkeit zur slawischen Kultur. 
Wenn die gebildeten Deutschösterreicher den bedeutenden Beitrag der Tschechen zur 
zivilisatorischen Entwicklung der Habsburgermonarchie besser zu würdigen wüßten, 
dann wäre es möglicherweise nicht ausgeschlossen, daß die Tschechen eines Tages ihre 
eigene mit der deutschen kulturellen Emanzipation verknüpften. Im Jahr 1843 war es 
für Taillandier jedoch bereits offenkundig, daß diese Eventualität längst nicht mehr 
bestand, daß die Tschechen nicht mehr davon abrücken würden, bewußt an die eigene 
historische Tradition anzuknüpfen, daß sie die Pflege ihrer eigenen Kultur nicht mehr 
aufgeben würden, für die Jan Hus - Taillandier zufolge - soviel getan hatte wie Martin 
Luther für die deutsche Literatur. 

Für Cyprien Robert, Professor am Lehrstuhl für Slawistik an der Pariser Sorbonne, 
stellte die erfolgreiche Tätigkeit der tschechischen Presse im vormärzlichen Prag eine 
große Hoffnung für die Zukunft dar. Die Bewahrung der Literatur in der eigenen 
nationalen Sprache, so meinte er, sei wie die Saat, die im Frühjahr aufgehen würde 7. 
Den Höhepunkt des Werbens für die Tschechen auf einem internationalen intellektu-
ellen Forum bildete zweifellos der umfangreiche Artikel Saint-René Taillandiers über 
František Palacký, der 1855 in der Revue des deux mondes publiziert wurde8. In sei-
nem einleitenden Teil läßt Taillandier niemanden im unklaren darüber, daß ihm die 
Tschechen am sympathischsten unter allen slawischen Nationen sind. Die Vorsicht, 
die den Tschechen von den europäischen Radikalen - und manchmal auch von den 
Demokraten - in der Zeit des polnischen Aufstandes und der Revolution in Ungarn, 
im Revolutionsjahr 1848 und im Widerstand gegen die Habsburgermonarchie vorge-
worfen zu werden pflegte, erschien Taillandier als Ausdruck eines höheren zivilisato-
rischen Niveaus im Vergleich zu anderen osteuropäischen Nationen. Überall habe, 
argumentierte Taillandier, das erwachende ethnische Selbstbewußtsein zu unfrucht-
baren Versuchen der Veränderung der unbefriedigenden Situation oder zu blutigen 
Katastrophen geführt, die auch der Sache selbst schadeten. Allein in Böhmen sei 
aus diesem Erwachen eine vielversprechende und schwungvolle intellektuelle Bewe-
gung hervorgegangen. Und gerade das vorrangige Bemühen um eine Erneuerung der 
moralischen Traditionen erschien Taillandier sympathisch, da es die ganze Nation 
erfaßte. An deren Spitze stellten sich die von patriotischer Begeisterung beflügelten 
Gebildeten, so daß Sprache, Geist und Sitten des einstmals berühmten Volksstammes 
durch die Vermittlung von Historikern und Dichtern zu seinen Nachkommen gelangt 
seien. Taillandier sah darin den rechten Zusammenklang von moralischem Mut und 
praktischem Verstand. So wurde Taillandier, der keine slawische Sprache beherrschte, 
durch die Vermittlung der in deutscher Sprache verfaßten tschechischen patriotischen 
Literatur zum größten Propagátor der tschechischen nationalen Wiedergeburt; wie 
kein anderer versicherte er Europa zugleich, daß die tschechischen „edlen Patrioten" 
auf dem Wege zu ihrem Triumph seien, ohne die politische Stabilität der Habsburger-

R o b e r t , Cyprien: Les deux panslavismes. Situation des peuples slaves vis-ä-vis de la Rus-
sie. Revue des deux mondes 1846, Bd. 4, 452. 
T a i l l a n d i e r , Saint-René: L' histoire et l'historiens de la Boheme. Franz Palacky. Revue 
des deux mondes 1855, Bd. 2, 360-397. 
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monarchie zu bedrohen, an deren Stärke Frankreich besonders lag, sobald sich die 
Einigung des deutschen Reiches klarer abzuzeichnen begann. 

Dank Palacký und Rieget, mit denen er im Briefwechsel stand, war Taillandier mit 
vielen Fakten der Geschichte der tschechischen nationalen Wiedergeburt vertraut. 
Allerdings nahm er an, daß Josef II. bei seiner Absicht, das Lateinische an den höheren 
Schulen und im Amtsverkehr durch eine lebende Sprache zu ersetzen, auf das Deut-
sche zurückgreifen mußte, da die Tradition der tschechischen Schriftsprache damals 
nicht mehr bestand. Dobrovský habe das Tschechische noch als historische Sprache 
studiert, und erst der Generation Jungmanns sei bewußt geworden, daß sie ihre 
Gedanken nicht mehr mit dem Wortschatz der Vorfahren ausdrücken könne; darauf-
hin habe sie sich mit Erfolg an die „Modernisierung" des Tschechischen gemacht. 
Palackýs Leistung sah Taillandier nicht nur in seinem historischem Werk, das er 
als gleichwertigen Bestandteil der damaligen europäischen Historiographie in ihren 
besten Ausprägungen betrachtete, sondern auch in dem Studium der Ästhetik, der 
sich Palacký angeblich deshalb zugewandt hatte, weil zu jener Zeit in Österreich kein 
anderes philosophisches Fach frei studiert werden konnte. Erst Palacký habe, so Tail-
landier, in die tschechische patriotische Bewegung den Sinn für Kunst und Stil hinein-
getragen. In Palackýs Werk spricht zu Taillandier nicht das Interesse einer einzigen 
politischen Gruppierung, sondern der Geist der Nation. Der Geist der tschechischen 
Nation habe eine Art vorübergehendes, 150 Jahre dauerndes Dunkel gleichsam im 
Schatten der anderen europäischen Nationen überstanden, sei jedoch mit bewun-
dernswerter Vitalität sofort wieder erwacht, als sich die ersten Sonnenstrahlen der 
modernen Freiheit der Nationen zeigten. 

Die Freiheit der Nationen ist für Taillandier das Ziel der emanzipatorischen Bewe-
gung, auf die man zu seiner Zeit, wie er erklärt, auf Schritt und Tritt treffen könne. 
Das Argument, die nationalen Bewegungen seien der Idee der europäischen politi-
schen und sozialen Revolution abträglich, hielt er für demagogisch. Ihm ging es vor 
allem um die individuelle Rolle jeder nationalen und sogar ethnischen Tradition in 
der kulturellen Entwicklung Europas. In seinen Überlegungen in der Revue des deux 
mondes betrachtete er alle Wiedergeburtsbewegungen der Nationen, die in politischer 
Unfreiheit lebten, einschließlich der Emanzipation der Juden nach 1848 in Mittel-
europa, als ein Werk des Fortschritts der Humanität in Europa. Taillandier erläutert 
nicht näher, warum er das Aufkommen des tschechischen neuzeitlichen Patriotismus 
in die gleiche Zeit verlegt, in der der revolutionäre französische Patriotismus entstand. 
Er beschäftigt sich nirgendwo mit dem unterschiedlichen Nationsbegriff in der fran-
zösischen ständischen Gesellschaft, die sich in der französischen Revolution in eine 
Gesellschaft politischer Parteien verwandelte, die miteinander um die Vorherrschaft 
kämpften, und in der Gesellschaft der böhmischen Länder, die bis zur Mitte des 
19. Jahrhunderts ständisch blieb, ohne daß sich alle Vertreter der böhmischen Stände 
als Bestandteil der tschechischen Nation betrachteten. Die Bedeutung der Überlegun-
gen Taillandiers zur tschechischen nationalen Renaissance liegt freilich nicht darin, 
daß damit aus einem weit entfernten kulturellen Zentrum Europas Details der sozialen 
Situation in Böhmen nachgespürt wird oder ein endgültiges Urteil über das Problem 
der Kontinuität bzw. Diskontinuität in der Entwicklung der tschechischen Sprache 
und Literatur gefällt werden sollte. Taillandier brachte den europäischen intellektucl-
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len Kreisen vor allem zu Bewußtsein , daß die tschechische n Patriote n Repräsentante n 
der tschechische n Natio n darstellte n un d eine Gewäh r für die Zugehörigkei t der 
Tscheche n zu den emanzipatorische n Bewegungen der europäische n Natione n boten . 
Dabe i bezeichnet e der Begriff „Freiheit " bei Taillandie r in erster Linie die politisch e 
Selbstberechtigun g der Nation , währen d der Begriff der bürgerliche n Freiheite n 
innerhal b der nationale n Gesellschaf t unberücksichtig t blieb. 

Erst nac h dem österreichisch-ungarische n Ausgleich, gegen End e der sechziger 
Jahr e des 19. Jahrhunderts , drückt e sich Taillandie r in dieser Hinsich t klarer aus, als er 
1869 schrieb , daß die Stärke der Tscheche n in ihre r Verbindun g mi t dem Geis t des 
Westens liege, ihre Kultu r im wesentliche n westlichen Charakte r habe un d sie sich 
deshalb von den Slawen im Oste n un d im Norde n absonderte n un d mit dem liberalen 
Europ a gemeinsam e Prinzipie n teilte n  9 . Taillandier s Begeisterun g für die Method e der 
nationale n Emanzipation , die die Tschechen , wie er meinte , aufgrun d ihre r morali -
schen Reife gewählt hatten , konnt e un d wurde in der Ta t im internationale n Informa -
tionsaustausc h gelegentlich durc h ander e Auffassungen übertönt . Ich vermut e aller-
dings, daß Taillandier s Einschätzun g des Beitrags der Tscheche n zur europäische n 
politische n Kultu r dauerhafte n Einflu ß auf das Verständni s der tschechisch-französi -
schen Beziehunge n sowohl bei den Alt-  als auch bei den Jungtscheche n im Sinn e eines 
für das damalige Europ a außergewöhnlic h freundschaftliche n Verhältnisse s ausübte , 
das auf gegenseitigem Respek t un d Vertraue n beruhte . 

Als fast dreißi g Jahr e späte r in der Revue des deux monde s erneu t über die Tsche -
che n diskutier t wurde , diesma l in einem Artikel von Pierr e Dareste 1 0, wurde bereit s 
zwischen dem tschechische n un d dem französische n Patriotismu s unterschieden . Bei 
den Franzosen , so hieß es, sei das Gefüh l für die Heima t nich t abhängi g von der ethni -
schen Frage , ma n müsse nich t Französisc h sprechen , um französisch zu fühlen . 
Würd e ma n dagegen in Böhme n nich t Tschechisc h sprechen , wäre das Lan d längst 
eine deutsch e Provinz . Di e Historike r der französische n Gesellschaf t an der Wend e 
vom 19. zum 20. Jahrhunder t kannte n freilich auch eine ander e Art des französische n 
Patriotismu s als den jakobinische n Kul t der Heima t ode r den gemäßigte n Patriotis -
mu s der Autore n der liberalen Revue des deux mondes . De r französisch e politisch e 
Nationalismus , als dessen geistiger Führe r Mauric e Barrěs betrachte t wurde , war 
vor allem rassisch motiviert . Die s ist jedoch bereit s eine ander e Geschichte . In Böh -
men blieb Frankreic h auch in den Vorstellunge n der Jungtschechen , die die französi -
schen nationalistische n Parteie n zu Beginn des 20.Jahrhundert s als ihre politische n 
Verbündete n ansahen , in erster Linie das Lan d politische r Freiheit . De r Abgeordnet e 
Josef Herol d verabschiedet e sich von einer Delegatio n des Parise r Stadtrate s in Pra g 
im Jah r 1901 mi t einer improvisierte n Rede , in der er feststellte: „De r erhaben e Wahl-
spruc h Frankreich s -  Freiheit , Gleichheit , Brüderlichkei t -  ist auch unse r Ideal , ist 
das Moti v unsere s nationale n Kampfes." 1 2 

9 Ders . : L'Autrich e et la Bohem e en 1869. Revue des deux monde s 1869, Bd. 4, 530. 
10 D a r e s t e , Pierre : La question tchěque . Revue des deux monde s 1895, Bd. 4, 654-675. 
" D u r o s e l l e , Jean-Baptiste : La Franc e et les Frangai s 1900-1914. Paris 1972,198. 
12 H o r s k á : Sladká Franci e 114. 
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Wenn irgendwann einmal die Geschichte des Liberalismus in Böhmen im 19. Jahr-
hundert geschrieben wird, die auch eine genaue Analyse der politischen Orientierung 
der führenden Vertreter der tschechischen wie der deutschen Bevölkerung der böhmi-
schen Länder verlangt, dann wird vermutlich auch Saint-René Taillandier beachtet 
werden müssen, obwohl der französische Publizist weit davon entfernt war, sich die 
Doppelsinnigkeit der tschechisch-deutschen Beziehungen, die auf der allgemeinen 
europäischen Ebene anderer Natur waren als in den böhmischen Ländern, bewußt zu 
machen. Taillandiers „Geist der Nation" war nicht an soziale Strukturen gebunden, ja 
nicht einmal an die Beziehungen zwischen den einzelnen Schichten der Gesellschaft. 
Als entscheidend für die Emanzipation der tschechischen Nation betrachtete Taillan-
dier die erfolgreiche „Modernisierung" von Sprache und Literatur. Taillandier starb, 
bevor sich viele Fragen zuspitzten, die mit den politischen Existenzbedingungen des 
Staates zusammenhingen, der an das Königreich Böhmen anknüpfte. Um so mehr 
dürfen wir in Taillandier eine Autorität sehen, die - ohne jegliche Beeinflussung durch 
spätere Entwicklungen - in der Lage war, die tschechische nationale Bewegung in die 
europäische Situation um die Mitte des 19. Jahrhunderts einzuordnen. Unter allge-
meinen Gesichtspunkten der europäischen Geschichte ist es durchaus am Platze, daß 
der deutsche Historiker Birke aus Taillandiers Botschaft andere Anregungen heraus-
greift als die, die dem Historiker einer slawischen Nation wichtig erscheinen. Freilich 
liegt gerade in dieser Berechtigung einer unterschiedlichen Betrachtungsweise jener 
Widerspruch verborgen, welcher der so wünschenswerten Ausarbeitung einer ver-
gleichenden europäischen Geschichte im Wege steht. 

Die Tatsache, daß Taillandier das im Vergleich zu Polen und Magyaren gemäßigte 
politische Verhalten der Tschechen um die Mitte des 19. Jahrhunderts sehr hoch ein-
schätzt, hält Birke für die Neigung zu einer versöhnlichen Einstellung um jeden Preis. 
Taillandier hatte allerdings ein sehr unterschiedliches Verhältnis zu den Deutschen in 
Deutschland und zu denen in Österreich. Gerade den Deutschösterreichern warf er 
geistige Leere vor, die bewirkt habe, daß die österreichischen Slawen es vorzogen, 
eher nach den Wurzeln ihrer eigenen kulturellen Traditionen zu suchen, als sich der 
geistigen Führung durch die unbestimmte und sie wenig ansprechende kulturelle Tra-
dition der Habsburgermonarchie zu unterwerfen. Taillandier verurteilte den Panger-
manismus ebenso wie den Panslawismus. Die kulturelle Reife der mitteleuropäischen 
Nationen erschien ihm als das sicherste Bollwerk gegen den Totalitarismus aus Ost 
und West und eben deshalb als in höchstem Maße wünschenswert. Wenn die Habs-
burgermonarchie nicht in der Lage war, ihren Nationen einen kulturellen Auf-
schwung zu ermöglichen, dann hielt Taillandier es für eine Bedingung der Entfaltung 
der Humanität in Europa, daß diese Nationen ihre Emanzipation selbst in die Hand 
nahmen. Freilich sollte diese Emanzipation nicht durch Waffengewalt erreicht wer-
den, die den Weg zur Humanität verbaute, sondern lediglich durch die Pflege der 
eigenen kulturellen Traditionen sowie durch die Schaffung neuer Traditionen. Bei-
spielhaft für diesen Weg erschien Taillandier gerade die nationale Wiedergeburt der 
Tschechen. Birke betont zu Recht, daß sich Taillandier und Palacký mit ihren roman-
tischen Vorstellungen über den „Völkerfrühling" sehr nahestanden. 

Für die Interpretation des heutigen tschechisch-deutschen Verhältnisses wäre es 
allerdings sehr wichtig, wenn es gelänge, bei Taillandier Äußerungen zur Art des 
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Zusammenleben s beider Ethnie n im damalige n Mitteleurop a zu entdecken . Die s aber , 
so schein t es, ist weder Birke noc h irgendjemande m nac h ihm gelungen . Bei Taillan -
dier finden wir zwar nich t solche Behauptunge n wie beispielsweise bei de Muller , der 
im Jah r 1858 in der Revue des deux monde s schrieb , daß Slawen un d Deutsch e in Böh -
men , Mähre n un d Schlesien sowie andersw o in der Habsburgermonarchi e so ver-
misch t seien, daß der österreichisch e Staa t auf ein andere s als das Nationalitätenprin -
zip gegründe t werden müsse 1 3. Wir finden andererseit s bei ihm auch nich t den leise-
sten Versuch , die in den böhmische n Länder n lebende n Deutsche n dem deutschen , 
österreichische n ode r „böhmischen " kulturelle n Milieu zuzuordnen . Mi t welcher 
Objektivitä t sich Birke um eine Interpretatio n der Auffassungen Taillandier s zum 
Proble m Mitteleurop a in der Mitt e des 19. Jahrhundert s auch bemühe n mag: Dessen 
begeistert e Äußerunge n über die Fähigkei t der Tschechen , sich über die Entfaltun g 
von Sprach e un d Literatu r zu emanzipieren , übergeh t er größtenteils . Es ist jedoch 
nich t Birkes Schuld , daß er einige Zusammenhäng e der Ansichte n Taillandier s zu den 
Deutsche n un d den Tscheche n mit der französische n Politi k un d Diplomati e gegen-
über Mitteleurop a an der Wend e vom 19. zum 20. Jahrhunder t nich t zu End e denke n 
konnte . Als Birkes Buch erschien , war der Fond s N S im Archiv des Außenministe -
rium s der französische n Republi k in Pari s erst teilweise zugänglich ; in diesem Archiv 
waren auch Dokument e des 1897 in Pra g errichtete n französische n Konsulat s abgelegt 
worden 1 4 . 

Vielleicht ha t Birke, der für die Darstellun g der französisch-slawische n Beziehun -
gen im 19. Jahrhunder t die Beständ e des erwähnte n Parise r Archivs in reiche m Maß e 
nutzte , gerade deshalb sein Buch mit dem Jah r 1900 abgeschlossen , obwoh l sich die 
Tendenze n dieser Beziehunge n bis zum Erste n Weltkrieg im ganzen ohn e Verände -
runge n fortsetzten . Erst diejenigen Forscher , die in den sechziger Jahre n im Archiv 
des französische n Außenministerium s arbeiteten , konnte n sich davon überzeugen , 
daß manch e Informatio n des ersten französische n Konsul s in Prag , Alfred Mérou x 
de Valois, für den französische n Außenministe r in Pari s belegt, daß die französi -
sche Diplomati e an der Wend e vom 19. zum 20. Jahrhunder t Taillandie r noc h kannt e 
un d seine Auffassungen akzeptierte . Als de Valois mit den Jungtscheche n wegen ihre r 
Verbindunge n zu den französische n nationalistische n Parteie n in Konflik t geriet, 
schrieb er am 23.Ma i 1901 nac h Paris : „Wir sind weit entfern t von den Zeite n der 
Palacký s un d Rieger , als die tschechisch e Bourgeoisi e noc h Ideal e verfolgte un d edle 
Begeisterun g an den Tag legte. Berechnen d geworden un d an nicht s andere s denken d 
als an ihre n Wohlstand , legt sie heut e nu r wenig Gewich t auf einen gerechte n Aus-
gleich in der Sprachenfrag e un d auf ander e strittige Punkt e des nationale n Programm s 

« 1 5 

de M u l l e r , G. : L' Autriche sous l'Empereu r Frangois-Joseph . Revue des deux monde s 
1858, Bd. 3, 147-175. 
H o r s k á , Pavla/Kořalka , J i ř í /Pol išenský , Josef: Zahraničn í konzulát y v Čechác h 
do roku 1918. Příspěvek k výzkumu bohemi k v zahraničníc h archivech [Ausländisch e Kon-
sulate in Böhme n bis zum Jahr 1918. Ein Beitrag zur Erforschun g der Bohemic a in ausländi -
schen Archiven] . Sborník archivníc h prací 37/2 (1987) 375-474. 
H o r s k á : Sladká Franci e 57. 
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Ein gewisses Unverständni s Birkes für Taillandier s Betonun g der unbedingte n Ver-
knüpfun g von kulturelle r un d politische r Emanzipatio n ha t in der weiteren Entwick -
lung der Forschun g bei einigen deutsche n Historiker n dazu geführt , daß sie die eige-
nen kulturelle n Traditione n der mitteleuropäische n slawischen Natione n überhaup t 
auße r ach t lassen. Wenn dies nich t so wäre, könnt e Manfre d Alexander in seiner 
Zusammenfassun g des inhaltsreiche n un d interessante n deutsche n Sammelbande s 
„Frankreic h un d die böhmische n Länder " nich t die folgenden Wort e schreiben : „Ic h 
möcht e die These formulieren , daß das zunehmend e Interess e des tschechische n Bür-
gertum s an Frankreic h un d seiner Politi k mi t eine r zunehmende n Tabuisierun g des 
deutsche n Einflusses un d des deutsche n Vorbildes in der tschechische n Gesellschaf t 
paralle l ging un d mi t ihm korrespondierte . Di e demonstrativ e Liebe zu Frankreic h 
erweist sich dan n als Pendan t zum aufsteigende n Ha ß auf Deutschlan d un d die deut -
sche Kultur." 1 6 

Ein e Antwor t auf solche Behauptunge n wäre der Hinwei s auf den Zustan d der 
„bürgerliche n Gesellschaft " in den böhmische n Ländern , über den nu n freilich bisher 
wenig bekann t ist. Als Jürgen Kock a 1988 einen Sammelban d in französische r Spra-
che mit Beiträgen ausgewiesener Forsche r über die europäische n Bourgeoisie n im 
19. Jahrhunder t herausgab 17, taucht e dor t nebe n renommierte n polnische n un d unga-
rischen Historiker n kein Repräsentan t der Historiographi e der böhmische n Lände r 
auf, der das Them a des Bande s für eben diesen Bereich bearbeite t hätte . Es mu ß aller-
dings gesagt werden , daß der allgemeine n Frag e nac h der Entstehun g jener sozialen 
Klasse, die in der europäische n Historiographi e in der Regel mi t dem Begriff „Bour -
geoisie" bezeichne t wird, in Böhme n bisher nich t so viel Aufmerksamkei t gewidmet 
wurde wie in den mitteleuropäische n Nachbarländer n un d im Westen . Nichtsdesto -
weniger sind die Historike r der tschechische n nationale n Wiedergebur t häufig ge-
zwungen , Aussagen zu den ökonomische n un d sozialen Zusammenhänge n der Ent -
stehun g des tschechische n Patriotismu s an der Wend e vom 18. zum 19. Jahrhunder t 
zu treffen. So heiß t es beispielsweise bei Vladimir Macura , daß die tschechisch e 
„patriotisch e Gesellschaf t in der einen ode r andere n Weise praktisc h für die gesamte 
Hälft e des 19. Jahrhundert s die soziale Grundlag e der tschechische n Kultu r der Wie-
dergebur t bildete" 1 S. Di e außerordentlic h erwünscht e soziale Analyse dieser Gesell -
schaft findet Macur a am eheste n in den Arbeiten von Mirosla v Hroch 1 9 , auch wenn er 
sich gemeinsa m mit diesem bewußt ist, daß bei weitem nich t alles Notwendig e getan 

Frankreic h und die böhmische n Lände r im 19. und 20, Jahrhundert . Beiträge zum französi-
schen Einfluß in Ostmitteleuropa . Hrsg. von Ferdinan d Seib t und Michae l N e u m ü 11 e r. 
Münche n 1990, 298. 
Kocka , Jürgen : Les bourgeoisies européenne s au XIXe siěcle. Paris-Berli n 1996. 
Macu ra , Vladimír: Znamen í zrodu . České národn í obrozen í jako kulturn í typ [Das Zei-
chen der Geburt . Die tschechisch e national e Wiedergebur t als Kulturtyp] . Prah a 1995, 118. 
H r o c h , Miroslav: Obrozen í malých evropských národ ů I. Národ y severní a východn í 
Evropy [Die Wiedergebur t der kleinen europäische n Natione n I. Die Natione n Nord - und 
Osteuropas] . Prah a 1971. -  Ders . : Evropská národn í hnut í v 19. století [Die europäische n 
nationale n Bewegungen im 19.Jahrhundert] . Prah a 1986. -  Ders . : Jazykový program 
národníc h hnut í v Evropě : jeho skladba a sociální předpoklad y [Das Sprachenprogram m der 
nationale n Bewegungen in Europa : seine Zusammensetzun g und seine sozialen Vorausset-
zungen] . ČČ H 93/4 (1995) 398-118. 
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w o r d e n ist, u m ein klarere s Bild von de n vielschichtige n gesellschaftliche n Beziehun -
gen innerhal b de r „pat r io t i schen " Schichte n zu gewinne n u n d ihr e Wi rkunge n auf 
Landes - u n d internat ionale r Eben e besser verfolgen zu k ö n n e n . 

D e r tschechisch e Patr iot ismu s als soziales P h ä n o m e n ist in de r Ta t selten un te rsuch t 
worden , o b w o h l daz u interessant e D o k u m e n t e noc h au s de r Zei t de s Zwei te n Welt -
krieges zu r Verfügun g stehen . So s toße n wir in de n Er innerunge n von Václav Stec h 
auf de n Begriff eine s „spontane n Pa t r io t i smus" , de r wenige r poli t isch-national , als 
vielmeh r lokal , ethnisc h u n d allgemei n kulturel l motivier t war u n d sich nac h Stech s 
Auffassung im Gefüh l eine r Art Stammeszugehörigkei t äußerte , die noc h nich t von 
de n Ablagerunge n de r Zivilisatio n zugeschüt te t w o r d e n war . Geschaffe n durc h die 
Blutsband e frühere r Genera t ionen , artikuliert e sich diese r spontan e Patr io t ismu s vor 
allem un te r de m Eindruc k „nat ionaler " Lieder , von Mus i k u n d Kuns t ü b e r h a u p t 2 0 . 

E s ist seh r schwierig , für die tschechisch e patr iot isch e Gesellschaf t v o m Anfan g des 
19. Jahrhunder t s in de n historische n Quel le n etwas zu finden , was ihre n Charak te r de r 
Vorstellungskraf t des heutige n Leser s näherbr inge n kann . F ü r de n His tor iker , de r 
sich frühe r ode r späte r mi t diese r Gesellschaf t befassen m u ß , wi rd offenba r die Ein -
sich t in die Kont inui tä t u n d Diskont inu i tä t ihre r historische n Entwick lun g de n wich -
tigsten Ges ich tspunk t darstellen . Auc h die Sprachenfrag e hat t e offensichtlic h nich t 
gena u jene Bedeutung , die ih r de r vereinfachend e Blick de r Lehrbüche r für die b ö h -
misch e Geschicht e zuschreibt . Da s Que l l ens tud iu m z u m 17. u n d 18. J ah rhunde r t ha t 

S t e c h , Václav V.: V zamlžené m zrcadl e [In einem verschleierte n Spiegel]. Prah a 1967, 72: 
„I n Strážnice , irgendwan n im Jah r 1942 ode r 1943 - das volkstümlich e Kunstschaffe n exi-
stiert e noc h nich t -  wurde ich zu eine r Familienfeie r eingeladen : Ma n saß, erzählt e sich un d 
trank . Es war eine normal e Gesellschaf t von städtische n Honoratiore n un d aus den umliegen -
den Dörfer n eingeladene r Personen . Auf einma l begann irgendei n Gevatte r vom Dorf , ein 
bekannte r Sänger , zu singen, un d wie elektrisier t sprange n die Würdenträge r auf, fielen die 
ehrbare n Männe r in den Gesan g ein, umarmte n einander , un d der Cho r erfüllte die Anwesen-
den durc h das Lied mi t einem neue n Gleichklan g von Melodien , die anfangs vom Füßestamp -
fen der Mensche n begleitet wurden , die sich mit ausgebreitete n Armen in eine r breite n Reih e 
aufgestellt hatten . Ein e Art Stro m verban d sie auf einma l un d verwandelt e die Bürger in das 
Volk. Da s waren nich t meh r die Würdenträger , der Ra t hört e auf, ein Ra t zu sein, der Advo-
kat war kein Advokat mehr , den n die Mach t der Musi k verban d sie zu eine r neuen , nu n scho n 
anonyme n Einheit , in der tiefliegende Bindunge n an die Generatione n längst vergangene r 
Zeite n sichtba r wurden , eine gemeinsam e Stammesverwandtschaf t von Mensche n mit ver-
schiedene n Berufen un d unterschiedliche r gesellschaftliche r Stellun g - im Grif f eines Augen-
blicks, da der Gesan g sie verwandelt e un d gleichsam zu einem großen , durc h Musi k un d 
Rhythmu s erzeugte n Rausc h vereinte . Ein e Verwandlung , die im Westen , wo auch immer , 
nich t möglich gewesen wäre -  nich t einma l in Brun n ode r Pra g hätte n sich Persönlichkeite n 
in dieser Art un d Weise aufgelöst - , währen d von dor t aus nac h Oste n ein solche r Eintrit t in 
eine neu e Sphär e im Rausc h des Rhythmu s möglich zu sein scheint . Ic h sagte mir in diesem 
Augenblick: Wir sind anders . Wir fühlen ander s als die übrige Welt. Wir habe n kollektive 
Bindunge n an den Boden , untergründig e elementar e Schwingunge n rufen in un s eine Stam -
meszugehörigkei t nich t formale r Art hervor , Gefühl e des Verbundenseins , ein Pathos , das 
nicht s mi t Schauspielere i zu tu n hat , un d dramatisch e Ausbrüche , die jenen ähneln , die wir 
bei Antoní n Dvořá k un d Janáče k antreffen . Di e Musi k überwältig t un d durchdring t dich , sie 
trägt dich irgendwohin , so daß du die Eben e verläßt , auf der du dich befindest , un d in die 
Sphär e eines großen Gefühl s eintrittst . Freilic h auch in den Grenzbereic h der Tragik, eine r 
solchen Tragik, wie sie sich etwa vor Kare l Purkyn ě auftat. " 
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die Auswertun g der kirchliche n Matrikel n in den Vordergrun d des Interesse s gerückt , 
die schon damal s mi t überraschende r Vollständigkei t Geburten , Sterbefälle un d Hei -
rate n registrierten . Dami t erlaube n sie, den ununterbrochene n Generationenwechse l 
nich t nu r in biologischer , sonder n auch in sozialer Hinsich t zu verfolgen. Bis zu der 
vom Staat verlangten einheitliche n Regelun g der Führun g der kirchliche n Matrikel n 
im Jah r 1784 war es durchwe g üblich , daß nebe n Latein , das unregelmäßi g un d häufig 
nu r bei Eintragunge n benutz t wurde , die Angelegenheite n der Kirchenverwaltun g 
betrafen , Aufzeichnunge n über Taufen , Hochzeite n un d Begräbnisse in den Gebiete n 
mi t tschechisc h sprechende r Bevölkerun g überwiegen d in tschechische r Sprach e vor-
genomme n wurden , in Gebiete n mit deutschsprachige r Bevölkerun g in deutsche r 
Sprach e un d zwar sowohl auf dem Land e als auch in den Städten . So benutzte n bei-
spielsweise die Pfarre r in den Matrikel n der Pfarre i des Hl . Adalber t in der Prage r 
Neustadt 2 1 nich t nu r im 17., sonder n auch im 18. Jahrhunder t die altertümlich e tsche -
chisch e Titulatu r des niedere n Adels, un d zwar sowohl bei den Eintragunge n über die 
Bewohne r reiche r Häuse r in der Umgebun g der ehemalige n Kirche n des Hl . Michae l 
un d des Hl . Lazaru s un d der Zeuge n un d Pate n bei ihre n Hochzeite n un d Taufen als 
auch bei Aufzeichnunge n über die Gebur t von Kinder n un d die Trauunge n komman -
dierende r Offiziere, die mi t ihre n Familie n nu r vorübergehen d in dem Viertel wohn -
ten , wenn ihre Regimente r gerade in Pra g stationier t waren . Auch die soziale Stellun g 
der übrigen Bevölkerun g ist in den Matrikel n in tschechische r Sprach e verzeichnet ; 
dies gilt für die Bürger der Prage r Neustadt , die dor t unte r der üblich gewordene n 
Abkürzun g des Titel s MNM P (mešta n Novéh o Měst a Pražskéh o =  Bürger der Prage r 
Neustadt ) auftauchen , für ehrbar e Jungfrauen , für Junggesellen , Witwerun d Witwen, 
d.h . für Personen , deren Eheschließun g kein Hinderni s im Wege stand , es gilt für 
Mitgliede r des ehrbare n Handwerk s der Zimmerleute , Gerber , Mülle r un d anderer , 
also für Männer , die durc h die Zünft e kontrollier t wurden , für Soldate n sowie für 
Gehilfe n un d Gehilfinne n in den Häuser n der Bürger , für rechtlic h freie Persone n un d 
die Untertane n einiger Obrigkeiten , für das Gesinde , für die Zöglinge des Spitals 
St. Bartholomäu s un d schließlic h für diejenigen , dere n Tite l bloß aus ihre m Name n 
un d Nachnamen , bei Fraue n oft nu r aus dem Vorname n bestand . Dan n freilich stoße n 
wir in den Matrikel n auf Personen , deren Name n un d Herkunf t unbekann t geblieben 
sind: In dem Viertel starben Bettler , Landstreicher , alte Mensche n un d lebend ausge-
setzte ode r auf den Friedho f geworfene Säuglinge. 

Wir könnte n -  wie dies Pete r Laslet t anhan d der englischen Matrikel n des 17. Jahr -
hundert s versuch t hat 2 2 -  statistisch aufschlüsseln , auf wie viele Persone n ohn e Tite l 
un d Ran g Herre n un d Herrinne n mi t Tite l entfielen , auf wie viele „Herren " wiederu m 
„wohlgeborene " un d „hochwohlgeborene " Herre n un d Herrinne n un d wie viele 
„wohledelgestreng e Wladyken " un d „wohledelgestreng e Ritter. " Auch in kleinere n 
Städte n treffen wir beim Studiu m der Matrikel n eine ähnlich e Praxis der Eintragunge n 
an . So wurde n beispielsweise in Červen á Řečic e um das Jah r 1670 nich t nu r der Haupt -

21 Archiv der Hauptstad t Prag. MatrikelnSt . Adalbert , Nr . 1-6, N.O . 1653-1784, und Nr . 34-
37,Z 1677-1784. 

22 Las l e t t , Peter : Verlorene Lebenswelten . Geschicht e der vorindustrielle n Gesellschaft . 
Wien-Köln-Gra z 1988. 
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man n (hejtman ) des Orte s als „wohlgeborene r Herr " un d seine Fra u als „wohlgeboren e 
Fra u Hauptmann " tituliert , sonder n auch die herrschaftliche n Beamte n in tschechi -
scher Sprach e als „wohlgeboren e Herren " bezeichnet . Als jedoch in Netolic e im Jah r 
1727 die Fürsti n Schwarzenber g der Tochte r des örtliche n Chirurge n Pati n stand , 
wurde die Eintragun g über die Taufe in lateinische r Sprach e vorgenommen , obwoh l 
bei Aufzeichnunge n über die Taufen der andere n bürgerliche n Kinde r die tschechi -
sche Sprach e benutz t wurde 2 3 . Di e bunt e un d über Jahrhundert e hinwe g stabil geglie-
dert e Gesellschaft , wie sie un s die Matrikel n des 17. un d 18. Jahrhundert s zeigen, lie-
fert nich t allzuviele Anhaltspunkt e für einen Wande l der Titulatu r der gesellschaft-
lichen Honoratiore n un d von Persone n niedrigere r Herkunft , ebensoweni g für Ver-
änderunge n im Gebrauc h der tschechische n Sprach e bei wichtigen , Familienangele -
genheite n betreffende n Eintragunge n des Prage r niedere n Adels un d nobilitierte r Bür-
ger, hohe r Offiziere un d höhere r Landesbeamter . Di e Situatio n ändert e sich erst, wie 
schon erwähnt , nac h 1784, un d zwar durc h einen Eingriff von außen . Auch dan n gab 
es freilich weiterhi n einen Raum , in den die Rechtsbefugniss e der Obrigkei t nich t ein-
zudringe n vermochten . In seinem Haushal t war jeder verheiratet e Man n Her r seiner 
Famili e un d sprach in der Regel die Sprache , die er von seinen Elter n erlern t hatte 2 4 . 

Di e patriotisch e Gesellschaf t entwickelt e ihre „Ideologie " gerade in der Zei t admi -
nistrative r Maßnahme n zugunste n der Einführun g des Deutsche n als der Amtssprach e 
un d der Sprach e der Bildun g für das gesamte Habsburgerreich . Di e Matrikel n lassen 
un s freilich auch die „Aussterbeordnung " der Bevölkerun g jener Zei t erkennen , un d 
wir könne n aus ihne n erfahren , daß viele „wohledelgestreng e Ritte r un d Wladyken " 
schon in der ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s keine direkte n Nachkomme n meh r 
besaßen , daß mi t dem Anwachsen der Verwaltun g un d der Armee auf ihre Stelle in den 
staatlichen , Landes - un d städtische n Behörde n un d in den Offizierskorp s Angehörige 
der bürgerliche n Schichte n gelangten . Waren dies diejenigen , die ihr „Nichtwohl -
geborensein " durc h Bildun g un d die bessere Kenntni s der deutsche n Amtssprach e zu 
ersetzen versuchten ? Wohe r kam das parallel e patriotisch e Bestreben , das Tschechi -
sche in die Literatu r un d unte r die Sprache n der Gebildete n einzuführen ? Waren es 
vielleicht gerade die Prieste r aus den Pfarre n mit tschechische r Bevölkerung , gewöhn t 
an den Umgan g mit den sogenannte n illiterate n Schichten , die nac h Auffassung von 
Vladimir Macur a überraschenderweis e in Hroch s Statistike n als stärkste soziale 
Grupp e der tschechische n Gebildete n in der Hochphas e der nationale n Wiedergebur t 
auftauchen , waren sie es, die am vehementeste n die Bewahrun g un d Weiterentwick -
lung des Tschechische n durchzusetze n versuchten 25? 

Es scheint , daß ma n auf der Grundlag e der bisherigen Studie n über die Zusammen -
setzun g der Gesellschaf t der böhmische n Lände r an der Wend e vom 18. zum ^ . J a h r -
hunder t un d über den Or t der sogenannte n patriotische n Gesellschaf t in dieser Gesell -
schaft keine eindeutige n Schlüsse ziehen kann , ob es im 19.Jahrhunder t zu einer 

Staatsarchi v Třeboň (Witingau) . Matrikel n Červená Řečice 1, NO Z 1645-1699, Matrikel n 
Netolic e N 5, pag. 36. 
H o r s k ý , Jan : Markét a Seligová. Rodin a našich předků [Markét a Seligová. Die Famili e 
unserer Vorfahren] . Prah a 1996. 
Macur a : Znamen í zrodu 118. 
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„Wiedergeburt" und zur Bildung neuer Werte und Zielvorstellungen kam oder ob wir 
es mit einer kontinuierlichen Entwicklung zu tun haben, die fließend an die vorange-
gangene Situation anknüpfte. Vielleicht könnte Taillandiers Blick von außen auf den 
Zustand der tschechischen patriotischen Gesellschaft in der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts zur Beantwortung dieser Frage beitragen. Was die weitere Entwicklung 
dieser Gesellschaft betrifft, so bleibt noch viel zu tun, um den großen Aufschwung 
sowohl der tschechischen als auch der deutschen Kultur im 19. Jahrhundert in die all-
gemeine Geschichte Europas einordnen zu können. 

Übersetzt von Peter Heumos 



DI E KRIS E DE R I N T E L L I G E N Z : 

ZU R DEBATT E U M DI E ROLL E DE R T S C H E C H I S C H E N 
I N T E L L I G E N Z I N DE R Z E I T S C H R I F T 

PŘÍTOMNOST  1924-193 9 

Von Martina Winkler 

Im Jahr e 1898 schloß sich aus Anlaß des Prozesse s gegen den Genera l Alfred Drey -
fus eine Grupp e gebildete r Franzose n zusammen , die ihr Wissen un d ihre n Glaube n 
an die Vernunf t nich t nu r in der Studierstub e anwende n wollte, sonder n berei t war, 
sich dami t für Rech t un d Gerechtigkei t auch im politische n Rau m einzusetzen . Da s 
Phänome n Intellektuell e war entstanden , geboren , um Schwierigkeite n zu bereiten . 

Durc h das Engagemen t dieses neue n Gelehrtentyp s wurde aus dem Proze ß um den 
angebliche n Hochverra t eine Affäre, die bis heut e die Historike r beschäftigt . Doc h 
nich t nu r das konkret e Handel n der Intellektuellen , auch ihr Selbstverständni s un d 
ihre Positio n in der Gesellschaf t forderte n un d forder n noc h heut e heraus . Verschieden e 
Definitionsversuche , welche sich auf die soziale Stellun g der Intelligenz , ihre gesell-
schaftlich e Aufgabe, ihre politisch e Haltun g und/ode r ihr Selbstverständni s beziehen , 
füllen die Bibliotheken . Ma n kann , wie Christoph e Charle , dre i Dimensione n - die 
soziale bzw. funktionalistische , die kulturell e un d die politisch e -unterscheiden' , die 
meiste n Definitione n beziehe n sich jedoch auf mehrer e dieser Bereiche . Di e geistige 
For m der Arbeit der Intelligen z wird vorausgesetz t un d als konstituti v bezeichnet , so 
z.B . bei Rober t Michels , der von den Intellektuelle n sprich t als von „Mensche n mi t 
Erkenntnis" 2 . Sie erfüllen eine besonder e Funktio n innerhal b der gesellschaftliche n 
Arbeitsteilung , sind dafür verantwortlich , die Welt zu deute n un d zu erklären 3, und , 
Ma x Weber zufolge, als Fakto r der Modern e das Weltbild zu rationalisieren 4. Weiter -
gehend e Definitione n beziehe n sich auf die problematisch e soziale Zuordnung . So 
sprich t Kar l Mannhei m von den „freischwebende n Intellektuellen " un d mein t dami t 
eine gewisse materiell e Unabhängigkeit , welche Freihei t des Denken s un d Urteilen s 
erst möglich macht 5. Di e Intellektuelle n der ersten Stund e stellten , als sie sich für eine 
Revision des Dreyfus-Verfahren s einsetzten , die Wahrhei t un d die Vernunft , welche 
sie zu erkenne n beanspruchten , ausdrücklic h gegen die Autoritä t von Staat un d Justi z 
sowie gegen soziale Konventionen . Emil e Zola , der damal s wohl populärst e Schrift -

1 C h a r l e , Christophe : Vordenke r der Moderne . Die Intellektuelle n im 19.Jahrhundert . 
Frankfurt/M . 1997, 10. 

2 Miche l s , Robert : Masse, Führer , Intellektuelle . Frankfurt/M . -Ne w York 1987, 189. 
3 M a n n h e i m , Karl: Ideologie und Utopie . Frankfurt/M . 1978, 11. 
4 Šukale , Michael : Einleitun g zu Max W e b e r : Schriften zur Soziologie. Stuttgar t 1995,41. 
5 M a n n h e i m , Karl: Wissenssoziologie. Berlin-Neuwie d 1964, 457. 
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steller Frankreichs , setzte seine gesellschaftliche Positio n aufs Spiel, als er den Text 
J'accuse publiziert e -  für die Wahrheit , für die Vernunft . 

Di e Unabhängigkeit , die hier beton t un d gelebt wurde , bildete für die Gegne r dieser 
Aktion einen willkommene n Angriffspunkt . So polemisiert e beispielsweise Mauric e 
Barrě s gegen die „Wurzellosigkeit " der Intellektuellen . Kriti k an den Intellektuelle n 
kam nich t nu r von politische n Gegnern , sonder n wurde auch grundsätzlicher , als Pro -
blematisierun g der neue n Positio n der Intelligenz , d. h . der akademisc h Gebildeten , 
formuliert . Was im Zusammenhan g mit der Dreyfus-Affär e begann , setzte sich im 
20. Jahrhundert , insbesonder e in der Zwischenkriegszeit , in vielen Länder n Europa s 
fort . Da s neu e Konzep t der unabhängigen , in politische n un d gesellschaftliche n Fra -
gen engagierte n Intellektuelle n fand einen besonder s einflußreiche n Kritike r in dem 
Franzose n Julien Benda . Im Jahr e 1927 erschie n sein Buch La trahison des clercs6, ins 
Deutsch e etwas unglücklic h übersetz t als Der Werrat der Intellektuellen,  welches auch 
in der Tschechoslowake i intensi v rezipier t wurde . Di e Gebildete n seien, so Benda , zu 
den Massen herabgestiege n un d hätte n sich auf die verhängnisvolle n Leidenschafte n 
eines extrem politisierte n Zeitalter s eingelassen . Die s betrachtet e der Auto r als Verrat , 
als Preisgabe der besondere n Mission der clercs. Bend a formuliert e dami t sehr deut -
lich, was auch ander e Denke r seiner Zei t als problematisc h empfanden . Auch Jose 
Orteg a y Gasse t beschrie b den Verlust der elitäre n Stellun g der Gebildete n als epocha -
les Problem . Er nannt e sein Buch Der Auf stand der Massen 7 un d sprach darin das glei-
che Proble m an wie Benda . De r Wert der Bildung , so empfande n es viele Europäer , 
befand sich in eine r Krise, verlor durc h Demokratisierung , Politisierun g un d Nivel -
lierun g seine Bedeutun g un d seine Wirkungsmacht . Da s Proble m der gefährdete n 
Unabhängigkei t zu erkennen , erfordert e einen gewissen Pragmatismus : Gege n Jean -
Pau l Sartre s klassisch intellektuell e Forderun g nac h einem „schriftstellerische n Enga -
gement" 8 stand de Beauvoir s problembewußt e Analyse in Les Mandarins**,  die das 
Dilemm a des politisc h engagierte n un d dami t nich t meh r unabhängige n Intellektuel -
len thematisierte . Di e Frag e der Intellektuelle n wurde zu einem vieldiskutierte n Pro -
blem der Zwischenkriegszei t in verschiedene n europäische n Ländern . Auch die tsche -
chisch e Intelligen z sah sich zur Hinterfragun g ihre r eigenen Positio n gedräng t un d 
äußert e deutlic h un d wiederhol t das Bewußtsein einer Krise. 

Di e Bedeutun g der Intelligen z für die tschechisch e national e Entwicklun g wird im 
allgemeine n als sehr hoc h eingeschätzt . Di e gleichzeiti g kulturel l un d politisc h wir-
kend e Tätigkei t der tschechische n „Erwecker " von Josef Dobrovsk ý un d Ján Kollá r bis 
zu Františe k Palack ý un d Kare l Havlíče k paß t sich dabei in das allgemein e Muste r des 
Weges sogenannte r kleiner , verspätete r Natione n ein. Da s Fehle n eines tschechisch -
sprechende n Adels un d die meist kleinbürgerlich e ode r bäuerlich e Herkunf t der 
tschechische n Intelligenz , der Mange l an Mäzene n un d die dami t einhergehend e Not -

6 Benda , Julien : La trahiso n des clercs. Paris 1927. 
7 O r t e g a y Gasse t , Jose: Der Aufstand der Massen . Reinbe k 1979. 
8 Sa r t r e , Jean-Paul : Was ist Literatur ? oder Von der Notwendigkei t des schriftstellerische n 

Engagement . In : Sartre . Den Mensche n erfinden . Hrsg. v. Traugot t König . Reinbe k 1992, 
79-92. 

9 Beauvo i r , Simon e de: Les Mandarins . Paris 1954. 
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wendigkeit des Geldverdienen s sowie die direkt e Verbindun g von nationale n Kämp -
fen un d Bildungspoliti k führte n zu einer besonder s engen Verknüpfun g von Kuns t 
un d Politi k un d verhinderte n das Entstehe n eines apolitische n Bildungsbürgertum s 
auf der einen Seite un d eines Berufspolitikerstande s auf der anderen 1 0. Di e Intelligen z 
übernah m die Rolle , die in andere n europäische n Länder n häufig der Adel ausfüllte : 
Sie bildete die politisch e Nation 1 1 . Dabe i fehlte allerding s die Verbindun g von Bil-
dun g un d Macht ; die tschechisch e Intelligen z stand traditionel l in Oppositio n zum 
Staat . Diese Situatio n spiegelte sich un d wurde in ihre r Bedeutun g verstärkt durc h die 
Entstehun g eines starken nationale n Stereotyps . Tschechisch e Nationaliste n betrach -
tete n sich gern als arme s un d unterdrücktes , aber gebildetes Volk, die Intelligen z 
wurde als besonder s volksnah un d genuin demokratisc h gesehen . 

Diese s Bild von der auch in Ostmitteleurop a durc h ihre besonder s bedeutsam e 
Intelligen z herausragende n tschechische n Natio n bildete sich um die Perso n des 
Universitätsprofessor s un d Staatsgründer s Thoma s G.Masaryk . Masary k selbst war 
sowohl Auto r als auch Moti v dieses Bildes, er ha t entscheiden d Regie geführt un d 
wurde gleichzeiti g gern als Beispiel für den Typu s der tschechische n Intelligen z 
genannt . Di e Frag e nac h der größere n Bedeutun g seiner Tätigkei t als Politike r ode r als 
Philosop h wird bis heut e problematisiert , Diskussione n darübe r sind häufig von 
besondere n Empfindlichkeite n begleitet . 

Di e Tschechoslowake i wurde un d wird noc h imme r begriffen als ein Staat „im Zei -
chen einer einzigartige n Gegebenheit : Niemal s zuvor , in der Antike , im Mittelalter , 
in der Neuzei t ha t es sich begeben , daß ein Denke r einen Staat begründeten."12 Diese 
Gründungsgeschicht e war Programm , Anspruc h - un d Problem . Den n genau diese 
Verbindun g von Politi k un d Philosophi e war es, die verschieden e europäisch e Auto -
ren als gefährlich betrachteten . So beanstandet e Julien Bend a den Verrat der Denker , 
die ihre Unabhängigkei t in der Kontemplatio n zugunste n der Aktion un d der Mach t 
aufgegeben hatten . Sie wurde n dami t zu Intellektuellen , mischte n sich also in Frage n 
ein, die über ihr eigentliche s Fachgebie t weit hinausgingen . Bend a übernah m die klas-
sische Definitionsweise , welche die Intellektuelle n von der Intelligen z durc h die 
Beschreibun g unterschied , daß sie sich nich t nu r auszeichnete n durc h die „rationalisti -
sche Bemühung , den ,Sinn ' der Welt un d des eigenen Leben s denken d zu ergrün -
den " 1 3 -  das hätt e auch Bend a noc h begrüßt- , sonder n auch „ein wenigstens schwache s 

Selbstverständlic h gibt es viele Ausnahmen , die dieses Muste r stören : So wurde nich t nur 
Palackýs Geschicht e Böhmen s von adligen Mäzene n großzügig gefördert , und für tschechi -
sche Bürger war die finanzielle Unterstützun g von nationa l motivierte r Kultu r ein Muß . Ein 
Beispiel für einen tschechische n Berufspolitike r wiederum bildete Karel Kramář . 
H a j d a, Jan : The Role of the Intelligentsi a in the Developmen t of the Czechoslova k Society. 
In : The Czechoslova k Contributio n to World Culture . Hrsg. v. Miloslav R e c h c i g 1 jr. The 
Hague 1964, 307-312, hier 308. 
P a t o č k a , Jan : České myšlení v meziválečné m obdob í [Da s tschechisch e Denke n in der 
Zwischenkriegszeit] . In : Masarykův sborník VIL T. G.M . a naše současnos t [Masaryks 
Sammelban d VIL T. G . M. und unsere Gegenwart] . Prah a 1992, AQ6-A16,  hier 406 (Hervor -
hebun g im Original) . 
Weber , Max: Gesammelt e Aufsätze zur Religionssoziologie . Bd.2. Tübingen 1988, 
377. 
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messianische s Bewußtsein un d gesellschaftliche Verantwortung" 1 4 aufwiesen un d 
schließlic h gar ihre Stimm e aktiv „im Name n der Allgemeinhei t erheben , also den 
engen Rahme n ihre r individuelle n Kompetenze n überschreiten" 1 5. Solche r Definitio n 
folgend, war Masaryk , der 1899 eine tschechisch e Dreyfus-Affär e ins Rolle n gebrach t 
un d 1918 einen Staat begründe t hatte , der Intellektuell e schlechthi n -  für Bend a also 
ein Verräter , für die Mehrhei t der Tscheche n nac h 1918 aber ein Held . Masary k argu-
mentiert e stets als Wissenschaftle r mi t dem Anspruc h auf Objektivität , doc h im politi -
schen Rahme n mit subjektiv bestimmte m Ziel . Bend a warf den moderne n Intellektu -
ellen die Identifikatio n mit der Natio n un d dem Nationalstaa t vor, eine Haltung , die 
Masary k mit Stolz einnahm . Fü r Bend a bestan d der Verrat der Gebildete n vor allem 
darin , sich nich t meh r vom „realism e des lai'cs" zu distanzieren , sonder n diesem sogar 
zu dienen . Masary k ha t genau diesen Begriff des Realismus , der Näh e zum Volk un d 
die Beschäftigun g mi t konkreten , aktuelle n Fragen , zu seinem Program m gemacht . Er 
fordert e eine demokratische , wissenschaftliche n Erkenntnisse n folgende Politik . De r 
Intelligen z kam hier selbstverständlic h eine zentral e Rolle zu. 

Di e tschechisch e Intelligen z hatt e im 19. Jahrhunder t eine entscheidend e Rolle bei 
der nationale n un d politische n Emanzipatio n der Tscheche n gespielt. Näh e zum , fast 
Identitä t mi t dem Kleinbürgertu m war dabei kennzeichnend 1 6. Mi t der Differenzie -
run g der Gesellschaf t un d der Entstehun g neue r politische r Parteien , insbesonder e 
dem Aufstieg der Sozialdemokratie , war diese Näh e nich t meh r selbstverständlich . 
Di e tschechisch e Intelligen z zerfiel in verschieden e Gruppe n un d Strömungen , wobei 
nebe n sozialen Veränderunge n auch religiöse Differenze n eine Rolle spielten 17. Di e 
antibürgerlich e Stimmun g des fin-de-siecl e tat ein Übriges , daß die Intelligen z sich 
teilte in eine nationa l un d bürgerlic h engagiert e Grupp e einerseit s sowie in soziali-
stisch ode r auch anarchistisc h gesinnt e Kreise andererseits . Diese Struktu r blieb im 
Kern lange erhalten : Noc h in der Zwischenkriegszei t verstan d sich die Nationaldemo -
kratie , Nachfolgeri n der Jungtschechische n Partei , als Parte i der etablierte n Akademi -
ker, währen d auf der andere n Seite des politische n Spektrum s Angehörige der Intelli -
genz im Rahme n des Proletkult s für die linke Revolutio n kämpften . Di e Intelligen z als 
soziale Gruppe , politisc h von besondere r Bedeutung , wurde dabei weniger umwor -
ben als vereinnahmt . Di e Linke sah die Intelligen z klar als dem Klassenkamp f ver-
pflichtet e Avantgarde , zur Kooperatio n mi t dem Proletaria t gegen die Bourgeoisi e 

Bia las , Wolfgang/Fuchs , Eckhardt : Intellektuell e der Zwischenkriegszei t im Span-
nungsfeld von Mach t und Geist . Ein internationale r Vergleich. Comparativ . Leipziger Bei-
träge zur Universalgeschicht e und vergleichende n Gesellschaftsforschun g 5 (1995/6 ) 7-14, 
hier 7. 
Giese n , Bernard/Jung e , Kay/Kri tschgau , Christian : Vom Patriotismu s zum völki-
schen Denken : Intellektuell e als Konstrukteur e der deutsche n Identität . In : Nationale s 
Bewußtsein und kollektive Identität . Studien zur Entwicklun g des kollektiven Bewußtseins 
in der Neuzeit . Bd.2. Hrsg. v. Helmu t Berding . Frankfurt/M . 1994, 345-394, hier 347. 
H o r s k á , Pavla: Obyvatelstvo českých zemí podle povolán í [Die Bevölkerun g der böhmi -
schen Lände r nach Berufen] In : Dějiny obyvatelstva českých zemí [Die Geschicht e der 
Bevölkerun g der böhmische n Länder] . Hrsg. v. Ludmil a F i a lová , Pavla H o r s k á , Milan 
Ku č e r a u. a. Prah a 1996, 227-253, hier 238. 
Griffith,Willia m E.: Myth und Reality in Czechoslova k History . In : East Europ e 11 
(1962)3, 3-11, hier 6f. 
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bestimmt . Diejenige n Teile der Intelligenz , die diesen Vorstellunge n nich t entspra -
chen , wurde n schnel l als kontrarevolutionär e Bourgeoi s un d Parasite n diffamiert 18. 
Di e bürgerlich e Recht e dagegen erho b Ansprüch e auf die Vertretun g der Intelligen z 
als gebildete un d relativ wohlhabend e Grupp e un d lehnt e wiederu m linksorientierte n 
radikale n „Intellektualismus " ab. 

Di e Grupp e zwischen diesen Extreme n war es, die zu Masaryk s großen Pläne n 
stand . Un d nebe n der „Burg" , dem „Freitagskreis " un d verschiedene n Periodik a gab es 
eine Wochenzeitschrift , die sich als Sprachroh r dieser Grupp e verstan d un d sich an ein 
breites , gebildetes, politisc h liberal gestimmte s Publikum 1 9 wandte : Di e Přítomnost. 
Gegründe t wurde die Zeitschrif t im Jahr e 1924 von dem jungen Journaliste n Ferdi -
nan d Peroutka , der zu diesem Zweck vom Staatspräsidente n Masary k ein großzügiges 
finanzielle s Geschen k erhalte n hatte 2 0 . Masary k hatt e schon länger geplant , eine neu e 
Zeitschrif t für die bürgerliche n Schichte n ins Leben zu rufen : liberal, auf hohe m 
Nivea u - un d natürlic h ihm selbst un d dem Staat gegenüber loyal. De r Plan , aus den 
nac h recht s abdriftende n Národní listy ein solches Unternehme n zu machen , schei-
tert e am Widerstan d der Nationaldemokratische n Partei 2 1. Stat t dessen bot die Neu -
gründun g einer Zeitschrif t unte r dem Vorsitz des kritischen , aber dennoc h loyalen 
Peroutk a eine Chanc e für Masaryk , die Presselandschaf t ein wenig nac h seinen Vor-
stellungen zu verändern . 

Di e Přítomnost -  das waren Autoren , die meh r ode r weniger regelmäßi g Beiträge 
ablieferten , Mitgliede r der liberal denkende n tschechische n Elite , das waren Angehö -
rige der regelmäßi g freitags disputierende n „pátečnici" , Schriftstelle r un d Dichter , 
Politiker , Literaturkritiker , das war aber auch sehr weitgehen d Ferdinan d Peroutka . 
Diese r war nich t nu r Chefredakteu r un d fleißigster Verfasser, er fühlte sich auch per-
sönlich für die Auswahl der Autore n zuständi g un d redigiert e viele der Artikel 
selbst22. Sein Einflu ß auf die Zeitun g ist deutlic h herauszulesen , ebenso aber auch die 
geistige Autoritä t Masaryk s -  der von Zei t zu Zei t selbst anony m Beiträge lieferte -
un d die enge personell e Verbindun g zu der Redaktio n der Lidové noviny. Wenn im 
folgenden von „der Přítomnost" die Red e ist, so ist dami t eine geistige Linie gemeint , 

So ldan , Fedor : Tři generace [Dre i Generationen] . Prah a 1940, 101 f. -  N e u m a n n , Sta-
nislav K: Šedivé teorie a mrtvé zásady [Grau e Theorie n und tote Grundsätze] . In : Český 
anarchismu s 1890-1925 [Der tschechisch e Anarchismu s 1890-1925]. Hrsg. v. Václav 
Tomek . Prah a 1996, 683ff. 
Zur nich t ganz unkomplizierte n Definitio n und Geschicht e des Liberalismu s im tschechi -
schen Kontex t vgl. Český liberalismus. Texty a osobnosti . Hrsg. v. Milan Z n o j , Jan H a -
vránekundMartinSekera . Prah a 1995. 
Die genauen Angaben in der Literatu r unterscheide n sich: So ist von 500 000 Krone n die Rede 
bei P e r n e s , Jiří: Svět Lidových novin 1893-1993. Stoletá kapitola z dějin české žurna -
listiky, kultur y a politiky [Die Welt der Lidové noviny 1893-1993. Ein hundertjährige s 
Kapite l aus der Geschicht e der tschechische n Journalistik , Kultu r und Politik] . Prah a 1993, 
84. -  Von einer Million Krone n dagegen wird gesprochen in dem Band Polemik y Ferdinand a 
Peroutky . Polemick é stati z let 1924-1948. Hrsg. v. Vítězslav Houška . Prah a 1995, 76. 
P e r n e s : Svět Lidových novin 81-86. 
F i r t , Julius: Die „Burg" und die Zeitschrif t Přítomnost . In : Die „Burg". Einflußreich e poli-
tische Kräfte um Masaryk und Beneš. Bd. 2. Hrsg. v. Karl Bosl. Münche n - Wien 1974,111-
126, hier 120. 
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die in den Artikeln Peroutka s am deutlichste n hervorschein t un d die Mehrzah l der 
andere n Beiträge entscheiden d prägte . Ohn e unifor m zu sein, hatt e die Zeitun g doc h 
ein klares Profil , das besonder s in Diskussione n mit Vertreter n andere r intellektuelle r 
un d journalistische r Kreise in der Tschechoslowake i hervortrat . „Die Přítomnost" 
mein t also eine Linie -  Grundsätze , Loyalitäten , Fragestellunge n - um die heru m sich 
die Autore n gruppierten . In welchen Formatione n dies geschah , welche konkrete n 
Gestaltunge n un d Antworte n diese Linie erfuhr , ist an den vielen Debatte n innerhal b 
des Přítomnost-Kreise s abzulesen . Eine s dieser kontroverse n Themen , die Frag e nac h 
der Rolle der Intelligenz , soll hier mit Blick auf Übereinstimmunge n ebenso wie 
auf Konfliktpunkt e untersuch t werden . Im folgenden soll eine dieser Debatten , die 
Frag e nac h der Rolle un d der Krise der Intelligenz , untersuch t un d in die Gesamt -
problemati k der tschechische n Intellektuelle n in der Zwischenkriegszei t eingeordne t 
werden . 

Di e Přítomnost un d die von ihr vertretene n Autore n un d Leser waren dem Staat 
gegenüber loyal, waren bereit , für die 1918 formulierte n nationale n Ziele zu arbeiten . 
Masary k hatt e „noc h dreißigjahr e einer ruhige n un d vernünftige n Entwicklung" 2 3, 
der „drobn á práce " (Kleinarbeit ) zur Stabilisierun g der nationale n Existen z in Demo -
krati e un d Freihei t gefordert , un d die Přítomnost folgte ihm in dieser Richtung . De r 
eingeschlagen e Weg führt e durc h eine Landschaf t der Extreme , un d auch wenn nie-
man d wissen konnte , daß er an einer unüberwindliche n Barrier e ende n würde , so ist 
doc h durchau s ein Bewußtsein für die Gefah r un d die Krisenhaftigkei t der Zei t zu 
erkennen . Di e Přítomnost beschäftigt e sich mit den wirtschaftlichen , politische n un d 
sozialen , nich t zuletz t aber auch geistigen Entwicklungen , beschrie b neue n Radikalis -
mus , politisch e sowie wirtschaftlich e Unsicherhei t un d Zukunftsangst . 

Masary k diagnostiziert e in diesem Kontex t -  als Sympto m un d als Krankheitsher d 
gleichermaße n - schon früh eine Krise der Intelligenz 24. Diese sei, so schrie b Masary k 
ganz im Sinn e seiner frühere n Äußerungen 2 5, eine Folge von schlechter , an „einseiti -
gem Intellektualismus " ausgerichtete r Bildung . 

Als die Přítomnost ihre Arbeit aufnahm , hatt e sich bereit s eine Debatt e um die Stel-
lun g un d die Krise der Intelligen z entwickelt , in der die materielle n Problem e der Aka-
demiker , die Parteienherrschaf t un d die Versäulung 26 als Kennzeiche n des tschecho -

Čapek , Karel: Hovor y s. T.G.Masaryke m [Gespräch e mit T.G.Masaryk] . Prah a 1990, 
196. 
Národním u shromážděn í a vládě, 28.10.1923 [An die Nationalversammlun g und die Regie-
rung] . In : Masa ryk , T.G. : Cesta demokraci e I. Projevy-články-rozhovor y 1921-1923 
[Der Weg der Demokrati e I. Reden-Artikel-Interview s 1921-1923]. Prah a 1934, 480-485. -
Auch eine spätere Äußerun g Masaryks zur „Krise der Intelligenz " wirbelte viel Staub auf und 
zog u. a. eine kontrovers e Debatt e in der Přítomnos t nach sich: Projev president a republiky 
z 28.10.1927 [Die Rede des Präsidente n der Republi k vom 28.10.1927]. In : Ders . : Cesta 
demokraci e III . Projevy-články-rozhovor y 1924-1928. Prah a 1994, 237-240. 
Siehe beispielsweise die Diagnos e der Modern e in Masaryks Habilitationsschrif t oder auch 
die Aufsätze in den „Humanistische n Idealen" . Vgl. Masaryk , Thoma s G. : Der Selbst-
mord als sociale Massenerscheinun g der moderne n Civilisation . Wien 1881 und ders. : 
Ideály humanitní . Prah a 1968 (erstmal s erschiene n in Čas 14, 1901). 
Zum Begriff der Versäulung H e u m o s , Peter : Strukturáln í prvky první Československé 
republiky. Politicko-společensk ý systém, intermediárn í organizac e a problém stability 
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slowakischen politische n Systems, klassenkampforientiert e Argumente , ebenso aber 
auch grundsätzlich e Überlegunge n zur Problemati k der Intellektuelle n eine Rolle 
spielten . Di e Přítomnost sollte sich nu n bis zu ihre r Einstellun g im Jahr e 1939 intensi v 
mi t den Frage n nac h der Rolle der Intelligen z in der tschechoslowakische n Gesell -
schaft , nac h dere n Selbstverständni s un d den Befindlichkeite n un d nac h der Aufgabe 
von Kultu r ganz allgemein beschäftigen . 

Sie ging dabei gleich in media s res: Auf der Titelseit e der ersten Ausgabe druckt e 
ma n den Artikel „Unser e geistige Krise" 2 7 . Di e Schwierigkeite n der Gesellschaf t wur-
den auf eine Krise des Denken s un d der Intelligen z konzentriert . Ma n diagnostiziert e 
Unsicherheit , die zu Extremismu s führe , Mange l an realistischem , konkretem , kon -
struktivem Denken ; ein Monopo l der Parteie n in intellektuelle r Hinsicht , Unter -
drückun g der freien Meinung , Unfähigkei t zur Diskussion . Als entscheidende r As-
pekt der schwierigen politische n Situatio n wurde die apolitisch e Haltun g der Intelli -
genz angeführ t un d die Weigerun g der Politiker , auf die Intelligen z zu hören . 

Im Widerspruc h zu dem Untertite l „Ein e Erwägun g anstat t eines Programms " hatt e 
dieser Artikel eindeuti g programmatische n Charakter . Verschieden e Aspekte, die in 
den kommende n fünfzehn Jahre n in der Přítomnost eine große Rolle spielen sollten , 
wurde n an dieser exponierte n Stelle bereit s vorweggenommen . Da s Proble m der poli-
tische n Kultu r in der Tschechoslowake i allgemein un d das der Intelligen z im Besonde -
ren wurde späte r mit Blick auf jene unterschiedliche n Gesichtspunkt e besprochen , die 
bereit s im Leitartike l der ersten Ausgabe ihre n Plat z gefunden hatten . Zentra l war hier 
die Feststellun g des fehlende n Einflusses der Intelligen z auf die Politik . Die s wurde als 
Mißstan d empfunden , un d der Auto r fragte nac h dem Grund , nac h dem Schuldigen . 
O b Politike r die Intelligen z ausschlössen ode r aber ob diese einfach nich t berei t war, 
politisc h zu denke n un d zu handel n un d vor allem auch Verantwortun g zu überneh -
men , dies war eine Frage , die in der ersten Ausgabe angeschnitte n un d in den folgen-
den Jahre n imme r wieder diskutier t wurde . De r Auto r dieses Artikels argumentiert e 
den späte r formulierte n These n Benda s diametra l entgegengesetzt . Was er als die Krise 
der Intelligen z bezeichnete , war nich t das „Herabsteigen " der Gebildete n zu profane n 
Dingen , sonder n die sich vergrößernd e Kluft zwischen Politi k un d Intelligenz . 

In einigen Länder n Ostmittel -  un d Südosteuropas , so auch in der Tschechoslowa -
kei, kam in der Zwischenkriegszei t zu der allgemeine n Problemati k der Intellektuel -
len, wie sie in Frankreic h durc h den Kreis um Zol a un d dessen Kritike r angestoße n 
worde n war, eine zusätzlich e Schwierigkei t hinzu : Wo früher , in Vielvölkerstaaten , 
nationale s Gefüh l Oppositio n geforder t hatte , war nun , in den neue n „National -
staaten" , Loyalitä t gefragt. 

Di e Přítomnost war bereit , dieser Forderun g zu entsprechen : Obwoh l sie diese 
Bezeichun g ablehnte , gehört e sie zumindes t zum weiteren Kreis der „Burg" , des 
Informations- , Beratungs - un d Propagandanetze s des Staatspräsidenten . Keinesfalls 

[Strukturell e Element e der Ersten Tschechoslowakische n Republik . Das politisch-gesell -
schaftliche System, die intermediäre n Organisatione n und das Proble m der Stabilität] . Sou-
dobé dějiny 2 (1995) 2-3, 157-168. 
Naše myšlenková krise (Úvah a místo programu) . Přítomnos t vom 17.1.1924. Es ist kein 
Autor angegeben, doch handel t es sich offensichtlic h um Ferdinan d Peroutka . 
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unkritisch , aber doc h in grundsätzliche r Loyalitä t zu Masary k un d seinen Idee n un d 
Tate n führt e Peroutk a seine Redaktion . Er nannt e sein überau s erfolgreiche s histori -
sches Werk über die ersten Jahr e der Tschechoslowake i nich t umsons t „Da s Errichte n 
eines Staates" 2 8 un d schloß dami t an den Tite l der englischen Übersetzun g von Masa -
ryks „Weltrevolution" , „Th e makin g of a State" , an . Mi t dieser Haltun g mußt e sich 
die Zeitschrif t gegen eine regelrecht e national e Traditio n durchsetzen : Da s ganze 
19. Jahrhunder t lang hatt e ma n sich meh r ode r weniger radika l gegen die bestehend e 
Ordnun g gewandt , un d nu n sollte ma n den statu s quo verteidigen un d ausbauen . In 
der Literatu r wird häufig auf die Schwierigkeite n der Tscheche n hingewiesen , im Jahr e 
1918 von der antistaatliche n Traditio n plötzlic h auf Loyalitä t umzuschalten 2 9. Mi t 
dem Blick auf die Intelligen z findet ma n dieses Proble m in konzentrierte r For m vor. 
Staat un d Natio n sollten plötzlic h zusammengehöre n un d von einer „eigenen" , natio -
nalen Regierun g vertrete n werden . Di e Intelligenz , frühe r Vorreite r der Opposition , 
sollte nu n die Elit e eines Staate s bilden . 

Di e Krise der Intelligenz , wie sie von unterschiedliche n Autore n in Europ a un d 
auch in der Tschechoslowake i konstatier t wurde , verband sich meist mit dem Begriff 
des Verrats. Dabe i waren es unterschiedlich e Werte , die ma n für verrate n hielt . Je nac h 
politische r Haltun g waren dies das Proletaria t un d die Revolution , der Staat un d die 
Nation , aber auch der Geis t un d das Ideal , letztlic h die eigene Position . Di e inter -
nationalistisch e Link e konnt e alle drei im Jahr e 1918 durchgesetzte n Element e pau -
schal ablehnen , sie wollte keine Nation , sie wollte nich t diesen Staa t un d schon gar 
nich t dieses politisch e System; die nationalistisch e Recht e rief als Slogan „Fü r Staat 
un d Nation " un d stempelt e die Angehörige n der „Burg " zu angeblich mit der Linke n 
verbündete n un d machthungrige n Verrätern . Di e Mitt e blieb der nationale n Traditio n 
verhaftet , begrüßt e den neue n Staa t un d das System. Da s Ziel war erreicht , Ide e un d 
Realitä t -  Nation , Staat un d System - wurde n eins. Da s Selbstbewußtsei n der liberal 
denkende n Intelligen z aber geriet gerade angesicht s dieses Erfolges in eine Krise. Ein 
großer Teil der tschechische n Intelligen z hatt e sich zumindes t in den letzte n Jahre n 
der Habsburgermonarchi e als Oppositio n definier t -  gegen die österreichisch e Regie-
rung , gegen die deutsch e Bevölkerung . Mi t dem Wechsel der politische n Verhältniss e 
war das intellektuell e Selbstverständni s in seinen Grundfeste n erschüttert . 

Ein grundlegende s Dilemm a der Intelligen z von größte r prinzipielle r Bedeutun g 
sollte sich nu n entfalten : das Proble m des Verhältnisse s von Philosophi e un d Politik , 
von Idea l un d Realitä t -  das Dilemm a des politische n Kompromisses . 

In der gesamten tschechische n Debatt e um die Rolle der Intelligen z schein t es keine 
Stimm e gegeben zu haben , die ähnlic h radika l wie Bend a ein politische s Engagemen t 
von Intellektuelle n grundsätzlic h als Verrat betrachte t un d abgelehn t hätte . Allen 
Äußerunge n zu diesem Them a liegt die Forderun g zugrunde , Philosophi e ebenso wie 
Kuns t dürfe nich t abstrak t un d unpolitisc h sein, sonder n müsse stets politisch e un d 
gesellschaftliche Ziele vor Augen haben . Am nächste n an der Schrift Benda s bewegte 

P e r o u t k a , Ferdinand : Budován í státu. Bändel , bis IV. Prah a 1991. 
Z.B . M a h r l í k , Václav: Češi a integrac e [Die Tscheche n und die Integration] . Teil V. 
Středn í Evropa . Revue pro středoevropsko u kultur u a politiku 12 (1996) 62, 55-64, hier 
60. 
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sich der Philosop h Emanue l Rádi . Er operiert e wie der französisch e Autor , auf den er 
sich auch ausdrücklic h bezog, mit dem Verhältni s von Intellektuelle n un d Kleriker n 
un d beklagte die Übermach t der Politi k über das „Reic h des Geistes" 3 0. Doc h auch er 
fordert e vehemen t eine an praktische n Frage n orientiert e Philosophie , lehnt e den 
Gelehrte n im Elfenbeintur m ab 3 1 . 

Di e westeuropäische n Diskurs e über das Intellektuellenproble m wurde n von der 
tschechische n Kultu r traditionel l nu r teilweise un d gebroche n übernommen : Di e 
Dreyfus-Affär e beispielsweise fand zwar großes Interess e un d engagierte s Ech o in 
Böhmen , es waren jedoch vor allem antisemitisch e un d antideutsch e Aspekte, welche 
die Aufmerksamkei t weckten -  nich t das in diesem Zusammenhan g problematisiert e 
Phänome n der Intellektuellen 32. Di e tschechisch e Intelligen z berief sich nich t in erster 
Linie , wie Zol a es getan hatte , auf ihr Gewissen un d ihre Vernunft , sonder n auf die 
Nation . Di e besonder e Charakterisierun g der russischen Intelligentsia , die mit dem 
Wahlspruc h „serve your nation" 3 3 ausgedrück t wurde , was im Gegensat z zum „serve 
your reason " ode r vielmeh r „servez votre raison " der französische n Intellektuelle n 
gesehen werden muß , trifft also auch auf die tschechisch e Intelligen z zu. Oppositio -
nelle Haltung , Sendungsbewußtsei n un d eine explizit nicht-elitär e Stellung , die ma n 
mit dem Begriff des Dissidententum s umschreibe n könnte , waren die wichtigsten 
Kennzeiche n dieser Lage. Folgerichti g fanden sich die Angehörige n der tschechische n 
Intelligen z nac h der Staatsgründun g auch in einer krisenhafte n Umbruchssituation , 
welche neue , häufig jedoch auch wieder nu r gebrochen e Debatte n hervorrief . 

Di e Begriffe der Intelligen z bzw. der Intellektuelle n wurde n im Rahme n dieser 
Debatte n in der Tschechoslowake i nu r ausnahmsweis e definiert 34; die Autore n gingen 
meist von einer grundsätzliche n un d formale n Bestimmun g durc h den Schulabschlu ß 
aus, ergänzte n dies jedoch durc h die Forderun g nac h Intelligen z als geistige, nich t 
unbeding t vom akademische n Tite l abhängige Fähigkei t sowie nac h politische m Enga -
gemen t un d der Erfüllun g einer besondere n gesellschaftliche n Position . De r russische 
Begriff der Intelligentsia , von der Forschun g häufig auch auf ander e ost-  un d ostmit -
teleuropäisch e Lände r angewandt , taucht e übrigen s nich t als Bezeichnun g des eigenen 
Dasein s auf. Di e Termin i Intelligen z un d Intellektuell e überschnitte n sich -  nich t aus-
schließlic h aufgrun d von inkonsequente n Sprachregelungen , sonder n durc h eine poli-
tische Forderung : Jede r Angehörige der Intelligen z -  jeder gebildete Fachman n also -
sollte möglichs t auch ein Intellektuelle r -  der über die Grenze n seiner Profession hin -
ausblickt-sein . 

Rád i , Emanuel : Krise inteligenc e [Die Krise der Intelligenz] . Prah a 1928. 
Ders . : Dějiny filosofie I: Starověk a středověk [Die Geschicht e der Philosophi e I: Altertum 
und Mittelalter] . Prah a 1932, 9. 
Vgl. K1 e t e čk a, Thomas : Das Echo der Dreyfusaffäre in Böhmen . In : Frankreic h und die 
böhmische n Lände r im 19. und 20. Jahrhundert : Beiträge zum französische n Einfluß in Ost-
mitteleuropa . Hrsg. v. Ferdinan d Seibt . Münche n 1990, 121-137. 
G e 11 a, Alexander: An Introductio n to the Sociology of the Intelligentsia . In : The Intelli -
gentisa and the Intellectuals . Theory , Metho d and Case Study. Hrsg. von dems . Londo n 
1976, 9-34, hier 15. 
Eine solche Ausnahm e einer systematische n Herangehensweis e findet sich bei Bláha , 
Arnošt: Sociologie inteligenc e [Soziologie der Intelligenz] . Prah a 1937. 
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De r Terminu s des Intellektuelle n in dieser Bedeutun g war noc h in der Entwicklun g 
begriffen. Da s Konversationslexiko n Ottüv slovník naučný von 1897 verzeichnet e 
den Begriff des Intellektuelle n nicht , sonder n sprach nu r von der inteligence als Syn-
onym für die Schich t der Gebildeten 3 5. Di e Neuausgab e von 1933 dagegen formuliert e 
unte r dem Schlagwor t „intelektuál": „Gebildeter , heut e ein häufiger benutzte s Wort 
als die früher e Bezeichnun g inteligent" un d wies darau f hin , daß sich „in der Sprach e 
langsam die Unterscheidun g ijntelektuälj entwickelt , ein wirklich kulturel l tätiger 
Mensc h im Vergleich zum inteligent, der nu r ein Mitglied der höhe r gebildeten 
Schichte n ist"3 6 . Un d der Masarykův  slovník aus dem Jahr e 1927 führt e inteligence 
überhaup t nich t meh r als soziale Gruppe , sonder n nu r noc h als geistige Fähigkei t auf, 
schrieb aber stat t dessen unte r Intelektualismus: „darau s folgend der intelektuál,  der 
Gebildete , aber eigentlic h derjenige , der nu r von der geistigen Arbeit lebt un d keine n 
Sinn für die Notwendigkeite n des tägliche n Lebenskampfe s hat" 3 7 . 

Diese negativen Implikatione n des Begriffes „Intellektueller" , gipfelnd im Vorwurf 
der Lebensunfähigkeit , schwangen auch in der Debatt e häufig mit . Allgemeiner Kon -
sens aber war dennoch , daß es zur Aufgabe der Intellektuelle n gehöre , Werte zu be-
stimme n un d zu verteidigen . Da s Volk sollte erzogen un d auf Prinzipie n un d morali -
sche Problem e aufmerksa m gemach t werden , dies ein eindeuti g messianistisc h un d 
paternalistisc h angehauchtes , also stark elitäre s Element . Diese Aufgabe wurde nich t 
nu r in der Přítomnost mit Verve verteidigt . Oft nich t ohn e Arrogan z un d elitäre s 
Bewußtsein brac h ma n in verschiedene n politische n un d religiösen Diskurse n der 
Erste n Republi k eine Lanz e für die besonder e Stellun g der Intelligenz , tru g akademi -
sche Tite l mit Stolz un d fordert e ein hohe s Ansehen in der Gesellschaft . Da s traditio -
nell positive Imag e der Intelligen z un d die überliefert e Wertun g von Bildun g als hohe s 
nationale s G u t 3 8 sollte erhalte n bleiben . 

Übe r diese formal e Definitio n der Aufgabe war man sich weitgehen d einig. Proble -
matisc h wurde es angesicht s der Inhalte , der Werte un d Loyalitäten , die unlösba r mit 
dieser Tätigkei t verbunde n sein mußten . Di e radikal e Linke nannt e hier selbstver-
ständlic h die Revolution ; unte r den Angehörige n andere r Richtunge n gab es in dieser 
Frag e Meinungsverschiedenheiten . De r Kritike r F . X. Salda wollte stets das „Leben " 
als Motivatio n un d Zie l der Kuns t verstehe n - seine konkrete n politische n Bindunge n 
wechselte n entsprechen d häufig. Dennoc h war er für die junge Generation , so erin -
nert e sich der Literaturwissenschaftle r Václav Čern ý später , ein Vorbild an Konse -
quen z un d Engagement 39. De r bereit s erwähnt e Emanue l Rád i stellte die westliche 

Ottů v slovník naučný . Ilustrovan á encyklopaedi é obecnýc h vědomost í [Otto s Wörterbuch . 
Illustriert e Enzyklopädi e des allgemeinen Wissens]. Bd. 12. Prah a 1897. 
Ottů v slovník naučn ý nové doby. Dodatk y k velikému Ottovu slovníku naučném u [Otto s 
Wörterbuc h der neuen Zeit . Zusätz e zum großen Otto s Wörterbuch] . Bd. 3, Teil 2. Prah a 
1933. 
Masarykův slovník naučný . Lidová encyklopaedi é všeobecných vědomost í [Masaryks 
Wörterbuch . Volksenzyklopädie des allgemeinen Wissens]. Bd. 3. Prah a 1927 (Alle Hervor -
hebunge n der nich t übersetzte n tschechische n Begriffe von mir) . 
Mus i l , Jiří: Česká společnos t 1918-1938 [Die tschechisch e Gesellschaf t 1918-1938]. In : 
Fia lov á : Dějiny obyvatelstva 267-310, hier 304 f. -  P r i n z , Friedrich : Geschicht e Böh-
mens 1848-1948. Berlin 1991, 274, 285. 
Č e r n ý , Václav: Pamět i [Erinnerungen] . Bd. 1. 1921-1938. Prah a 1994, 184. 
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Kultur , die Demokrati e un d den christliche n Glaube n in den Vordergrund . Er hielt 
Philosophie , die Selbstzweck sein wollte, für „nicht s als Sophisti k un d Selbst-
täuschung" 4 0, provoziert e mit seinen politisch-philosophische n Schrifte n aufgeregte 
Debatte n un d engagiert e sich im tschechische n YMCA . De r katholisch e Liberal e 
Alfred Fuch s wollte die Loyalitä t der Intelligen z vor allem an die Kultu r gebunde n 
wissen. In seinen Artikeln in der Přítomnost vom 13. Jun i 1929 wollte er sogar einen 
gewissen rein formale n Snobismu s in Kauf nehmen ; selbst wenn die Theate r nu r des-
halb voll seien, „weil man dor t eben hingeht" , sei dies besser als leere Zuschauerräum e 
un d eine kulturlos e Gesellschaft . 

Fü r die meiste n Mitarbeite r der Přítomnost, am deutlichste n erkennba r vielleicht bei 
den prominente n Autore n Ferdinan d Peroutk a un d Kare l Čapek , war es eine politi -
sche un d zugleich moralisch e Kategorie , die entscheiden d sein sollte: Di e Demokra -
tie . Konkret e Kleinarbei t im Sinn e Masaryk s sei dafür notwendig , un d besonder s 
Peroutk a betont e hier stets die Notwendigkei t des Kompromisses . Er wandt e sich 
schon in der ersten Ausgabe der Přítomnost gegen die politische n Schublade n der 
Links-rechts-Kategorie n un d verlangte eine Orientierun g allein an der Vernunft . Auch 
späte r fordert e er unermüdlic h eine „realistische " Einschätzun g der Lage. Prinzipie n 
un d Ideale , mi t dieser Einstellun g führt e Peroutk a die Přítomnost, seien wichtig, doc h 
müsse jeder, auch un d insbesonder e die Intelligenz , sich stets an der Machbarkeit , an 
der Wirklichkei t orientieren . 

Čape k vertra t eine ähnlich e Meinung , die er auch theoretisc h in stärker philoso -
phisch orientierte n Studie n ausformulierte . Pragmatismu s war das Schlagwort , das er 
schon 1914 programmatisc h ausgearbeite t hatt e un d das späte r von seinen Gegner n in 
pejorative m Sinn e aufgegriffen wurde . „Pragmatismus " war auch ein Reizwor t in der 
tschechische n Debatt e um die Generationen , an der die Přítomnost intensi v teilnahm . 
Scho n im Mär z 1924 proklamiert e Čapek , selbst 1890 geboren , die Generatio n der 
Dreißig - bis Vierzigjährigen als „verloren e Generation" 4 1 . Durc h den Weltkrieg in 
einer Weiterentwicklun g der jugendliche n Begeisterun g unterbrochen , habe n diese 
Jahrgäng e sich nich t zu einer wirklichen Generation , zu einer Einhei t entfalte n kön -
nen . De r Einzeln e fühle sich isoliert un d verlassen, doc h gebe es durchau s noc h eine 
Chance : „Da s wäre die wahre Generation : kein gemeinsa m redigierte s Manifest , son-
dern die überraschend e Entdeckung , daß hier schweigend zusammengearbeite t 
wird. " Mi t dem Generationsbegrif f erinnert e Čape k an einen Strei t mi t Salda, der sich 
bereit s 1913 entwickel t hatte 4 2 . Mi t dem Appell, aus der „verlorenen " eine „wahre " 
Generatio n zu machen , griff er außerde m die beiden andere n zu dieser Zei t maßgeb -
lichen Generatione n an : Di e von nihilistische n un d anarchistische n Strömunge n 
geprägte Grupp e des fin-de-siecl e sowie die junge, zumeis t linksorientierte 43 Studen -
tenschaft , welche die Begeisterun g der Älteren für die Leistunge n un d das Program m 

Rád i : Dějiny filosofie I, 9. 
Čapek , Karel: Hled á se generace [Eine Generatio n wird gesucht] . Přítomnos t vom 27.3. 
1934. 
Vgl. Č e r n ý : Pamět i 173. 
P r i n z : Geschicht e Böhmen s 298. 
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Masaryk s häufig nich t meh r nachempfinde n konnte 4 4 . Beiden warfen auch ander e 
Autore n der Přítomnost formelhaften , inhaltslose n Radikalismu s vor un d ignorierte n 
dami t etwas überheblic h die tatsächlich e künstlerisch e un d letztlic h auch politisch e 
Wirkung , die beispielsweise das Manifes t der Tschechische n Modern e aus dem Jahr e 
1895 erzielt hatte 4 5 . Di e verlorene , aber wahre Generation , als dere n Sprachroh r sich 
auch die Přítomnost verstand , stellte Čape k dagegen als pragmatisch , konstruktiv , 
loyal dar . 

Di e Frag e nac h der Generatio n wuchs sich zu eine r imme r wieder neu entflammen -
den Debatt e aus, an der die grundsätzlic h problematisch e Situatio n der Intelligen z in 
der Erste n Tschechoslowakische n Republi k deutlic h wurde . Ma n versucht e das Leben 
un d Denke n der Jugend , vor allem der jungen Akademiker , in den verschiedenste n 
Aspekten wie kulturelle m Interesse , Freizeitgestaltung , politische m Denken , Sexuali-
tä t un d Mora l nachzuvollziehe n un d zu verstehen . Hinte r all diesen Frage n stand die 
Sorge um die politisch e Zukunft , die ma n dadurc h gefährde t sah, daß die gebildete 
Jugen d sich entwede r vollkomme n aus der Politi k zurückzo g ode r aber extremistisc h 
dacht e -  links ode r rechts . 

Di e unzählige n Artikel zu diesem Thema , welche die Přítomnost über die ganze Zei t 
ihre r Existen z vor dem Zweite n Weltkrieg druckte , verfolgten trot z unterschiedliche r 
Erklärungs - un d auch Lösungsansätz e ein gemeinsame s Ziel : Es ging um die Verteidi-
gung einer Weltsicht , die repräsentier t wurde durc h die „pragmatische" , die „Čapek" -
Generation , un d die sich herausgeforder t sah von antibürgerlichen , nihilistische n Dis -
kursen der neunzige r Jahr e des vergangene n Jahrhundert s ebenso wie durc h radikale , 
antidemokratisch e Idee n der Zwischenkriegszeit . Es waren der Optimismu s des Jah -
res 1918/1 9 un d die nationalistische n un d demokratische n Idee n der Staatsgründung , 
die hier verteidigt wurden ; das Idea l der Modern e gegen ihre Krise. 

Dies e Generationsdebatt e war eine Standortbestimmung . Di e Přítomnost sah ihre 
Positio n in der Čapek-Generation , bei Masaryk , in der demokratische n Tschechoslo -
wakei. Diese Positio n befand sich in Gefahr , un d nebe n der Behandlun g politische r 
un d wirtschaftliche r Frage n spitzt e ma n das Proble m auf eine geistige Krise, eine Krise 
der Intelligen z zu. Hie r folgte ma n ganz der programmatische n Betrachtun g in der 
ersten Ausgabe, ebenso wie bezüglich der Aussage, daß die Intelligen z nich t die Auf-
gabe erfülle un d nich t die Stellun g erhalte , die ihr in der Gesellschaf t zukomme . 

Viele einzeln e Artikel, aber auch Debatte n innerhal b der Zeitschrif t ebenso wie 
Auseinandersetzunge n mit andere n Publikatione n sowie Serien un d Umfrage n illu-
strierte n dieses Problem . Ma n war sich einig: Es gab eine Krise. Di e Intelligenz , so 
klagte man , engagiere sich nich t in den Parteien , sei allgemein politisc h desinteressiert . 
Ihr e wirtschaftlich e Lage sei problematisc h un d werde im Laufe der Jahr e imme r 
schwieriger. Frage n der Kultu r spielten in der Politi k keine ode r zumindes t eine zu 

Si k lová , Jiřina : Akademická YMCA v Československu a její příspěvek k formován í stu-
dentstva a inteligenc e [Der akademisch e YMCA in der Tschechoslowake i und sein Beitrag 
zur Formun g der Studente n und der Intelligenz] . Acta Universitati s Carolina e -  philoso-
phica et historic a 1 (1967) 61-94, hier 80. 
Vgl. P o d i v e n : Češi v dějinách nové doby (Poku s o zrcadlo ) [Die Tscheche n in der 
Geschicht e der Neuzeit . De r Versuch eines Spiegels]. Prah a 1991, 203. 



M. Winkler,  Die Krise der Intelligenz 309 

geringe Rolle , die Intelligen z habe ein ausgesproche n schlechte s Imag e in der Gesell -
schaft . Di e Krise bestan d für die Přítomnost also vor allem darin , daß sich die Intelli -
genz un d Parteien , Kultu r un d Politik , Ideal e un d Realitä t zu weit voneinande r ent -
fernt hatten . Diese s Proble m bildete einen wichtigen Aspekt in der ausgedehnte n 
tschechische n Debatt e um eine „qualitative " -  im Gegensat z zur „quantitativen " -
Demokratie . 

Di e tschechisch e Intelligen z hatte , davon waren viele Autore n der Přítomnost über -
zeugt , ihre eigentlich e Funktio n aufgegeben, inde m sie den engen Kontak t zum Volk 
verloren hatte . Di e Debatt e ging jedoch über diesen Punk t hinaus . Di e folgende Frag e 
lautete , wer meh r Schritt e vom andere n weg gewagt hatt e un d nu n auch'wiede r einen 
weiteren Weg zurüc k gehen mußte . Ein beliebtes Bild einiger Přítomnost-Autoren 
war dabei das von Caliban , der Ariel bzw. Prosper o besiegt hatte . Es war das Moti v 
der alles erdrückende n kulturlose n Massen , das hier im Hintergrun d stand un d die 
Vorstellun g vom braven , das Sendungsbewußtsei n der Intelligen z freudig begrüßen -
den Volk verdrängte . Gustav e Le Bon s Werk gehört e zur Pflichtlektür e von Lesern 
un d Autore n der Přítomnost, späte r war Orteg a y Gasset s Aufstand der Massen ein 
vielgelesenes un d -diskutierte s Buch in der tschechische n gebildeten Öffentlichkeit . 
De r Ausweg für Alfred Fuchs , Rudol f Procházk a un d ander e hieß : Di e Kultu r mu ß 
wieder meh r bedeuten , die Intelligen z soll der Öffentlichkei t Ehrfurch t vor der Kuns t 
vermitteln , Künstle r verdiene n - auch finanziel l -  meh r Anerkennung . Besonder s in 
den Artikeln Fuchs ' wird Arroganz , ja snobhaft e Verachtun g der ungebildete n Mas -
sen deutlich . 

Gan z ander s liest sich Peroutka : Gege n den Vorwurf der biedermeierische n Ver-
bürgerlichun g der Intelligen z wehrt e er sich auf wohl unerwartet e Weise46: Ja, sagte 
er, diese Entwicklun g gebe es tatsächlich , un d er begrüße sie. De r Wunsch nac h Ruh e 
sei nac h den Erschütterunge n des Weltkrieges selbstverständlich , un d konstruktiv e 
Arbeit sei in der gegebenen Situatio n wichtiger als geistige Höhenflüge . Ähnlic h Jan 
Klepetá ř im Jah r darauf 47: Es gebe keine Bohem e meh r -  was angesicht s des Snobis -
mu s dieser Grupp e kein Verlust sei. Di e Lebensweise der Bohem e sei „de r Gan g der 
Intelligen z nac h Canossa " gewesen. Viele Autore n der Přítomnost stellten sich in ihre r 
Funktio n als Vertrete r der pragmatistische n Generatio n gegen einen als lebensfern 
empfundene n Intellektualismus . De r Artikel Alfred Polgar s über das Leben im Wie-
ne r Café Centra l breitet e genüßlic h das als parasitä r un d absurd empfunden e Dasei n 
von intellektuelle n Cafebesucher n aus 4 8 . Zu den entscheidende n Kennzeiche n dieser 
Kaffeetrinke r hatt e aber nich t nu r der Müßiggang , sonder n auch ein revolutionäre r 
Antrie b gehör t -  ein Stammgas t im Café Centra l hatt e Bronstei n geheißen ; späte r 
nannt e er sich Trockij . 

P e r o u t k a , Ferdinand : Jak se stavíme Kondelík y [Wie wir zu Kondelik s werden] . Přito m -
nostvom 19.3.1925. 
K l e p e t á ř , Jan : Bohém a v soumrak u [Die Bohem e in der Dämmerung] . Přítomnos t vom 
14.10.1926. 
P o 1 g a r , Alfred: Teorie literárn í kavárny [Die Theori e des literarische n Cafés]. Přítomnos t 
vom 10.12.1925. 
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Di e Autore n un d Leser der Přítomnost konnte n im Jahr e 1925 über diese Lebens -
form lachen . Jetz t saßen sie in den Redaktionen , arbeitete n har t un d dachte n loyal; vor 
dem Krieg aber hatt e sich das Leben vieler von ihne n von dem der „Centralisten " so 
deutlic h nich t unterschieden . Di e „verloren e Generation " hatt e sich nun , wie Čape k 
vorausgesagt hatte , zu einer „wahre n Generation " gefunden - un d die Zeiten , in dene n 
ma n mit Jarosla v Haše k aus eine r Bierlaun e herau s die „Parte i des gemäßigte n Fort -
schritt s im Rahme n des Gesetzes " gegründe t hatte , waren vergessen. Ein e Generatio n 
war herangereif t un d ein Staa t war gegründe t worden , der Erns t des Leben s hatt e 
begonnen . 

Fü r diesen Staat wollte ma n nu n arbeite n un d fordert e dies von der gesamten Intelli -
genz. Di e Mehrzah l der Přítomnost-Autoren  sucht e die Schul d für die Krise vor allem 
bei den Gebildete n selbst. Sie seien zu empfindlich , miteinande r zerstritte n un d un -
fähig zur Kooperation 4 9. I n der Philosophi e herrschte n so viele unterschiedlich e Strö -
mungen , daß die Situatio n an den Turmba u zu Babel erinnere . Di e Philosophi e aber 
müsse stets das Ganz e im Blick haben , Zusammenhäng e erkenne n un d führen 5 0. Di e 
Aufgabe der Intelligen z sei es, Ideal e zu formuliere n un d über die Einhaltun g morali -
scher Grundsätz e zu wachen . Diese Ideal e wollte die Mehrzah l der Angehörige n der 
Přítomnost jedoch nich t im Gegensat z zur Realitä t sehen . Besonder s Peroutk a setzte 
sich imme r wieder dafür ein, daß die Angehörige n der Intelligen z Idee n benennen , 
dabei aber imme r auch die Durchführbarkei t im Blick habe n sollten . „Di e Literatu r 
kan n mi t dem Kop f in den Sterne n schweben ; will sie aber fest stehen , so mu ß sie die 
Füß e auf dem Bode n haben." 5 1 

Ein Gelehrter , der unpolitisc h dachte , war für ihn nutzlos , ein Denke r aber , der von 
seinem Elfenbeintur m aus die Politike r mi t kritische n Bemerkunge n belästigte , schien 
ihm arrogan t un d geradezu gefährlich zu sein. Peroutk a nutzt e gern das Bild vom 
papierene n Gewicht , das ein Schreiberlin g hob , un d vom eisernen , mit dem ein Politi -
ker sich abmühe n mußte . Čapek , der die These von der nützliche n Mora l vom ameri -
kanische n Pragmatismu s in die tschechisch e Debatt e transferier t hatte , formuliert e in 
Anspielun g auf das Staatsmott o der ČSR salopp : „Di e Wahrhei t wird siegen, aber das 
verlangt eine Mordsarbeit." 5 2 In völligem Gegensat z zu Bend a un d gegen die Tradi -
tion Zolas , dafür in Übereinstimmun g mit Masaryk , für den die Intelligen z weniger 
Sand als vielmeh r Ö l im Getrieb e sein sollte, fordert e die Grupp e um Peroutk a „Rea -
lismus", Ideal e in Übereinstimmun g mit der Wirklichkeit . 

Zu m Hebe n eiserne r Gewicht e war nich t nu r Idealismu s notwendig , sonder n auch 
Tatkräftigkeit . Di e Verbindun g beider wurde zusammengefaß t in einem Schlagwort : 
De m der Männlichkeit . Wenn Peroutk a Masary k wiederhol t als „Mann " bezeichnete , 

F u c h s , Alfred: O profesorský deštník [Um den Regenschir m eines Professors] . Přítomnos t 
vom 2.12.1931- . 
Smetáček , Zdeněk : Vládne filosofie nebo slouží? [Herrsch t die Philosophi e oder dient 
sie?]. Přítomnos t vom 12.9.1934. 
P e r o u t k a , Ferdinand : Sluší-li se být realistou [Ob es sich schickt , ein Realist zu sein]. Pří-
tomnos t vom 13.1.1927. 
„Pravd a vítězí-  ale dá to fušku!". Mit diesem Ausspruch wurde Čapek zitiert in Konrád , 
Edmond : Ještě se hledají lidé pro propagand u [Es werden noch Leute für die Propagand a 
gesucht] . Přítomnos t vom 15.6.1938. 
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so wollte er dami t eben diese Kombinatio n von Intellektualitä t un d politische r Füh -
rungskraf t ausdrücken 5 3. Ein weiteres Idea l für ihn war der Führe r der Agrarierparte i 
Antoni n Svehla, der -  ohn e Hochschulabschluß! , wie imme r wieder gern beton t 
wurde -  Intelligen z un d Schaffenskraf t verband 5 4. Auch für Čape k war das größt e 
Lob für den Chefredakteu r der Lidové noviny Arnošt Heinric h nac h dessen To d der 
Satz „E r war ein Mann." 5 5 Ähnliche s sagte er über den Begründe r derselben Zeit -
schrift Adolf Stránský : Diese r war für ihn „ein ganzer Mann" , hedonistisc h -  was in 
diesem Kontex t sehr nah an „idealistisch " herankomm t - un d kämpferisc h zugleich 56. 
Politi k war für die sonst so fortschrittlich e un d liberale Přítomnost übrigen s grund -
sätzlich un d explizit Männersache 57, als ein Proble m der tschechoslowakische n Ge -
sellschaft stellte ma n gern den Mange l an „echte n Männern " fest, sprach von Ver-
weichlichun g un d Verweiblichung , was mit Unfähigkei t un d fehlende r Ehrlichkei t 
gleichgesetzt wurde . 

Di e Intelligen z brauch e vor allem „Männer" : gebildet , aber nich t kopflastig. Gegen -
über rein intellektuelle r Tätigkeit , zweckfreier Forschun g un d politisc h zielloser 
Kuns t ist hier eine Tenden z zur Intellektuellenfeindlichkei t zu erkennen . In der als 
krisenhaf t empfundene n Situation , in einem Staat , der erklärtermaße n jede Han d für 
die „Kleinarbeit " brauchte , sah ma n solche Tätigkeite n als nutzlosen , ja gefährliche n 
„Intellektualismus " an . 

Politische s Engagemen t wurde gefordert , un d die Přítomnost wollte ein Beispiel 
bieten . An der Wend e des Jahre s 1924/2 5 wurde n verschieden e Prominent e um einen 
Beitra g unte r der Überschrif t „Waru m ich kein Kommunis t bin " gebeten . Kare l 
Čapek , der als erster antwortete , schrieb als Einleitung , es handel e sich hier nich t ein-
fach um eine Frag e nac h der politische n Einstellung , sonder n um mehr : U m die Bitte 
um ein Credo 5 8 . Di e perfekt e Aufgabe für einen Intellektuelle n also, die Bitt e um die 
Bestimmun g einer Linie , die über tagespolitisch e Problem e hinau s von Bedeutun g ist. 

Doc h bei dieser Bestimmun g sollte der Gelehrt e nac h den Wünsche n der meiste n 
Autore n der Přítomnost nich t über Bücher n sitzen , sonder n sich auch un d vor allem 
mi t der Tagespoliti k beschäftigen . In einer der ersten Umfrage n wurde an die Leser die 
Frage gestellt „Waru m bin ich nich t in einer politische n Partei?" 5 9 . Ma n griff die als 
Proble m empfunden e niedrig e Quot e an Akademiker n unte r parteipolitisc h organi -
sierten Bürgern auf. Offensichtlic h traf ma n hier auf einen empfindliche n Nerv , die 
Zuschrifte n häufte n sich. Angehörige der Intelligen z fühlte n sich von keine r politi -
schen Parte i richti g vertreten , kritisierte n gleichzeiti g den Dogmatismu s un d den 

Am deutlichste n in P e r o u t k a , Ferdinand : Masarykova osobnos t [Masaryks Persönlich -
keit]. Přítomnos t vom 19.3.1930. 
Ders . : Svehlova tradic e [Die Traditio n Svehlas]. Přítomnos t vom 14.12.1938. 
B u r i á n e k , František : Karel Čapek . Prah a 1978, 82. 
P e r n e s : Svět lidových novin 82. 
P e r o u t k a , Ferdinand : „Da s ewig Weibliche" v politice . Přítomnos t vom 20.3.1924. 
Čapek , Karel: Proč nejsem komunistou ? [Warum bin ich kein Kommunist?] . Přítomnos t 
vom 4.12.1924. 
Proč nejsem v nějaké politické straně? [Warum bin ich nich t in einer politische n Partei?] . 
Beiträge dazu in den Ausgaben der Přítomnos t vom 25.6., 20.8., 27.8., 10.9.,  17.9. und 
24.9.1925. 
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Opportunismu s der Parteien , sahen sich innerhal b der Parteie n nich t ernstgenomme n 
un d wollten sich von Massenveranstaltunge n fernhalten . Peroutka s Zusammenfas -
sung dieser Umfrag e mündet e in den Appell, nich t zu jammer n un d zu kritisieren , 
sonder n tatkräfti g etwas zu ändern 6 0 . I n diesem Zusammenhan g begrüßt e er die 
Gründun g der Nationale n Parte i der Arbeiter (Národn í stran a práce) , die eine Platt -
form für die politisc h engagiert e Intelligen z stellen sollte. Diese Parte i konnt e bei den 
bald folgenden Wahlen allerdings keine n Erfolg verbuche n - die Diskussio n um die 
unpolitisch e Intelligen z ging weiter . 

Außerde m fragte ma n nac h dem Leben , das die Intelligen z führte , analysiert e die 
psychologische n un d politische n Folge n der hohe n Arbeitslosigkeit un d diskutiert e 
die Frage , ob das Bildungssystem „praktischer " gestaltet werden sollte, etwa durc h die 
Einführun g von Wirtschaftswissenschafte n als Schulfac h auf Koste n der klassischen 
humanistische n Ausbildung 61. Da s Verhältni s der Intelligen z zur Armee war ein 
kontrover s diskutierte s Thema 6 2 , aber auch das Proble m der „Intelligen z auf dem 
Land " 6 3 . Ma n untersucht e das Liebesleben von Studenten , fragte nac h der Religiositä t 
von Akademikern 6 4 un d behauptete , die Krise der moderne n Eh e sei vor allem auf den 
intellektuelle n Ehrgei z un d die bessere Bildun g der Fraue n zurückzuführen 65. Mari e 
Pujmanov á fragte ironisc h „Habe n Sie Intellekt? " un d beschwert e sich darüber , daß 
intellektuell e Fähigkeite n sich zu einem Stigma ähnlic h einem Bucke l entwickel t hät -
ten . Wer norma l leben wolle, müsse seinen Intellek t gut verstecken 66. 

Danebe n gab es Debatten , in dene n die Bedeutun g der Kuns t auf eine r meh r theo -
retische n Eben e diskutier t wurde . Im Jahr e 1933 beispielsweise entwickelt e sich eine 
Polemi k um eine Kriti k an einem Roma n Fráň a Šrámeks . Di e entscheidend e Frage des 
Streits , der sich vor allem zwischen Kare l Čape k un d Františe k Goet z abspielte , war 
die nac h den Kriterie n der Literaturkritik . Čape k wollte ethisch e Bewertun g un d 
ästhetische s Urtei l getrenn t sehen , Goet z hielt eine solche Unterscheidun g für 
unmöglich . Unausgesprochene r Konsen s aber war der ethische , letztlic h politisch e 

P e r o u t k a , Ferdinand : Zpověď inteligenc e [Die Beichte der Intelligenz] . Přítomnos t vom 
17.9. und 24.9.1925. 
Bečka , Jan : Numeru s clausus? Přítomnos t vom 12.12.1929. -  Ko la ř í k , Jaroslav: Máme 
vyhodit klasiky? [Sollen wir die Klassiker hinauswerfen?] . Přítomnos t vom 19.2.1930. -
Weisl, Otakar : Když studen t do života vstoupí . . . [Wenn ein Studen t ins Leben trit t . . . ] . 
Přítomnos t vom 9.6.1937. 
Marek , Artur: Inteligen t na vojně [Ein Intellektuelle r in der Armee]. Přítomnos t vom 17.5. 
und 24.5.1928. - D e r s . : Jak si inteligen t představuje vojnu [Wie sich ein Intellektuelle r die 
Armee vorstellt]. Přítomnos t vom 28.6. und 5.7.1928 sowie weitere Artikel in den Ausgaben 
vom20.9 . und 18.10.1928. 
H e r t l , J. : Inteligen t na vsi nebo nahý v trní? [De r Intellektuell e aus dem Dorfe oder der 
Nackt e im Gestrüpp?] . Přítomnos t vom 7.11 und 14.11.1929. - K r a u s e , H . H . : Osvěta na 
venkově [Bildung auf dem Lande] . Přítomnos t vom 30.7.1930. 
F u c h s , Alfred: Katolictv í a inteligenc e [Katholizismu s und die Intelligenz] . Přítomnos t 
vom 27.5.1931. 
Mašek , J.: Krize intelektuálníc h manželství? [Eine Krise der intellektuelle n Ehen?] . Pří-
tomnos t vom 10.5.1928. 
P u j m a n o v á - H e n n e r o v á , Marie : Máte intelekt ? [Habe n Sie Intellekt?] . Přítomnos t 
vom 2.12.1926. 
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Charakte r der Kunst 6 7: Sie sollte der Nation , der kleinen Nation , die sich auf ihre 
Künstle r stat t auf ihre Politike r verlassen mußte , nützlic h sein. 

Čape k verteidigte trot z der vehemente n Forderun g nac h politische m Engagemen t 
auch in andere n Fälle n ein Mindestma ß an künstlerische r Freiheit . O b es um die 
Debatt e „Kuns t un d Moral " -  in der das geplant e Geset z zur Pornographi e diskutier t 
wurde 6 8 -  ode r um „Literatu r un d Männlichkeit" 6 9 ging, stets wollte er die Kuns t als 
Bereich mit eigenen Gesetze n verstande n sehen . Er schein t bezüglich des Problem s 
der Intellektuelle n seiner Sache bedeuten d weniger sicher gewesen zu sein als 
Peroutka . So schrieb er in einem Brief an die Přítomnost, Intellektuell e sollten Kri -
tiker , nich t Politike r sein -  der Vorwurf, ihre Tätigkei t sei in politische r Hinsich t 
fehler- ode r mangelhaft , sei somit völlig unangebracht 70. Seine Lebensform , nich t 
seine theoretische n Äußerunge n zu diesem Them a aber machte n ihn zum Vorzeige-
intellektuellen . 

Den n Čapek s literarische s Werk entsprac h kaum diesen theoretische n Ausführun -
gen: Er war nich t nu r ein begeisterte r Journalist , sonder n auch ein politisc h sehr enga-
gierter Romanauto r un d Erzähler . Seine Werke Die weiße Krankheit,  Die Mutter ode r 
Der Krieg mit den Molchen erfüllten genau die Vorstellungen , die sich die Přítomnost 
von Literatu r machte . Heut e würde ma n von politica l correctnes s sprechen . Kuns t 
un d politische s Engagemen t waren in den Werken Čapeks , so sah es besonder s 
Peroutka , glücklich vereint -  dem heutige n Leser allerding s schein t die politisch e 
Botschaf t sich zu sehr auf Koste n der literarische n Qualitä t durchgesetz t zu haben . 

Ein e Gegenfigu r zu Čape k stellte der Literaturkritike r F . X. Salda dar . Besonder s 
Peroutk a ließ sich imme r wieder auf Debatte n über Saldas Perso n un d Werk ein. In sei-
nem Nekrolo g nac h dem To d des Kritiker s schließlic h zählt e Peroutk a Šaldas Verdien -
ste für die tschechisch e Literatu r auf, ließ jedoch sofort eine Liste der Versäumnisse 
folgen .Salda s Literatu r war für ihn eine „Treibhauspflanze" , dem Leben fremd 7 1 -  dies 
ein Urteil , das nich t unwidersproche n blieb un d so auch noc h nac h dem Tod e Saldas 
eine Debatt e zwischen den wohlbekannte n Parteie n nac h sich zog 7 2 . Salda war für 
Peroutk a zu individualistisch , zu kosmopolitisch , zu wenig national , zu sehr Ästhet 
un d zu sensibel auf alle Mode n un d Tendenze n reagierend ; zu sehr Künstler , zu wenig 
Politiker . De r Begriff des Lebens , den Salda in den Mittelpunk t seiner Theorie n gestellt 
hatte , war zu schwärmerisc h un d zu unklar , als daß er Peroutka s -  letztlic h Masaryk s 
-  Forderun g nac h „Kleinarbeit " hätt e erfüllen können . Wenn Salda sich in die Politi k 

Přítomnos t vom Februar/Mär z 1933. 
Uměn í a mravnos t (Anketa ) [Kunst und Moral . Eine Umfrage] . Přítomnos t vom 24.2.1927. 
Literatur a a mužnos t [Literatu r und Männlichkeit] . Přítomnos t vom 7.7.1937. 
Čapek , Karel: Intelektuálov é v politice [Die Intellektuelle n in der Politik] . Přítomnos t vom 
15.1.1925. 
P e r o u t k a , Ferdinand : F.X.Š . Přítomnos t vom 7.4.1937 und 14.4.1937. 
Vgl. K a l a n d r a , Závis: O rozdílu mezi typem F. X. Saldy a Ferdinand a Peroutk y [Übe r den 
Unterschie d zwischen dem Typus F.X . Šaldas und Ferdinan d Peroutkas] . In : Ders . : Inte -
lektuál a revoluce [Der Intellektuell e und die Revolution] . Prah a 1994,123-128 . -  Peroutka s 
Antwort folgte prompt : P e r o u t k a , Ferdinand : O pozoruhodné m rozdílu mezi politiko u 
a literaturo u [Übe r den bemerkenswerte n Unterschie d zwischen der Politik und der Litera -
tur] . Přítomnos t vom 28.4.1937. 
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einmischte , was er gern un d häufig tat , so habe er nu r angeregt , un d aufgehetzt , nie 
jedoch etwas beendet . Di e Behauptun g Saldas, es gebe ein Rech t auf eine vita contem -
plativa 73, stand der Forderun g Peroutka s nac h einer vita activa diametra l entgegen . 
Salda ha t die Frag e der intellektuelle n Unabhängigkei t problematisier t un d sich ernst -
haft mi t den These n Bendas , die er letztlic h allerding s ablehnte , auseinandergesetzt 74. 
Václav Čern ý ha t den Kritike r Salda späte r als das Gewissen der Demokrati e bezeich -
net , den Präsidente n Masary k dagegen als dere n Vernunft 75. Diese r Beschreibun g 
hätt e Peroutk a sicher zugestimmt , doc h seine Bewertun g hätt e ander s ausgesehen als 
die Černýš : Nu r Gewissen zu sein, schien ihm zu einfach un d zu wenig. 

Ein weitere r Autor , den die Přítomnost, insbesonder e Peroutka , entschiede n kriti -
sierte , war Emanue l Rádi . Auf dessen Buch Der Krieg der Tschechen mit den Deut-
schen reagiert e Peroutk a mi t einem ungewohn t ausführliche n Beitrag, in dem er nich t 
nu r das Radisch e Konzep t eine r Staatsnatio n angriff, sonder n die Denkweis e des 
Philosophe n grundsätzlic h ablehnte 7 6. Rád i erschie n ihm zu abstrak t denkend , zu 
sehr an allgemeine n Frage n un d zu wenig an konkrete n Probleme n der Gegenwar t 
orientiert . Als Theoretike r ignorier e Rád i die Bedeutun g von Gefüh l un d Instinkt . 
Rád i war in Peroutka s Augen abgehobe n un d arrogant , es fehlte ihm das Empfinde n 
un d das Engagement , das einen Intellektuelle n auszumache n schien . Hie r kam das 
Erschrecke n über eine so weitreichend e Kriti k an dem Staat , dem Peroutka s Loyalitä t 
gehört e und , meh r noch : an der Nation , die eine Grundlag e seines Denken s bildete , 
zu der Intellektuellenproblemati k hinzu . Rád i hatt e die Frag e der Unabhängigkei t des 
Intellektuelle n imme r wieder problematisier t un d eine ander e Antwor t als Peroutk a 
gefunden , inde m er eine zu starke Einbindun g in die Politi k als gefährlich bezeich -
nete . 

Ein e solche Haltun g erschie n vielen Autore n in der Přítomnost nich t nu r falsch, 
sonder n auch beque m un d geradezu verantwortungslos . Scho n im Februa r 1924 
schrieb ein Auto r der Přítomnost: „Wer ein Bewußtsein un d ein Gewissen gleicher-
maße n hat (vědom í a svědomí) , dem bedeute t intellegere , verstehen , gleichzeiti g auch 
agere, handeln." 7 7 De r Intellektuelle , den die Přítomnost sich wünschte , war nich t 
freischwebend , nich t unabhängig , nich t übermäßi g individualistisch , un d er sollte die 
Verantwortun g für seine Idee n tragen - er war im Grund e ein Politike r mit eine r über -
durchschnittliche n Bildun g un d einem moralische n Anspruch . 

Di e praktisch e Frage , wie dieser Typu s in die Politi k einzubinde n war, wurde aus-
führlich diskutiert . Ein e theoretisch e Frag e wurde jedoch nich t gestellt: Di e Gefahre n 
des Zusammenwirken s von politische r un d geistiger Macht , den Verlust der geistigen 
Unabhängigkei t durc h politisch e Arbeit sah man nicht . Peroutk a wehrt e diese Pro -

Dazu Svoboda , Ludvík: F.X.Salda . Prah a 1967, 302. 
Salda , Františe k Xaver: Poslán í vzdělanců [Die Aufgabe der Gebildeten] . Šaldův zápisník 
1(1928/29 ) 81-86. 
Č e r n ý : Pamět i 183. 
P e r o u t k a , Ferdinand : Válka p. prof. Rádla prot i všem [Der Krieg des Herr n Prof. Rádi 
gegen alle]. Přítomnos t vom 9. 8., 16. 8. und 23.8.1928. 
H i l a r , K.H. : Potřeb a politickéh o svědomí [Die Notwendigkei t eines politische n Gewis-
sens]. Přítomnos t vom 21.2.1924. 
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blemati k von vornherei n ab, wenn er auf die Vernunf t als oberste n Richtwer t verwies. 
Er vertraut e in die Fähigkeite n der Menschen . Im Gesellschaftsbil d der Přítomnost 
war keine Arbeitsteilun g vorgesehen , wie sie das in Westeurop a verbreitet e Konzep t 
des Intellektuelle n propagierte : der unabhängig e un d nich t direk t verantwortlich e 
Intellektuell e als Kritiker , als Kontrollinstanz . Da s gesamte Konzep t der tschecho -
slowakischen Demokratie , wie Masary k es sich vorstellte , legte nu r wenig Wert auf 
Kontrolle . Auf die Auswahl der richtige n Personen , geeignete r Führe r kam es an , 
weniger auf demokratisch e un d parlamentarisch e Spielregeln . Entsprechen d fordert e 
die Přítomnost die Intelligen z zum Engagemen t für das Gut e auf. Ein e Kontroll -
instanz , welche die konkret e Bestimmun g dieses „Guten " nachprüfte , war nich t vor-
gesehen . 

Diese s Konzep t eine r politisc h engagierte n Intelligen z in einer wissenschaftlich 
begründete n Demokrati e scheitert e leider . De n Weg dieses Scheitern s bestimmt e die 
extremistisch e Entwicklun g innerhalb , vor allem aber außerhal b der Tschechoslowa -
kei. 

Gan z ihre m Cred o folgend, war die Přítomnost zwar eine Zeitung , die sich sehr 
intensi v in Selbstbetrachtunge n erging, dere n Autore n sich aber auch in die Politi k 
einmischte n un d dabei ihre Popularitä t un d ihre intellektuell e Autoritä t nutzten . 1933 
äußerte n sich verschieden e Autore n zur Machtergreifun g der Nationalsozialiste n in 
Deutschlan d un d konkre t zu den Bücherverbrennungen , die sie als einen Triump h der 
Kulturlosigkei t un d der Barbare i werteten . 1934 kam es in der Prage r Universitä t nac h 
einem Strei t um die Insignie n un d dami t die Autoritä t zu nationalistischen , deutsch -
feindliche n un d antisemitische n Demonstratione n un d Übergriffen . Schriftstelle r 
unterschiedliche r politische r Richtunge n von der äußere n Linke n bis zur christliche n 
un d liberalen Mitt e verabschiedete n daraufhi n ein gemeinsame s Manifest , in dem sie 
ihre Abscheu gegenüber derle i Aktione n äußerten . De m folgte eine Debatt e zwischen 
demokratisc h gesinnte n un d rechtsstehende n Publiziste n un d Politikern , die ihre n 
Plat z vor allem in den Lidové noviny fand 7 8. Peroutk a un d Čape k gehörte n ebenso 
wie viele ander e Autore n der Přítomnost zu den Unterzeichner n un d Verteidigern des 
Manifestes . Mi t diesem Manifes t übernahme n Kulturschaffend e nich t nu r eine politi -
sche Aufgabe un d verhielte n sich so im klassischen Sinn e als Intellektuelle ; sie füllten 
auch eine Lücke , welche die Politi k aus verschiedene n Gründe n offensichtlic h nich t 
schließe n konnte 7 9 . 

Trot z dieser erfolgreiche n Einzelaktio n schien nu n die so häufig ausgesprochen e 
Befürchtung , Caliba n könnt e über Ariel siegen, eingetroffen . Di e kalte , barbarisch e 
Politi k der Mach t zerstört e die Ideal e un d Werte , an die ma n geglaubt hatte . Im Som -
mer 1938 erschie n noc h ein Hoffnungsschimme r am Horizont : In Pra g fand der Kon -
greß des PEN-Klub s statt , Schriftstelle r aus aller Welt beteuerte n ihre Solidaritä t mit 

Vgl. Pfaff, Ivan: První protifašistický manifest českých intelektuál ů [Das erste antifaschi -
stische Manifest der tschechische n Intellektuellen] . Český časopis historick ý 91/2 (1993) 
247-267. 
Pfaff, Ivan: Der tschechisch e Antifaschismu s ohn e Legenden . BohZ 38 (1997) 328-342, 
hier 335. 
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der Demokrati e un d der Tschechoslowakei . Kare l Čape k glaubte daraufhi n voller 
Optimismus : „Heut e habe n wir endgülti g gewonnen!" 8 0 

Im Septembe r des Jahre s 1938 aber wurde n der Tschechoslowake i nich t nu r Gebiet e 
genommen ; „München " zerstört e die tschechoslowakisch e Staatsidee , setzte die Tra -
ditio n der böhmische n Grenze n auße r Kraft un d ließ die Orientierun g an Westeurop a 
absurd erscheinen . In der Přítomnost vom 12. Oktobe r 1938 stand : „Ic h habe die 
Pflicht , dem tschechoslowakische n Volk zu melden , warum Europ a 1938 zusammen -
gebroche n ist."8 1 

Meh r noch : Münche n stellte das Selbstverständni s un d Selbstbewußtsei n von Intel -
lektuelle n in ganz Europ a in Frage . Sartr e konnt e 1947 intellektuelle s Engagemen t for-
dern ; wenige Jahr e zuvor aber hatt e auch ihn die Situatio n des Spätsommer s 1938 so 
berührt , daß er genau diese Frag e voller Ironi e un d Verzweiflung zugleich problemati -
sierte 82. In der Přítomnost war im Laufe des Jahre s 1938 die Politi k im Vergleich zur 
Kultu r stark in den Vordergrun d gerückt , der Elfenbeintur m hatt e angesicht s der 
Bedrohun g durc h Nationalsozialismu s un d Faschismu s jegliche Legitimatio n ver-
loren . Entscheidunge n waren gefragt; un d die Teilnehme r des PEN-Kongresse s 
machte n die ihre demonstrati v deutlich , als sie den Besuch einer Bibliothe k ablehnte n 
un d stat t dessen Truppenübunge n der tschechoslowakische n Armee besichtigten . 
Dichte r an Maschinengewehre n - in der Přítomnost wurde angesicht s dieses Bildes 
doc h noc h die Frag e nac h der Unabhängigkei t von Intellektuelle n aufgeworfen, insbe-
sonder e in der Erinnerun g an die Schriftsteller , die den Erste n Weltkrieg als einen lite-
rarische n Krieg 8 3 möglich gemach t hatten . De r Auto r beantwortet e seine Frag e aber 
gleich selbst: Was vor zwei Jahre n noc h undenkba r gewesen wäre, war nu n notwen -
dig, um die gefährdet e Demokrati e zu verteidigen 84. 

Aus allen Artikeln der Přítomnost dieser Zei t sprich t Entschlossenheit , ja Kampf -
geist und , trot z aller Sorgen , Optimismus . Di e folgende Enttäuschun g war umso 
größer . In Münche n war das Projek t Tschechoslowake i zerstör t worden , die dreißi g 
Jahre , die Masary k für notwendi g gehalten hatte , waren ihm nich t zutei l geworden . 
Di e Demokrati e un d die tschechisch e Nation , die beiden leitende n Ideen , hatte n eine 
tiefe Demütigun g erfahren . 

Währen d das Münchene r Abkomme n den Rechte n ebenso wie den Linke n in der 
Tschechoslowake i vor allem als ein Verrat des Westens un d als ein Beweis für die 

K o n r á d , Edmond : Prah a host í cizí spisovatele [Prag bewirtet fremde Schriftsteller] . Pří-
tomnos t vom 13.7.1938. 
Štefan , Vilém: Proč se to stalo? [Warum ist das geschehen?] . Přítomnos t vom 12.10.1938. 
Sa r t r e , Jean-Paul : Wege der Freiheit . Romanzyklus . Reinbe k 1990. 
Zu diesem Proble m u.a . Z i m m e r m a n n , Han s Dieter : Práce na mýtu . Literát i a první 
světová válka [Arbeit am Mythos . Die Literate n und der Erste Weltkrieg]. In : První světová 
válka, modern í demokraci e a T. G . Masaryk. Sborník příspěvků z mezinárodn í vědecké kon-
ference pořádan é Ústavem T. G . Masaryk ve dnech 22.-24 . září 1994 na zámku v Liblicích u 
Mělník a [Der Erste Weltkrieg, die modern ě Demokrati e und T. G . Masaryk. Ein Tagungs-
band] . Prah a 1995, 44-51. 
Schlamm , Willi: Spisovatelé u vojáků [Die Schriftstelle r bei den Soldaten] . Přítomnos t 
vom 20.7.1938. 
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falsche auswärtige Politi k Benešs erschie n un d somit auch einen oft willkommene n 
Anlaß für polemisch e Schuldzuweisunge n bot , war es für die Přítomnost hauptsäch -
lich die Vollendun g des Verrats an der Moral , an der Zivilisation , an der Kultur . Als 
besonder s drastische r Beweis dafür wurde die Zustimmun g Jules Romains ' zum 
Abkomme n empfunden , ausgerechne t desjenigen Schriftstellers , der in der Begrü-
ßungsred e auf dem PEN-Kongre ß die Bedeutun g der tschechoslowakische n Demo -
krati e für Europ a so herausgehobe n hatte 8 5 . 

In dieser Situatio n erhielte n Kultu r un d Geschicht e als Element e des nationale n 
Leben s eine neu e Bedeutung . Waren die vorhergehende n Monat e die Hochzei t der 
politische n Berichterstattun g un d Analyse in der Přítomnost gewesen, so stan d die 
Kultu r nu n wieder im Vordergrund . Symptomatisc h wirken hier die Sätze in einem 
Artikel der Ausgabe vom 21. September : „Von den Bücher n über das heutig e Europa , 
in dene n teilweise nu r die nackt e Gewal t herrscht , kehre n wir zurüc k zu den Büchern , 
die wir vor hunder t Jahre n gelesen haben , zu tschechische n Büchern , die beschrieben , 
wie es bei un s im Mittelalte r ode r im vergangene n Jahrhunder t war." 8 6 Hatt e das 
Münchene r Abkomme n in vieler Hinsich t einen Perspektivwechse l bewirkt , so auch 
in dieser: Ma n blickte weniger in die Zukunf t un d ließ stat t dessen die -  ruhmreich e 
ode r auch leidvolle -  Vergangenhei t wieder aufleben . Di e Male r Mikolá š Aleš un d 
Antoní n Máne s wurde n von neue m hochgelobt , die Verdienst e Bedřic h Smetanas , Jan 
Nerudas , Božen a Němcová s für die Entwicklun g der tschechische n Natio n wurde n 
beton t 7. Als Kare l Čape k im Dezembe r starb , empfande n viele dies als wahrhaf t tra -
gisch: Čape k war, dieser Eindruc k dräng t sich bei der Lektür e der unzählige n Bei-
träge auf, gleichsam stellvertreten d für viele gestorben , sein To d wurde mit dem End e 
der Republik , der Freiheit , der Demokrati e identifiziert . Welche Bedeutun g der 
Schriftstelle r in dieser schwierigen Situatio n hatte , zeigt sich deutlic h daran , daß das 
Ech o auf seinen To d in der Přítomnost sogar größer war als dasjenige auf das Ableben 
Masaryk s ein gutes Jah r zuvor . Di e Lungenentzündun g Čapek s wurde nich t als 
Todesursach e akzeptiert . Vielmehr sei der beliebte Schriftsteller , so die Autore n der 
Přítomnost, gestorben , weil er nac h Münche n die Lust un d die Kraft zum Leben verlo-
ren habe . Noc h fünfzig Jahr e späte r sagte der sowohl Čape k als auch andere n Autore n 
der Přítomnost nahestehend e Arzt Kare l Steinbac h in einem Gespräch : „Als Arzt weiß 
ich , daß er gestorben ist, weil es damal s noc h keine Antibiotik a gab, aber sicher habe n 
auch diejenigen Recht , die sagen, daß Čape k von Münche n getöte t wurde" 8 8 un d „Di e 
Erst e Republi k ist für mic h mi t Kare l Čape k gestorben." 8 9 

W i n t e r , Gustav : Francouzšt í spisovatelé a nynější krise [Die französische n Schriftstelle r 
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G.V. : Knih y hrůzy zabavené [Die Bücher des Grauen s sind beschlagnahmt] . Přítomnos t 
vom 21.9.1938. 
M í č k o , Miroslav: Přiznán í k Alšovi [Ein Bekenntni s zu Aleš]. Přítomnos t vom 1.3.1939. 
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Čape k war gestorben , die andere n Autore n der Přítomnost aber mußte n un d woll-
ten ihre n Beruf, der ihne n eine Berufun g war, weiterhi n ausübe n - unte r den neue n 
Verhältnisse n einer rücksichtslose n Diktatur . Sie appellierte n an die schöpferisch e 
Intelligen z un d drückte n das Bewußtsein aus, nu n eine besonder e Verantwortun g zu 
tragen : De r Journalist , so schrieb Milen a Jesenská , habe eine neu e Rolle zu spielen . Er 
sei keine Privatperso n mehr . Heut e sei „ein Stüc k weißen Papier s un d ein tschechi -
sches Wort das Material , mit dem unser e Generatio n um die künftige Entwicklun g 
un d die Bewußtwerdun g unsere r Natio n kämpfe n muß. " 9 0 

Währen d in der Přítomnost zuvor imme r wieder auf die endlos e Gedul d von Papie r 
un d die geboten e Notwendigkei t des Handeln s hingewiesen worde n war, schien das 
Wort nu n die einzige Chanc e zu bieten , etwas zu veränder n ode r zumindes t die eigene 
Würd e zu bewahren . Sogar Peroutk a schrieb nun : „Dari n sind wir un s wohl alle einig, 
daß die Literatu r un d die Kuns t für un s ab dem 15. Mär z viel meh r bedeute n werden 
als früher " un d fügte bitte r hinzu : „Dari n habe n wir schließlic h schon alte Erfahrun -
gen: vor hunder t Jahre n bedeutet e das Wörterbuc h Jungmann s für un s soviel wie eine 
gewonnen e Schlacht." 9 1 Wieder an derselben Stelle zu stehe n wie ein Jahrhunder t 
zuvor : Da s Gefüh l des Scheitern s ist unübersehbar . Ein e Kontinuitä t der tschechi -
schen Intelligen z wird aber ebenso deutlich : De r Glaub e an das geschrieben e Wort -
das Wort in tschechischer Sprache ! 

Di e Přítomnost aber war, dafür hatt e jahrelan g insbesonder e Peroutk a gesorgt, 
keine rein literarische , sonder n auch un d vor allem eine politisch e Zeitschrift . Aktives 
Interess e am politische n Geschehe n un d das Bedürfnis , den Leser aufzurütteln , mi t 
der Fede r konkre t täti g zu sein, etwas zu bewirken , hatte n die Zeitschrif t geprägt. Vor 
1938 hatt e eine trot z aller Kriti k grundsätzlic h loyale Einstellun g diesen Anspruc h 
gelenkt . Nac h dem Münchene r Abkommen , meh r noc h seit den Ereignissen im Mär z 
des Jahre s 1939, hatt e die Situatio n sich grundlegen d geändert . De r Anspruch , eine 
politisc h denkende , aktive Redaktio n zu führen , der Wille, nich t nu r zu unterhalte n 
un d zu informieren , sonder n auch etwas zu verändern , war geblieben . Unabhängig -
keit un d politisch e Aktivität des Intellektuelle n -  dies ein Anspruch , der sich in einem 
autoritären , zumindes t tendenziel l totalitäre n Staat , in dem er so schwer zu erfüllen 
ist, im Grund e erst in seiner ganzen Tragweite entfaltet . 

Am 21. Septembe r stand an der Stelle des sonst übliche n Leitartikel s ein Gedich t 
von Rudyar d Kiplin g mit dem Tite l „If-" , dessen letzt e Stroph e das von der Přítom-
nost stets hochgehalten e Intellektuellenidea l ausdrückt : „I f you can talk with crowd s 
and keep your virtue , /  O r walk with Kings -  no r lose th e commo n touch , /  If neithe r 
foes no r loving friends can hur t you, /  If all men coun t with you, but non e to o much ; 
/  If you can fill th e unforgivin g minut é with sixty seconds ' wort h of distanc e run , / 
Yours is the Eart h and everythin g that' s in it, /  And - which is mor e -  you'l l be a Man , 
my son!"9 2 Volksnähe , Zuverlässigkeit , Realismu s un d gleichzeiti g Unabhängigkei t 

J e senská , Milena : Týká se nás všech [Es geht uns alle an] . Přítomnos t vom 14.6.1939. 
P e r o u t k a , Ferdinand : Národn í uměn í se rodí stále znovu [Die national e Kunst wird stän-
dig neu geboren] . Přítomnos t vom 12.4.1939. 
K ip l i ng , Rudyard : Jestliže ... Přítomnos t vom 21.9.1938. Das englische Original wurde 
hier zitiert nach d e m s.: Complet e Verse. Definitive Edition . Ne w York - Londo n 1940, 578. 
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werden in eine r Situatio n voller Spannun g un d Gefah r als Idea l beschrieben , zusam -
mengefaß t wieder in dem Begriff der Männlichkeit . Auch , so ist zu vermuten , wurde 
nich t zufällig ein englisches Gedich t ausgesuch t -  nich t nu r die tschechische n Intellek -
tuellen sollten sich „männlich " verhalten , mi t dieser Anspielun g auf die geistige Näh e 
der Tscheche n zur englischen Kultu r wollte man auch an die moralisch e Integritä t 
Chamberlain s appellieren . Am 28.September , zwei Tage vor dem Abkomme n von 
München , schrieb Peroutka : „De r Kamp f um die Freiheit , von dem wir so oft gespro-
che n haben , den wir als Möglichkei t in weiter Zukunf t gesehen haben , wird jetzt 
wahrscheinlic h zur Wirklichkeit. " 9 3 

De r Entschlossenhei t folgte die Enttäuschung . Unte r der Überschrif t „Was kann 
ma n jetzt noc h schreiben " rief Peroutk a aber sofort zur Ruhe , zur Ordnung , zur Rea -
lität auf. Di e Orientierun g an den Realitäten , die er imme r geforder t hatte , war ihm 
noc h imme r oberste s Gebot . Er forderte , die Natio n solle sich nu n „wie ein Mann , 
dem das Hau s zusammengefalle n ist, hinunterbeuge n un d erneu t mit dem Bauen 
anfangen . Am besten ohn e Seufzer." 94 Mi t dem Hinwei s auf die sprichwörtlich e 
tschechisch e Pragmati k -  mit der Berufun g auf Masaryk , Havlíček , Svehla un d die 
„tschechisch e Mutter" 9 5 -  versucht e man , die Mora l aufrechtzuerhalten , einen 
Zusammenbruc h zu verhindern . Dami t tat sich die ganze Aussichtslosigkeit des 
Leben s in eine r Diktatu r auf. Da s Exil wird häufig als ein Verrat empfunden , eine 
inner e Emigratio n aber kan n nich t meh r als eine Illusion sein. Was bleibt , ist Wider-
stand - destruktiv , gefährlich , vielen als nutzlo s erscheinen d - ode r Kollaboration . 
Un d tatsächlic h unterstütz t jeder, der in einer Diktatu r seine Arbeit tut , dieses 
System. 

Peroutk a funktionierte . Er war keinesfalls ein Kollaborateu r im übliche n Sinne , 
doc h er war zu Zugeständnisse n bereit , um Schlimmere s zu verhindern . Sein Prinzip , 
intellektuell e Ideal e nich t überzubewerten , sonder n stets die Realitä t un d die konkre -
ten Anforderunge n der oft auch unbequeme n Wirklichkei t zu beachten , mußt e sich 
nu n in eine r Situatio n bewähren , welche die Přítomnost zwang, die Ausgabe vom 
15. Mär z 1939 mit den Sätzen zu beginnen : „De r Reichskanzle r Adolf Hitle r ha t den 
Tscheche n eine autonom e Entwicklun g un d national e Eigenständigkei t garantiert . 
Diese Eigenständigkei t wird für un s in den kommende n Zeite n ein hohe s Gu t sein, 
dessen Bewahrun g un d Entwicklun g un s allen der heutig e Tag in die Händ e legt. 
Schätze n wir diese Aufgabe, die unsere r Generatio n von der Geschicht e anvertrau t 
wurde , un d zeigen wir un s ihre r würdig." 9 6 Es war eine neue , ungleic h stärker als 
jemals zuvor demütigend e Brosamenpolitik , die den Tscheche n hier abgeforder t 
wurde . Peroutk a ließ sich auf diese Politi k ein. Er plädiert e für eine „Realpolitik" 97 

un d fordert e den angeblich notwendige n „nationale n Egoismus" 9 8. Antisemitisch e 

Perou tka , Ferdinand : V posledn í chvíli [Im letzten Moment] . Přítomnos t vom 28.9.1938. 
Ders. : Co lze nyní napsat [Was man jetzt noch schreiben kann] . Přítomnos t vom 5.10. 
1938. 
Jesenská , Milena : Česká mamink a [Die tschechisch e Mama] . Přítomnos t vom 19.4.1939. 
Místo úvodníku [Anstat t eines Leitartikels] . Přítomnos t vom 15.3.1939. 
Perou tka , Ferdinand : Co se změnilo [Was sich geänder t hat] . Přítomnos t vom 19.10.1938. 
Peroutka , Ferdinand : Pryč s humanito u a co potom ? [Weg mit der Humanitä t und was 
dann?] . Přítomnos t vom 26.10.1938. 
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Tendenzen 9 9 un d der Aufruf, sich mit dem Deutsche n Reic h zu arrangieren 100, waren 
Element e dieses verzweifelten Konzepts . De r Stolz un d die Unabhängigkei t des Intel -
lektuelle n wurde n weitgehen d auf die Bewahrun g der nationale n Existenz , das nackt e 
Leben reduziert : „E s ist nu n unse r wichtigstes Ziel , un s als Natio n zu erhalten . (... ) 
Wir wollen leben." 1 0 1 

Ein etwas andere s Bild bieten die Beiträge Milen a Jesenskás , die einen sehr per -
sönliche n un d einfühlsame n Stil schrieb un d vorsichti g für Zivilcourag e un d Ideal e 
warb 1 0 2 . Unte r der Überschrif t „Bin ich vor allem eine Tschechin? " wandt e sich 
Jesenská gegen eine ausschließlic h auf das National e beschränkt e Identitä t un d 
schrieb : „Ma n darf sich nich t fürchte n -  un d mu ß die Wahrhei t sagen können. " Un d 
weiter : „I n diesem eitlen un d selbstbewußte n Staat freie un d gut e Tscheche n zu blei-
ben , das ist unser e Aufgabe."103 Jesenská setzte sich für Menschlichkei t gegenüber 
Flüchtlinge n ein 1 4 , wo Peroutk a im Name n der Vernunf t nationale n Egoismu s for-
derte . De r Kontras t zwischen dem idealistischen , Maßstäb e setzende n Intellektuelle n 
un d dem pragmatische n Journalisten , der anstat t papierene r Gewicht e Eisen hebt , 
wird hier unte r den Verhältnisse n einer Diktatu r erneu t deutlic h -  letztlic h aber 
sprich t aus beiden dieselbe Hilflosigkeit . 

Peroutk a wurde bei Kriegsbeginn verhafte t un d ins Konzentrationslage r Buchen -
wald gebracht . Dor t sollte sich späte r zeigen, daß auch sein Pragmatismu s klare Gren -
zen hatte , daß in der Mischun g aus Politi k un d Prinzipien , die er stets propagier t hatte , 
letzter e nich t geopfert wurden . Als Kar l Herman n Fran k ihm die Freihei t anbo t gegen 
die Zusage , eine Přítomnost im nationalsozialistische n Sinn e zu führen , lehnt e er 
ab 1 0 5 . 

Di e bequeme n Vorteile des Dissidententums , wie Ot a Filip sie in „bitter-melancho -
lischer " Weise, vor allem aber sehr süffisant beschriebe n hat , un d die in einem zu-
frieden schwermütige n Rückzu g in den Elfenbeintur m bestehe n können , sind teue r 
erkauft durc h eine absolut e Hilflosigkeit un d eine quälend e Wahl zwischen verschie-
dene n Übeln . Wer sich in den Monate n nac h Münche n in Artikel über national e kultu -
relle Traditione n flüchtete , sucht e dami t einen Weg, der in der an Krisen so reiche n 
tschechische n Geschicht e nich t selten beschritte n wurde : Solange die eigenständig e 
Existen z der tschechische n Natio n im 19. Jahrhunder t noc h unsiche r war, genossen 

Z.B . Ders . : Češi, Němc i a židé [Tschechen , Deutsch e und Juden] . Přítomnos t vom 
22.2.1939. -  In diesem Zusammenhan g muß angemerk t werden , daß sich auch schon früher 
antisemitisch e Tendenze n in Peroutka s Artikeln finden , so z. B. in Něc o o českém národ u a 
o židech [Etwas über die tschechisch e Natio n und die Juden] . Přítomnos t vom 19.1.1938. 
Ders . Odpově ď na vzkaz z ciziny [Eine Antwort auf die Botschaft aus dem Ausland]. Pří-
tomnos t vom 2.11.1938 und Nový pomě r k Německ u [Ein neues Verhältni s zu Deutsch -
land] . Přítomnos t vom 29.12.1938. 
Ders . : Naše ústava [Unser e Verfassung]. Přítomnos t vom 5.4.1939. 
Z.B.Jesenská , Milena : O uměn í zůstat stát [Von der Kunst , stehen zu bleiben] . Přítom -
nost vom 5.4.1939. 
Dies. : Jsem především Češka? [Bin ich vor allem eine Tschechin?] . Přítomnos t vom 
10.5.1939 (Hervorhebun g im Original) . 
Dies. : Statisíce hledají zemi nikoh o [Hunderttausend e suchen das Niemandsland] . Přítom -
nost vom 27. 7.1938. 
H o u š k a : Polemik y Ferdinand a Peroutk y 38. 
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besonder s die Schriftstelle r ein hohe s Ansehen , Kultu r war der wichtigste Baustein der 
neue n Nation . 1938 versuchte n verschieden e Autoren , mit Božen a Němcová s 
Babička die Mora l der Natio n zu erhalte n un d gleichzeiti g kein persönliche s Risiko 
einzugehen . Viele von ihne n aber litten in Dachau , Buchenwald , Theresienstad t un d 
Auschwitz , nich t wenige kame n nie wieder zurück . 

In den sechziger Jahre n des 20. Jahrhundert s dan n fühlte sich die tschechisch e Intel -
ligenz zu eine r besondere n nationale n Mission verpflichtet . Di e Mach t des Wortes , die 
Autoritä t der Mora l schiene n unangreifba r zu sein -  was sich als tragische r Irrtu m 
herausstelle n sollte, als die Panze r durc h Pra g rollten . Nac h 1968 formuliert e Václav 
Have l die These von der Krise des Individuums , fordert e ein Leben in der Wahrhei t 
als Ausweg106. Eben darin aber besteh t ein Dilemm a des Intellektuellen : Nich t nu r das 
Erkenne n der Wahrheit , sonder n auch das Leben mit ihr . 

Di e Intellektuelle n als moralisch e Instan z scheine n in der tschechische n Geschicht e 
eine so große, ja erdrückend e Bedeutun g zu haben , daß Ralf Dahrendor f dem Glau -
ben Ausdruc k geben konnte , „da ß die Tschechoslowake i ein normale s Lan d sein 
wird, wenn sie Have l nich t meh r als Präsidente n braucht." 1 0 7 Ot a Filip sprach von der 
„unerträgliche n Leichtigkei t des (... ) intellektuelle n dichterische n Seins" in der Dikta -
tu r J , eine Formulierung , die an die Vorwürfe Peroutka s gegen Intellektuell e erinner t 
-  sie gäben sich mit dem Hebe n papierene r Gewicht e zufriede n - un d natürlic h an 
Mila n Kundera , der seinerseit s die Rührun g der Intellektuelle n über ihre eigene 
Selbstlosigkeit in satirische r Boshei t beschreibt 109. I n dem Satz Josef Čapek s vom 
30.Septembe r 1938: „Welc h eine No t un d doc h - welch eine Lebensaufgabe" 110 ist 
solche , die Dramati k ein wenig genießend e Haltun g wiedererkennbar . Diese Drama -
tik aber war ech t -  keine sechs Jahr e späte r starb Čape k in Bergen-Belsen . 

Gena u aus dieser Traditio n des unerträglic h leichte n Intellektuelle n ragte die Hal -
tun g der Přítomnost in der Erste n Republi k heraus : Da s Wort un d die Mora l sollten 
von entscheidende r Bedeutun g sein, doc h die praktisch e Anwendbarkeit , die Zweck-
orientierun g wurde stets im Blick behalten . Di e Zei t der Erste n Tschechoslowaki -
schen Republi k bildete eine Phase , in der die Intelligen z nich t wie zuvor un d auch spä-
ter wieder die letzt e Hoffnun g auf einen Ausweg bot . Es war nich t notwendig , aus 
Mange l an politische r Mach t auf die Kuns t auszuweichen , vielmeh r mußte n die neuer -
worben e Mach t un d die Kuns t nu n miteinande r vereinbar t werden . Di e Angehörigen 
der Intelligen z waren in dieser Zei t keine -  um einen moderne n Begriff zu verwen-
den - Dissidente n mehr , un d sie waren es noc h nich t wieder . 

106 O t á h a 1, Milan : Revolutio n der Intellektuellen ? Die tschechische n Intellektuelle n und der 
Totalitarismus . Wissenschaftskolleg Jahrbuc h 1991/92, 258-272. 

107 D a h r e n d o r f , Ralf: Histori a bez konca [Geschicht e ohn e Ende] . In : Polityka , Nr . 11 vom 
14.3.1992. 

10 F i l i p , Ota : Doppelte r Abgang. Einige bitter-melancholisch e Bemerkunge n zum Them a 
böhmisch e Intellektuell e und Macht . Die Zeit vom 6.10.1995. 

109 Dies besonder s in K u n d e r a , Milan : Die Langsamkeit . Frankfurt/M . 1995. 
110 Zit . n. D o 1 e ž a 1, Jiří: Česká kultura za protektorátu . Školství, písemnictví , Kinematogra -

fie [Die tschechisch e Kultu r in der Zeit des Protektorats . Schulwesen , Literatur , Kinemato -
graphie] . Prah a 1996, 100. 
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Di e tschechisch e Intelligen z arbeitet e sich an nationale n Krisen ab un d definiert e 
sich weitgehen d über diese. Di e Zwischenkriegszei t aber war eine Epoch e ohn e aktu -
elle, jedoch mit einer ständi g latenten , drohenden , das Bewußtsein prägende n Krise, 
in der die Intelligen z sich eine neu e Definitio n suche n mußte . Di e Přítomnost betei -
ligte sich gewissermaßen in eigener Sache intensi v an dieser Such e un d formuliert e ein 
Intellektuellenideal , das ganz im Sinn e der Masaryksche n Staatside e stand . Es war 
ohnehi n schwierig, dieses Idea l auch zu leben - mit den Ereignissen von 1938/3 9 aber 
wurde es vollends unmöglich . Gemeinsa m mit dem Staat scheitert e auch das Intellek -
tuellenprofil , un d gemeinsa m mit dem neue n demokratische n tschechische n Staat der 
neunzige r Jahr e ist auch der Versuch zu beobachten , dieses Profi l zu erneuern . 



ZWISCHEN S C H U T Z B E D Ü R F T I G K E I T 
U N D A L L E I N V E R T R E T U N G S A N S P R U C H : 

DIE B E Z I E H U N G E N DER S U D E T E N D E U T S C H E N 
H E I M A T F R O N T ZU DEN T R A D I T I O N E L L E N 

B Ü R G E R L I C H E N D E U T S C H E N PARTEIEN 
IN DER T S C H E C H O S L O W A K E I 1933-1935 

Won Jens-Hagen Esch enbäch er 

Mit der Gründung der Sudetendeutschen Heimatfront (SHF) im Oktober 1933 
entstand eine - verglichen mit den traditionellen Parteien - in vielerlei Hinsicht 
andersartige politische Kraft, die in dem parlamentarisch-demokratischen System der 
Ersten Tschechoslowakischen Republik von Beginn an einen Fremdkörper darstellte. 
Die SHF betrat die politische Bühne mit dem Anspruch, die deutsche Bevölkerung in 
der Tschechoslowakei, jedenfalls sofern sie „bewußt auf dem Boden der Volks-
gemeinschaft und der christlichen Weltanschauung" stand, „über alle Parteien und 
Stände hinweg" unter ihrem organisatorischen Dach zusammenzufassen1. Die Füh-
rung der Heimatfront mit dem Vorsitzenden Konrad Henlein an der Spitze lehnte es 
ab, sich in das bestehende, durch eine Vielzahl miteinander konkurrierender Welt-
anschauungs- und Interessenparteien geprägte sudetendeutsche Parteiensystem ein-
zuordnen. Ihrem Selbstverständnis nach war die SHF nicht Partei neben anderen Par-
teien, sondern eine „Volksbewegung"2, die sich „notgedrungen" - aus rechtlichen 
Gründen und um im bestehenden System politisch wirksam werden zu können - in 
ihrer äußeren Form als Partei konstituierte3. Als nominell überparteiliche und klassen-
unabhängige Sammlungsbewegung strebte sie aber auf der Grundlage einer inneren 
ständischen Gliederung die „restlose Erfassung aller Volksgenossen" innerhalb der 
Tschechoslowakei an4. 

Der darin zum Ausdruck kommende Alleinvertretungs- und Totalitätsanspruch 
basierte ideologisch auf dem Konzept der „sudetendeutschen Volksgemeinschaft" '. 
Ausgehend von einer strikten Ablehnung von Marxismus und Kapitalismus, Libera-
lismus und Individualismus propagierte die junge, aus der Turn- bzw. bündischen 
Jugendbewegung hervorgegangene und im elitär-antidemokratischen Kamerad-

1 Gründungsaufruf vom 1.10.1933. Konrad Henlein spricht. Reden zur politischen Volks-
bewegung der Sudetendeutschen. Hrsg. v. Rudolf Jahn. Karlsbad-Leipzig 1937, 9. 

2 Vom Wesen und Werden der Sudetendeutschen Heimatfront. 2. Aufl. Karlsbad 1934, 9 
(Bücherei der Heimatfront 1. Reihe, 1. Heft). 

3 Ebenda 9-17. - „Warum parteimäßige Gliederung?" Rundschau vom 18.3.1934. 
Gründungsaufruf vom 1.10.1933. Konrad Henlein spricht 10. 

5 Ausführlich hierzu vgl. Wesen und Werden der SHF 18-40. 
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schaftsbund 6 politisch-ideologisc h geschult e SHF-Führungsgrupp e in Anlehnun g an 
das Gesellschaftsidea l des Wiener Soziologen Othma r Span n als politisch-soziale s 
Leitbild die Ide e eine r einheitlichen , gleichsam „organisch " aus Stände n zusammen -
gesetzten un d autoritä r geführte n sudetendeutsche n Gesellschaft , in der von allen Ein -
zel-  un d Gruppeninteresse n die „bedingungslos e Einordnun g [... ] in das übergeord -
net e Interess e der Gesamtheit " geforder t wird 7 . In bemerkenswerte r Offenhei t gab 
Henlei n unmittelba r nac h Gründun g der Heimatfron t vor Vertreter n der Presse seine 
Zukunftsvisio n von einer „straf f geführte[n ] Organisatio n des Sudetendeutschtums " 
zu Protokoll , in der letztlic h „ein Wille" entscheide n könne n müsse . U m eine einheit -
lich geführt e Politi k zu gewährleisten , führt e Henlei n weiter aus, dürfte n nich t ver-
schieden e Meinunge n nebeneinande r gelten . Es müsse vielmeh r möglich sein, „bis in 
die letzte n Untergliederunge n durchzugreifen , um Unzukömmlichkeite n ode r Diszi -
plinwidrigkeite n sofort abstellen zu können" 8 . 

In einer solchermaße n nac h dem „Führerprinzip " durchorganisierte n Gesellschaf t 
war für parteipolitische n un d gesellschaftliche n Pluralismus , wie er das öffentlich e 
Leben in der Tschechoslowake i prägte , kein Platz . Di e ausgeprägte politisch e un d 
organisatorisch e Vielfalt des sudetendeutsche n Parteien - un d Verbändewesen s galt 
der SH F als Ausdruc k ,,führerlose[r ] Zersplitterung" 9 un d erschie n zusamme n mit 
den „egoistische n Methoden" 1 0 der bisherigen Parteipoliti k als Haupthinderni s für 
die angestrebt e Formierun g der organisatorisc h geschlossene n un d unterschiedlich e 
sozioökonomisch e Interesse n überwölbende n Volksgemeinschaft , von der die Über -
windun g der Wirtschaftskrise , die in der Tschechoslowake i erst 1933 ihre n Höhe -

6 Zum Kameradschaftsbun d vgl. H a a g , John : „Knight s of the Spirit": The Kameradschafts -
bund . Journa l of Contemporary  Histor y 8 (1973) 133-153. - L u h , Andreas: Der Deutsch e 
Turnverban d in der Ersten Tschechoslowakische n Republik . Vom völkischen Vereinsbetrieb 
zur volkspolitischen Bewegung. Münche n 1988 240-261. -  O l ivová , Věra: Kamerad -
schaftsbund . In : Z českých dějin. Sborník prací in memoria m prof. dr. Václava Husy. Prah a 
1966,237-268 . 

7 Wesen und Werden der SHF 34. -  Das Konzep t der „sudetendeutsche n Volksgemeinschaft " 
geht zurück auf die innerhal b des Kameradschaftsbunde s maßgeblich von Heinric h Ruth a 
entwickelt e Idee der Schaffung eines politisch wie geistig geschlossenen , ständisch geglieder-
ten , sozial ausgeglichenen und - innerhal b der Tschechoslowake i -  autonome n „sudeten -
deutsche n Stammes " bzw. „Stammeskörpers" . Vgl. insbes. Lenk , Richar d [Heinric h 
Rutha] : Der Sudetendeutsch e Stammeskörper . In : Die erste Position . O. O. 1929, 12-30. -
Da das Stammeskörperkonzep t heftige Kontroverse n im völkisch-nationale n Lager auslöste 
und den Kameradschaftsbündler n in der SHF von Seiten des radikalen „Aufbruch"-Kreise s 
den Vorwurf einbrachte , die „Verschweizerung " der Sudetendeutschen , ihre geistig-kultu -
relle Loslösung vom Muttervol k anzustreben , wurde der Begriff „sudetendeutsche r Stamm " 
in öffentliche n Verlautbarunge n der Heimatfron t zunehmen d durch die unverfänglicher e 
und konsensfähiger e Bezeichnun g „sudetendeutsch e Volksgemeinschaft " verdrängt . Inhalt -
lich hielten die maßgebliche n Kräfte in der SHF-Führun g jedoch zumindes t bis 1935 am 
Stammeskörperkonzep t fest. Vgl. den Artikel „Verschweizerung , Sudetendeutsche s Volk, 
Sudetendeutsche r Stamm? " Rundscha u vom 21.10.1934. -  B rand , Walter: Die Idee 
des „sudetendeutsche n Stammes" . Verschweizerung , Volksverrat oder sudetendeutsche s 
Schicksal? Volk und Führun g 1 (1935) 3-10. 

8 Henlei n am 8.10.1933 vorder Presse. Konra d Henlei n spricht 16 f. 
9 Wesen und Werden der SHF 10. 

10 Ebenda . 
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punk t erreich t hatte , un d - ganz allgemein -  des ,,völkische[n ] Elend[s] " der sudeten -
deutsche n Gesellschaf t erwarte t wurde 1 1 . Parteie n waren in der Konzeptio n der SH F 
zumindes t als eigenständig e Akteure nich t vorgesehen : Reine n Weltanschauungspar -
teien wie etwa der Deutsche n Christlichsoziale n Volksparte i sprach die Heimatfron t 
von Beginn an jede Existenzberechtigun g ab, Interessenparteie n wie dem Bun d der 
Landwirt e ode r der Gewerbeparte i war bestenfall s die Organisatio n ständische r 
Untergliederunge n unte r dem Dac h un d der politische n Führun g der Heimatfron t 
zugedacht . 

Di e Voraussetzunge n für die praktisch-politisch e Durchsetzun g der Volksgemein-
schaftskonzeptio n un d der von der SH F selbstbewußt beanspruchte n Führungsroll e 
schiene n zunächs t allerdings nich t gerade günstig. Zu m einen war naturgemä ß bei den 
etablierte n Parteie n wenig Bereitschaf t vorhanden , sich dem Führungsanspruc h eines 
politische n Außenseiter s zu unterwerfen . Vor allem aber stellte die bis zu den Parla -
mentswahle n im Ma i 1935 latent e Verbotsgefahr eine schwere Belastun g für die Hei -
matfron t dar . De r Zeitpunk t ihre r Gründun g (wenige Tage vor dem erwartete n Ver-
bot der beiden extremistische n Rechtsparteie n DNSA P un d DNP) , die Übernahm e 
eines Teils der Mitgliede r der verbotene n Parteien , die bewußt e Vermeidun g klarer 
programmatische r Aussagen sowie die offenkundi g am Vorbild der reichsdeutsche n 
NSDA P orientiert e Selbstdarstellun g der SH F ließen die demokratiebejahende n un d 
staatsloyale n Beteuerunge n Henleins 1 2 unglaubwürdi g erscheine n un d nährte n den in 
weiten Teilen der demokratische n Öffentlichkei t gehegten Verdacht , die Heimatfron t 
sei eine getarnte , tatsächlic h von Berlin aus gesteuert e un d von Beginn an national -
sozialistisch orientiert e Nachfolgeorganisatio n der verbotene n Rechtsparteien . Mi t 
dem „Parteiengesetz " vom 25. Oktobe r 1933, das auch die Auflösung von Ersatz -
organisatione n verbotene r Parteie n ermöglichte , war der Regierun g die jederzei t 
aktivierbar e rechtlich e Handhab e für ein Vorgehen gegen die SH F gegeben 13. Un d 
die -  vorübergehend e - Inhaftierun g der wichtigsten Henlein-Mitarbeite r un d späte -
ren Hauptleitungsmitgliede r Walter Brand , Wilhelm Sebekovsky un d Frit z Köllne r 
schien darau f hinzuweisen , daß auf Seiten der tschechische n Regierungsparteie n 
offenbar durchau s die Bereitschaf t vorhande n war, von den gesetzlich gegebenen 
Möglichkeite n auch Gebrauc h zu mache n  14. 

11 Ebenda . 
12 Vgl. neben den Äußerungen Henlein s vor der Presse am 8.10.1933 (wie Anm. 8) etwa das 

Intervie w im „Večer" vom 6.10.1934 oder die Rede in Böhmisc h Leipa am 21.10.1934. Kon-
rad Henlei n spricht 22-AX. 
Zum „Parteiengesetz " vgl. S lapn icka , Helmut : Rech t und Verfassung in der Tschecho -
slowakei 1918-1938. In : Aktuelle Forschungsproblem e um die Erste Tschechoslowakisch e 
Republik . Hrsg. v. Karl Bosl. München-Wie n 1969, 93-111, hier 103. 

14 Brand wurde am 23.11.1933 wegen Verdacht s auf staatsfeindlich e Tätigkeit nach §2 und § 17 
des Gesetze s zum Schutz e der Republi k verhaftet , Sebekovsky und Köllne r am 10.1.1934 
(zusamme n mit Ernst Kundt , der als Leiter des Deutschpolitische n Arbeitsamte s enge Bezie-
hungen zur SHF unterhielt , und dessen Mitarbeite r Oskar Kuhn) . Bohemi a vom 28.11.1933 
und 13.1.1934. - B r a n d , Walter: Auf verlorenem Posten . Ein sudetendeutsche r Politike r 
zwischen Autonomi e und Anschluß . Münche n 1985, 83f. (Veröffentlichun g des Sudeten -
deutsche n Archivs 21). 
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Das drohende Verbot zwang die SHF-Führung, ihre grundsätzlich ablehnende 
Haltung gegenüber den etablierten Parteien in der politischen Praxis zu modifizieren. 
Wollte sich die SHF von dem Druck der Auflösung befreien und ausreichend Bewe-
gungsspielraum für die Entfaltung ihrer politischen Tätigkeit gewinnen, mußte sie auf 
eine radikale Abgrenzungs- und Konfrontationspolitik gegenüber den konkurrieren-
den Parteien, vor allem aber gegenüber dem wichtigsten potentiellen Bündnispartner, 
dem Bund der Landwirte, verzichten. Damit aber war nicht nur der ideologische 
Anspruch der Heimatfront, sondern auch eines der Hauptelemente der SHF-Propa-
ganda in Frage gestellt: der Appell an parteienfeindliche Ressentiments durch die Be-
tonung des neuartigen Charakters der Heimatfront als Volksbewegung und ihrer 
demonstrativen Distanz gegenüber den durch ausbleibende ökonomische und natio-
nalpolitische Verbesserungen diskreditierten aktivistischen Parteien. Ein Abrücken 
von dieser Position drohte damit die Chancen der Henleinbewegung zu beeinträchti-
gen, zum Sammelbecken des von den traditionellen Parteien nicht mehr glaubhaft arti-
kulierten sozialen und nationalen Protestes in den Sudetengebieten zu avancieren. 

Auf dem schmalen Grat zwischen Alleinvertretungsanspruch und drohendem Ver-
bot waren die Beziehungen der SHF zu den traditionellen bürgerlichen Parteien, ins-
besondere zum BdL, entscheidend für die Zukunft der neuen politischen Kraft im 
sudetendeutschen Parteiengefüge15. Die Untersuchung dieser Beziehungen kann 
einen Beitrag zum Verständnis des unerwartet raschen Aufstieges der Henleinbewe-
gung leisten, die nicht nur ungeachtet aller Zweifel an ihrem demokratischen Charak-
ter dem Schicksal der Auflösung erfolgreich entging und als „Sudetendeutsche Partei" 
an den Wahlen im Mai 1935 teilnehmen konnte, sondern gleichzeitig dem von ihr 
postulierten Alleinvertretungsanspruch überraschend nahekam, indem sie bei den 
Wahlen auf Anhieb rund zwei Drittel der sudetendeutschen Stimmen auf sich vereini-
gen konnte16. 

15 Die Deutsche Sozialdemokratische Arbeiterpartei (DSAP) und die (nicht national gebun-
dene) Kommunistische Partei der Tschechoslowakei (KPTsch) stellen in ihren Beziehungen 
zur SHF einen Sonderfall dar. Aufgrund der von beiden Seiten als unüberbrückbar betrachte-
ten ideologischen Gegensätze schieden die zwei Arbeiterparteien, die sich auch bisher den 
nationalen Einigungsversuchen der bürgerlichen Parteien widersetzt hatten, als Adressaten 
der von der SHF ausgehenden Kooperations- bzw. Verschmelzungsbemühungen von vorn-
herein aus. Da sich die SHF - die Überwindung der sozialen Gegensätze durch die Schaffung 
der Volksgemeinschaft propagierend - von Beginn an explizit auch an die Arbeiterschaft 
richtete, stellte sie bald eine ernsthafte Bedrohung für Sozialdemokraten und Kommunisten 
dar. Vor diesem Hintergrund beschränkten sich die Beziehungen zwischen beiden Lagern im 
wesentlichen auf wechselseitige Angriffe in den jeweiligen Presseorganen. Zur Reaktion von 
DSAP und KPTsch auf Gründung und Entwicklung der SHF vgl. S a t o r, Klaus: Anpas-
sung ohne Erfolg. Die sudetendeutsche Arbeiterbewegung und der Aufstieg Hitlers und 
Henleins 1930-1938. Darmstadt 1996, insbes. 142-161 (WB-Edition Universität 2). 
Eine ausgewogene und umfassende Darstellung der Beziehungen der SHF zu den traditionel-
len bürgerlichen Parteien fehlt. Die Beschäftigung mit dem Thema blieb bislang im wesent-
lichen auf die ältere, marxistisch orientierte tschechische Historiographie beschränkt, die 
einige der Grundzüge des Verhältnisses zwischen der Heimatfront und den etablierten bür-
gerlichen Gruppierungen durchaus zutreffend herausarbeitete, sich dabei aber - den ideologi-
schen Vorgaben entsprechend - vorrangig um den Nachweis für die These bemühte, daß die 
bürgerlichen Parteien aufgrund des gemeinsamen Klasseninteresses in der Henleinbewegung 
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Die SHF und der Bund der Landwirte 

Da s Verhältni s zum Bun d der Landwirt e (BdL) , der größte n sudetendeutsche n Par -
tei im bürgerliche n Lager, war für die SH F in zweierlei Hinsich t von entscheiden -
der Bedeutung . Di e sich zum Aktivismus bekennende n sudetendeutsche n Agrarier 
waren eine der Stütze n der in wechselnde r Zusammensetzun g seit 1926 bestehen -
den gemischtnationale n Koalitio n un d verfügten in der Perso n des Parteichef s un d 
Gesundheitsminister s Fran z Spina über direkt e Einwirkungsmöglichkeite n auf die 
Regierungspolitik . Von Spina , dem wichtigsten un d einflußreichste n Fürspreche r 
sudetendeutsche r Interesse n im Kabinett , konnt e am eheste n erwarte t werden , daß er 
sich gegen ein etwaiges Verbot der Heimatfron t einsetze n würde . Gleichzeiti g schien 
der BdL, der einen bedeutende n Teil der Landbevölkerun g erfaßte un d sich Anfang 
Oktobe r 1933 als „Sudetendeutsche r Landstand " auf ständische r Grundlag e neu kon -
stituier t hatte 1 7 , besten s geeignet, unte r dem Dac h der Heimatfron t un d innerhal b 
einer nac h ihre n Vorstellunge n umgestaltete n Volksgemeinschaf t die ständisch e Orga-
nisatio n der in der Landwirtschaf t tätigen Bevölkerun g zu übernehmen . 

Auch aus der Sicht der sudetendeutsche n Agrarier gab es Ansatzpunkt e für eine 
Zusammenarbei t mit der Heimatfront . De m maßgeblic h von Spina bestimmte n Kon -
zept der BdL-Führun g zufolge sollte die SH F als stabilisierende s Elemen t den durc h 
die Parteienverbot e politisc h heimatlo s gewordene n Teil der sudetendeutsche n Bevöl-
kerun g sammeln , dem Aktivismus zuführe n un d sich -  als Gegenleistun g für die vom 

ausnahmslo s einen Bündnispartne r im Kampf gegen die „fortschrittliche n Kräfte" in der 
Tschechoslowake i sahen und deshalb, die Verletzung demokratische r Grundsätz e bereitwil-
lig in Kauf nehmend , nach Möglichkeite n einer engen Zusammenarbei t suchten . Mit dieser 
undifferenzierte n und die tatsächliche n Motivationskräft e verzerrende n Interpretatio n war 
-  nich t zuletzt in Hinblic k auf die Rechtfertigun g der Deportatio n und Vertreibun g der deut -
schen Bevölkerun g nach dem Zweiten Weltkrieg - gleichzeitig das Ziel verbunden , die poli-
tisch-ideologische n Unterschied e zwischen der „faschistischen " SHF und den übrigen bür-
gerlichen Parteie n zu verwischen. Typisch für diesen Ansatz ist die Einleitun g der von Fran -
tišek Štěpá n zusammengestellte n Quellensammlung : Spoluprác e německýc h buržoazníc h 
stran s Henleinovským i fašisty v letech 1933-1935. Výběr dokument ů [Die Zusammenarbei t 
der deutsche n bürgerliche n Parteie n mit den Henlein-Faschiste n in den Jahren 1933-
1935. Dokumenten-Auswahl] . In : Sborník archivníc h prácí 13 (1963) 3-62 (Einleitun g 3-) 8). 
-  Etwas differenzierter , aber auf schmale r Quellenbasi s und deshalb mit zahlreiche n Unge -
nauigkeite n und Mißdeutungen : César , Jaroslav/Černý , Bohumil : Politika německýc h 
buržoazníc h stran v Československu v letech 1918-1938 [Die Politi k der deutsche n bürger-
lichen Parteie n in der Tschechoslowake i in den Jahre n 1918-1938]. Bd. 2. Prah a 1962, 246-
258, 262-275. -  Bislang am umfassendste n ist die Darstellun g von N o v á k , Otto : Hen -
leinovci prot i Československu . Z historie sudetoněmeckéh o fašismu v letech 1933-1938 | Die 
Henleinleut e gegen die Tschechoslowakei . Zur Geschicht e des sudetendeutsche n Faschismu s 
in den Jahre n 1933-1938]. Prah a 1987, 23f„ 31-36, 50-55. -  Vgl. auch die populärwissen -
schaftliche Henlein-Biographi e B i m a n , Stanislav/Malíř , Jaroslav: Kariéra učitele tělo-
cviku [Die Karrier e eines Turnlehrers] . Úst í nad Labem 1983, 75-89, 94f., 108, 114f.-Di e 
Verhandlunge n zwischen SHF und BdL sind - allerdings lückenhaf t -  dokumentier t bei 
Š těpán : Spoluprác e (zur Quellenkriti k vgl. die Einführun g der 1978 vom Sudetendeut -
schen Archiv in Münche n als Bd. 6 der Reihe „Materialie n zur sudetendeutsche n Zeitge-
schichte " herausgegebene n Abschrift). 
Bohemi a vom 7.10.1933. 
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BdL gewährte Protektio n -  als ständisch e Organisatio n der Arbeiter , Angestellten 
un d Beamte n der politische n Führun g des BdL unterordnen 1 8. So hoffte die Partei -
führung , den politisc h unerfahrene n Henlei n un d dessen neugegründet e Bewegung 
unte r ihre Kontroll e bringen un d dadurc h ihre n Einfluß - un d Wirkungsbereic h über 
die Landbevölkerun g hinau s ausweiten zu können . Gleichzeiti g sollte eine r Bedro -
hun g der Stellun g des BdL innerhal b des sudetendeutsche n Parteiengefüge s infolge 
einer befürchtete n weiteren Radikalisierun g der Bevölkerun g ode r auch eines mög-
lichen Linksrutsch s bei den kommende n Wahlen vorgebeugt werden 1 9. Weniger aus 
parteitaktische n als aus ideologische n Motive n wurde ein Zusammengehe n mi t der 
Heimatfron t auch von der den Theorie n Spann s un d der Ide e der sudetendeutsche n 
Einigungsbewegun g nahestehende n jüngeren Generatio n um Gusta v Hacke r gefor-
dert , die im „Bun d der deutsche n Landjugend " un d der „Landständische n Jungmann -
schaft" organisier t war un d mi t Ton i Müller , Fran z Künze l un d andere n über enge 
Verbindunge n zum Kameradschaftsbun d verfügte20. Di e Gegne r des SHF-freund -
lichen Kurses der Parteiführung , dazu zählte n in erster Linie die Parteisekretär e 
Raimun d Gra f un d Josef Jannausch , konnte n sich mit ihre r Positio n nich t durch -
setzen 2 1. 

Bereit s unmittelba r nac h Gründun g der SH F nah m der BdL über den Egerer Nota r 
Johanne s Fische r Kontak t mi t der Führun g der Heimatfron t auf22. De r BdL signali-
sierte über Fische r seine Bereitschaft , der Heimatfron t den Star t in die Politi k zu 
ermöglichen . Als Bedingun g wurde genannt , daß Henlei n keine ehemalige n Mitglie -
der der verbotene n Parteie n in Führungspositione n aufnehme n dürfe un d dem BdL 

Aufzeichnun g über einen Bericht des BdL-Sekretär s Josef Jannausc h vom 24.10.1933. 
Archiv Kancelář e Prezident a Republik y [Archiv der Kanzle i des Präsidente n der Republik ] 
(KPR), T 12/25 , Teil V. 
Typisch für Überlegunge n dieser Art ist die von dem deutsche n Gesandte n in Prag, Walter 
Koch , aufgezeichnet e Aussage Fran z Křepeks, einem der einflußreichste n Vertrete r der älte-
ren Generatio n im BdL, wonach es „momenta n nich t so sehr darauf an[kommt] , unte r wel-
cher Parol e die führerlose Jugend gesammelt wird, als daß sie überhaup t gesammelt und vor 
dem Abrutschen nach links bewahrt wird". Berich t Koch s an das Auswärtige Amt (AA) vom 
13.5.1934. Deutsch e Gesandtschaftsbericht e aus Prag. Innenpoliti k und Minderheitenpro -
bleme in der Ersten Tschechoslowakische n Republik . Teil IV: Vom Vorabend der Macht -
ergreifung in Deutschlan d bis zum Rücktrit t von Präsiden t Masaryk 1933-1935. Ausgewählt, 
eingeleitet und kommentier t von Heidru n und Stepha n Dol e zel . Münche n 1991, Dok . 51, 
111. 
Luh : Turnverban d 246f. -  N o v á k : Henleinovc i 33, 51 f. -  B rand : Auf verlorenem 
Posten 81. 
Bis Herbs t 1934 hatte n sich dem SHF-freundliche n Flügel des BdL zumindes t fünf der zwölf 
BdL-Abgeordnete n angeschlossen : Wolfgang Zierhut , Klubobman n Fran z Hodina , Han s 
Wagner, Fran z Helle r und Rudol f Böhm , außerde m die Senatore n Rober t Stöhr und Andreas 
Lippert . Zu den Gegner n Henlein s zählten neben Gra f und Jannausc h der ehemalige Partei -
vorsitzend e Fran z Křepek sowie die Abgeordnete n Christo f Gläsel , Ott o Halke , Fran z Vier-
eckel und Fran z Windirsch . Zur innerparteiliche n Frontenbildun g vgl. die Aufzeichnun g 
über einen Bericht Raimun d Grafs vom 3.11.1934. Archiv Ústavu TGM/Benešů v Archiv 
Republik a [Archiv des TGM-Instituts/Beneš- Archiv der Republik ] (AÜTGM/BAR) , Mni -
chov/252/16 . -  Aufzeichnun g über einen Bericht Jannausch s vom 24.10.1933. KPR , T 12/ 
25, Teil V. 
Brand : Auf verlorenem Posten 80 ff. 
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ein Mitspracherech t bei Personalfrage n auf allen Organisationsebene n zugestande n 
würde . Henlei n lehnt e dieses Angebot zwar ab, da er die Unabhängigkei t der Heimat -
fron t bedroh t sah, doc h das beiderseitige Interess e an eine r Zusammenarbei t führt e 
schon kurze Zei t späte r zu einem ersten Treffen auf höchste r Ebene : Am 10. Oktobe r 
wurde Henlei n von Spina im Gebäud e des Gesundheitsministerium s in Prag-Smicho v 
empfangen . De r BdL-Ministe r fordert e von Henlei n als Voraussetzun g un d Grund -
lage für weitere Gespräch e eine schriftlich e Erklärun g über das Verhältni s der SH F 
zum Staat , zum sudetendeutsche n Aktivismus un d zum BdL. Da s daraufhi n von Hen -
lein verfaßte Memorandu m ging ausführlic h auf diese Frage n ein . De r SHF-Vorsit -
zend e bekannt e sich darin zu einer Verständigun g mit der tschechische n Seite, er 
lehnt e irredentistisch e Bestrebunge n ab un d erläutert e die positive Einstellun g der 
Heimatfron t dem Staat un d einer mögliche n Regierungsbeteiligun g gegenüber . Hen -
lein schlug eine Zusammenarbei t von SH F un d BdL auf Grundlag e der von beiden 
Seiten angestrebte n ständische n Organisatio n des Sudetendeutschtum s vor, wo-
bei die Landbevölkerun g von den Agrariern , alle andere n gesellschaftliche n Gruppe n 
von der Heimatfron t organisier t werden sollten . Dementsprechen d fordert e Henlei n 
die Eingliederun g der übrigen sudetendeutsche n Parteie n in die Heimatfront . Als 
Übergangsmaßnahm e schlug der SHF-Vorsitzend e die Bildun g eines von ihm selbst 
zusamme n mi t Spina kontrollierte n „Führerrates " vor, in dem auch Repräsentante n 
der Christlichsoziale n Volkspartei , der Gewerbeparte i un d der DAW G vertrete n sein 
sollten . 

Auf Grundlag e dieser Erklärun g kam es am 25. Oktobe r 1933 zu einem Treffen im 
Hote l „Blaue r Stern " in Prag , an dem Spina , der BdL-Abgeordnet e Wolfgang Zierhu t 
un d der Landesausschußbeisitze r Leonhar d Kaiser sowie Henlein , Wilhelm Sebe-
kovsky un d der Leite r des Deutschpolitische n Arbeitsamtes , Erns t Kundt , teilnah -
men . Henlei n versicherte , im Geist e des Memorandum s mit dem BdL zusammen -
arbeite n un d auf die Mitgliede r der SH F einwirken zu wollen. Außerde m sagte der 
SHF-Vorsitzend e zu, daß die Heimatfron t keine ehemalige n DNSAP-Mitgliede r als 
Funktionär e aufnehme n un d bei ihre m Organisationsaufba u die Einflußbereich e von 
BdL un d Gewerbepartei , als deren Fürspreche r Spina auftrat , respektiere n werde . 
Henlei n verpflichtet e sich, keine Ortsgruppe n in Gemeinde n zu gründen , in dene n 
bisher ausschließlic h der BdL vertrete n war. Es wurde vereinbart , daß Fische r als Ver-
trauensman n des BdL in Eger (Cheb) , wo sich die SHF-Zentral e befand , bei Ver-
stöße n gegen diese Vereinbarun g direk t bei Henlei n vorspreche n solle. Als Gegen -
leistun g versprach Spina , sich in der Regierun g für die SH F einzusetze n un d gegebe-
nenfall s zum Schut z der Heimatfron t zu intervenieren 23. 

Di e Verhaftun g der Henlein-Mitarbeite r Brand , Sebekovsky un d Köllne r im 
Novembe r 1933 un d Janua r 1934 wurde schon bald zum ersten Prüfstei n der Okto -
ber-Vereinbarung . Henlei n wandt e sich mehrmal s brieflich an Spina , um diesen an 

Zu den ersten Kontakte n zwischen SHF und BdL und zur Oktober-Vereinbarun g vgl. 
N o v á k : Henleinovc i 23 f. Ausführliche r in d e r s.: Počátk y henleinovskéh o hnut í a česko-
slovensko-německ é vztahy [Die Anfänge der Henleinbewegun g und die tschechoslowa -
kisch-deutsche n Beziehungen] . In : Acta Universitati s Carolina e Philosophic a et Historic a 
1978/2 , 7-39, hier 33. AußerdemB iman/Malíř : Kariéra 75-79. 
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sein Verspreche n zu erinnern , sich für die Heimatfron t einzusetzen 24. Tatsächlic h 
wurde Henlei n am 14. Februa r auf Vermittlun g Spina s von Innenministe r Jan Čern ý 
empfangen . Čern ý soll versicher t haben , daß er Henlei n „voll vertraue " un d der SH F 
Verständni s entgegenbringe 25. Er sagte Henlei n die Freilassun g seiner Mitarbeite r 
zu 2 6 , die dan n am folgenden Tag auch wirklich erfolgte 27. 

Paralle l zu den ersten Kontakte n zwischen der SH F un d dem BdL trate n auch die 
tschechische n Agrarier, die von Beginn an die Kooperationsbemühunge n ihre r deut -
schen Schwesterparte i unterstütz t un d gegenüber den Koalitionspartner n gedeckt 
hatten 2 8 , mi t Henlei n direk t in Verbindung 2 9. De r recht e Flüge l der tschechische n 
Bauernparte i um Rudol f Beran , Adolf Vraný un d Victor Stoupa l betrachtet e die 
Heimatfron t als potentielle n Verbündete n in seinem Bestreben , nac h den Wahlen 
eine konservativ-bürgerlich e Koalitio n unte r Ausschluß der sozialistische n Parteie n 
zu bilden . Scho n End e 1933 traf sich Henlei n erstmal s mi t Victor Stoupal , der an der 
Spitze der mächtige n mährische n Landesorganisatio n seiner Parte i stan d un d in der 
Parteiführun g eigentlic h für die Beziehunge n zum BdL zuständi g war. Henlei n soll 
von Stoupa l mindesten s zweimal -  End e 1933 un d im Frühjah r 1934 - finanziell e Zu -
wendunge n zur Unterstützun g seiner Bewegung erhalte n haben 3 0 . Di e tschechische n 
Agrarier schaltete n sich dan n im weiteren Verlauf der Kontakt e zwischen SH F un d 
BdL über Stoupa l mehrer e Male in die Verhandlunge n ein , um in kritische n Situa -
tione n ein Scheiter n der Gespräch e zu verhindern . 

Zunächs t noc h hatt e die SHF-Führun g jedoch lebhafte s Interess e an Verhandlun -
gen mit dem BdL . Solange nämlic h die Landwirteparte i hoffen konnte , ihre eigene 
Positio n mit Hilfe der Heimatfron t zu verbessern , so das Kalkü l der Hauptleitung , 
würde sich Spina in der Regierun g gegen ein Verbot der Heimatfron t ausspreche n un d 
der SH F so den dringen d benötigte n politische n un d organisatorische n Handlungs -
spielrau m verschaffen . An einem konkrete n Abkomme n mi t den Agrariern war die 
SHF-Führun g dagegen weit weniger interessiert . Sie befürchtete , in ein Abhängig-
keitsverhältni s gegenüber dem BdL zu geraten un d durc h eine zu enge Zusammen -
arbei t mit eine r der traditionelle n Parteie n in den Augen ihre r Anhänge r diskreditier t 
zu werden 3 1. Deshal b bemühte n sich die SHF-Unterhändler 3 2, die Verhandlunge n in 

Ebend a 83f. - N o v á k : Počátk y 34. 
So die SHF-Hauptstell e in einer interne n Weisung am 16.2.1934. Die Deutsche n in der 
Tschechoslowake i 1933-1947. Dokumentensammlung . Hrsg. v. Václav Král . Prag 1964, 
Dok . 8, 65 f. 
B iman /Ma l í ř : Kariéra 86. 
Bohemi a vom 16.2.1934. 
Aufzeichnun g über einen Bericht Jannausch s vom 24.10.1933. KPR , T 12/25 , Teil V. 
Zu den Verbindunge n zwischen SHF und den tschechische n Agrariern vgl. N o v á k : Hen -
leinovci 52f. -  Smelser , Ronal d M. : Das Sudetenproble m und das Dritt e Reich 1933-
1938. Von der Volkstumspoliti k zur nationalsozialistische n Außenpolitik . München-Wie n 
1980, 96, 120. -  Brüge l , Johan n Wolfgang: Tscheche n und Deutsch e 1918-1938. Mün -
chen 1967, 260. -  Luza , Radomír : The Transfer of the Sudete n Germans . A Study of 
Czech-Germa n Relation s 1933-1962. Ne w York 1964, 73. 
Ebenda . 
In einem Vorschlag der SHF-Führun g zur Zusammenarbei t mit dem BdL vom 6.4.1934 
wurde darauf hingewiesen, daß allzu enge Bindunge n an den BdL „im Augenblick angesicht s 
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die Länge zu ziehen un d ein den Interesse n der Heimatfron t zuwiderlaufende s kon -
krete s Ergebni s möglichs t zu vermeiden 33. 

Fü r die Zei t bis zu den Wahlen strebt e die SHF-Hauptleitun g lediglich die Bildun g 
eines gemeinsamen , paritätisc h besetzte n „Beratungsausschusses " zur Koordinierun g 
der Politi k von Heimatfron t un d BdL an . De r von der SHF-Führun g im April ausge-
arbeitet e Vorschlag sah für dieses Gremiu m nu r eng begrenzt e Kompetenze n vor 3 4 . So 
sollten Henlei n un d Spina , dene n in allen Frage n das endgültig e Entscheidungsrech t 
zugestande n wurde , dem Ausschuß nich t angehören . Nac h den Vorstellunge n der 
Hauptleitun g sollte zwar der Wahlkamp f in Abstimmun g un d in Zusammenarbei t mit 
dem BdL geführt werden , eine Listengemeinschaf t wurde jedoch mit der Begründun g 
abgelehnt , daß die Sudetendeutsche n erst an eine engere Kooperatio n der beiden 
Gruppierunge n gewöhn t werden müßten . Außerde m könn e durc h ein getrennte s 
Vorgehen ein Maximu m an Wähler n angesproche n werden , darunte r auch solche , die 
zwar der SH F (ode r dem BdL) ihre Stimm e geben würden , nich t aber einer gemein -
samen Liste. Erst für die Zei t nac h den Wahlen sah das SHF-Konzep t eine engere 
Zusammenarbei t vor: geplan t war ein gemeinsame r „parlamentarische r Führungs -
körper " unte r Führun g Spinas , der weiterhi n die sudetendeutsche n Interesse n gegen-
über der Regierun g repräsentiere n sollte, un d ein gemeinsame s außerparlamentari -
sches Führungsgremiu m mit Henlei n an der Spitze , dem als eine Art „Man n des Vol-
kes" die Aufgabe zugedach t war, die „Einhei t beider Gruppe n gegenüber dem Sude -
tendeutschtum " zu verkörpern . Ein e solche Regelun g hätt e es der SH F ermöglicht , 
unabhängi g un d weitgehen d unbelaste t von den Agrariern in die Wahlen zu gehen un d 
dadurc h sogar noc h von dem erwartete n schlechte n Abschneide n des BdL zu profitie -
ren . Un d als deutlich e Wahlsiegerin hätt e die Heimatfron t dan n die für die Zei t nac h 

der Diskreditierun g des BdL von der Bevölkerun g nich t verstande n werden . Henlei n würde 
möglicherweise das Vertrauen innerhal b des Sudetendeutschtum s verlieren [.. .]". Štěpán : 
Spolupráce , Dok . 1, 19. 
Den SHF-Delegatione n gehörte n in der Regel die Hauptleitungsmitgliede r Sebekovsky, der 
das im Jun i 1934 eingerichtet e Prager Büro der SHF leitete , Brand , der als eine Art General -
sekretär der Kanzle i Henlein s in Asch (Aš) vorstand , sowie Rudol f Sandne r an, häufig auch 
der Kreisleiter Fran z May. Seltener waren Gusta v Obrlik, Ludwig Frank , Karl Herman n 
Fran k und Frit z Zippeliu s an den Verhandlunge n beteiligt. 
Brand schilder t die Verhandlungstakti k der SHF-Führun g rückblicken d so: „Es ging für uns 
alle schlicht und einfach darum , die Verhandlunge n so zu führen , daß es zu keinem Bruch mit 
dem BdL kam und wir andererseit s nich t in ein reguläres Abkomme n gezwungen würden , 
das uns mehr oder weniger als selbständige politisch e Kraft ausgespann t und uns zu einem 
bloßen Anhängsel der deutsche n und tschechische n Agrarier degradier t hätt e [...] Konra d 
Henlei n hatt e sich eine bauernschlau e Taktik zurech t gelegt. Er selbst nahm kein einziges Mal 
an diesen offiziellen Verhandlunge n teil, er wich damit ganz bewußt der Gefah r aus, sich fest-
nageln zu lassen. Außerdem wechselte die Delegatio n der SHF in ihrer Zusammensetzun g 
ständig, so daß immer wieder der eine oder ander e sagen konnte , er sei nich t im Bilde. Un d 
waren wir einma l in einer Gesprächsrund e so in die Enge manipulier t worden , daß wir ja oder 
nein hätte n sagen müssen, erklärten wir: dazu reiche unsere Vollmacht nich t aus. Wir müßte n 
darübe r Konra d Henlei n und der Hauptleitun g berichten . Dami t war wieder Zeit gewon-
nen. " B r a n d : Auf verlorenem Posten 97f. 
Verhandlungsvorschla g der SHF-Hauptleitun g vom 6.4.1934. Š t ěpán : Spolupráce , 
Dok.l,19f . 
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den Wahlen in Aussicht gestellten gemeinsame n Gremie n problemlo s beherrsche n 
können , zuma l die SH F durc h die geplant e Stellun g Henlein s in der Lage gewesen 
wäre, den BdL als direk t für die Regierungsarbei t verantwortlich e Parte i mit der 
Unterstützun g der Masse der Bevölkerun g im Rücke n massiv unte r Druc k zu set-
zen . 

Auf der Grundlag e dieser Vorschläge sagte Anfang Ma i 1934 die Führun g der Land -
jugend Henlei n ihre Unterstützun g zu 3 5 . Im Gegensat z zur Landjugen d bestan d die 
BdL-Führun g bei den folgenden Gespräche n mit den Vertreter n der Heimatfron t 
jedoch auf einem Wahlabkommen , das die Bildun g einer Listengemeinschaf t beinhal -
ten sollte. Am 16. Ma i fordert e Wolfgang Zierhut , der Hauptunterhändle r des BdL, 
gegenüber Henlein , daß die gemeinsame n Wahllisten entsprechen d dem - von Zierhu t 
großzügig aufgerundete n -  Antei l der in der Land - un d Forstwirtschaf t beschäftigte n 
Bevölkerun g zur Hälft e mi t BdL-Kandidate n besetzt werden müßten . Zu r Bekräfti-
gung seiner Forderun g droht e er mit dem Rückzu g des BdL aus der Regierun g (un d 
dami t mit dem End e der Protektio n durc h die sudetendeutsche n Agrarier) im Falle 
einer Wahlniederlage , die, so Zierhu t unte r Hinwei s auf den Charakte r des BdL als 
Regierungspartei , bei einem getrennte n Vorgehen unausweichlic h sei. Mi t Hilfe der 
Listengemeinschaft , die dem BdL unabhängi g von seinem tatsächliche n Abschneide n 
eine vorhe r festgelegte Anzah l von Abgeordnete n garantier t hätte , hoffte die Partei -
führung , der drohende n Wahlniederlag e entgehe n zu können 3 6 . 

Nebe n das umstritten e Wahlabkomme n tra t seit Somme r 1934 eine weitere Schwie-
rigkeit: die Frag e der Abgrenzun g der Organisationsbereich e von SH F un d BdL. 
Offenbar häufte n sich Verstöße gegen die Oktober-Vereinbarung , in der sich die Hei -
matfron t verpflichte t hatte , auf die Werbun g von BdL-Mitglieder n un d die Auswei-
tun g ihre r Organisationstätigkei t auf rein e Landgemeinde n zu verzichten . Di e BdL-
Delegatio n warf Henlei n am 17. Juli vor, daß es entgegen dieser Vereinbarun g in einer 
Reih e von Bauerndörfern , in dene n vorhe r lediglich der BdL vertrete n war, zur Grün -
dun g von SHF-Ortsgruppe n gekomme n sei. Henlei n wies die Vorwürfe zurück , gab 
aber zu bedenken , daß Bauern , die nich t BdL-Mitglie d werden wollten , zunehmen d 
von der DCV P aufgenomme n würden , die in letzte r Zei t große Werbeerfolge auf-
weisen könne 3 7 . Am 14. August beschlo ß die Hauptleitun g der SH F zwar, die in der 
Oktober-Vereinbarun g vorgesehen e Abgrenzun g durc h die Ausgabe eine r entspre -
chende n Weisung zu bekräftigen . Allerdings war darin ausdrücklic h -  un d entgegen 
den Forderunge n des BdL - die Aufnahm e jener Bauer n vorgesehen , die nich t dem 
BdL beitrete n wollten 3 8. 

Aufzeichnunge n Sebekovskys vom 2.5.1934. Ebend a Dok . 3, 21. Gusta v Hacker , der 
führend e Repräsentan t der Landjugend , rief Anfang Mai öffentlich zu einer engen Zusam -
menarbei t zwischen BdL und SHF auf. Die Sudetendeutsche n würden alle Hoffnunge n auf 
die diesbezüglichen Entscheidunge n Spinas und Henlein s setzen. De r Führun g dieser beiden 
Männe r „sich restlos einzuordnen , ist für niemande n ein Wagnis, und solche Einordnun g 
wird das sudetendeutsch e Volk von allen, die ernst genomme n werden wollen, fordern müs-
sen". Bohemi a vom 5.5.1934. 
Aufzeichnunge n Sebekovskys vom 16.5.1934. Š těpán : Spolupráce , Dok . 7, 25 ff. 
Verhandlungsprotokol l vom 17.7.1934. Ebend a Dok . 10, 29f. 
Protokol l der Hauptleitungssitzun g vom 14.8.1934. Ebend a Dok . 12, 31 f. 
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Die umstrittene Abgrenzung der Wirkungsbereiche von SHF und BdL rückte 
zunehmend in den Mittelpunkt der im September wiederaufgenommenen Verhand-
lungen, ohne daß es in der Frage der Listengemeinschaft zu einer Einigung gekommen 
wäre. Um ein sich bereits abzeichnendes Eindringen der SHF in ihr traditionelles 
Wähler- und Mitgliederreservoir zu verhindern, bestand die BdL-Delegation auf der 
unrealistischen Forderung, daß die Heimatfront auch beitrittswillige BdL-feindliche 
Bauern abweisen müsse, selbst wenn diese dann an die gemeinsamen politischen Geg-
ner verlorengingen. Zudem forderten die deutschen Agrarier, daß die SHF die bereits 
in ihren Reihen organisierte Landbevölkerung zu einem Übertritt in den BdL ver-
anlassen sollte39. 

Ende September drohte den Verhandlungen dann aus einem anderen Grund das 
vorzeitige Ende. In der BdL-Führung kam es zu scharfen Auseinandersetzungen über 
den künftigen Kurs der Partei gegenüber der SHF. Spina zeigte sich aufgrund des beim 
Innenministerium eingelaufenen Materials überzeugt, daß Henlein seine Zusage nicht 
eingehalten habe, keine ehemaligen DNSAP-Mitglieder mit Funktionärsposten zu 
betrauen. Er schien entschlossen, mit der SHF zu brechen und seinen Widerstand 
gegen eine eventuelle Auflösung der Heimatfront aufzugeben40. Zierhut und Hacker 
drängten dagegen auf eine Fortsetzung der Gespräche 41 und konnten sich offenbar mit 
dieser Linie durchsetzen: Spina begnügte sich schließlich damit, Henlein in einem per-
sönlichen Gespräch nochmals eindringlich zur Einhaltung seiner Verpflichtungen zu 
ermahnen42. Dabei warf er Henlein vor, daß die SHF nach wie vor das Hauptgewicht 
ihrer Tätigkeit auf die Agitation lege, ohne ihre Mitgliederschaft - wie in der Oktober-

Verhandlungsprotokolle vom 17.9. und 25.9.1934. Ebenda Dok. 15 und 16, 34-41. Diese 
Forderung des BdL, die praktisch auf die Erzwingung von Parteiübertritten hinausläuft, 
zeigt deutlich, daß infolge der zunehmenden Bedrohung ihrer Position auch innerhalb der 
größten und bedeutendsten aktivistischen Partei die Bereitschaft zunahm, undemokratische 
Mittel der Politik zu akzeptieren. Bezeichnend dafür ist der Dialog, der sich im Zusammen-
hang mit der Übertrittsfrage entspann. Den Einwand Brands, man könne mit Rücksicht auf 
die demokratischen Grundsätze der Verfassung doch Mitglieder nicht zum Übertritt zwin-
gen, wischte Zierhut mit einem Hinweis darauf beiseite, daß die Verfassung in der jetzigen 
Situation nicht so wichtig sei. Brand erwiderte, daß sich vielleicht der BdL eine solche Hal-
tung leisten könne, nicht aber die SHF, der man ohnehin „scharf genug auf die Finger 
schaut". Daraufhin sagte Zierhut laut Verhandlungsprotokoll, daß sich das ändern werde, 
„wenn Ihr erst mit uns seid". Ebenda 40. 
Aufzeichnung über eine Information des sozialdemokratischen Abgeordneten Siegfried 
Taub vom 27.9.1934. AÚTGM/BAR, Mnichov/252/16. 
Graf zufolge war die SHF-freundliche Position Zierhuts, der zu den entschiedensten Befür-
wortern einer engen Zusammenarbeit mit Henlein gehörte, auch durch finanzielle Abhängig-
keiten bedingt. Zierhut habe bei der Zentralbank der deutschen Sparkassen, die mit der 
Kreditanstalt der Deutschen verbunden war, Kredite in Millionenhöhe aufgenommen, ohne 
dafür bisher Zinsen gezahlt zu haben. Die Kreditanstalt, die indirekt auch zur Finanzierung 
der SHF beitrage, sei daran interessiert, die gemäßigten, SHF-kritischen Kräfte im BdL zu 
schwächen. Die indirekte finanzielle Abhängigkeit von der Kreditanstalt habe Zierhut be-
wogen, einen Henlein-freundlichen Kurs einzunehmen. Zierhut sei außerdem in eine Unter-
schlagungsaffäre in Zusammenhang mit dem BdL-Organ „Deutsche Landpost" verwickelt, 
werde aber von Beran, mit dem er befreundet sei, gedeckt. Aufzeichnung über einen Bericht 
Grafs vom 3.11.1934. Ebenda. 
Aufzeichnung über einen Gesprächsbericht Spinas vom 29.9.1934. Ebenda. 
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Vereinbarun g vorgesehen - zu eine r positiven Einstellun g dem Staat un d der Demo -
krati e gegenüber zu erziehen . Di e Heimatfron t solle von ihre n „faschistische n Werbe-
methoden " Abstand nehme n un d endlic h ein eindeutige s Program m vorlegen, fordert e 
der BdL-Vorsitzende . Da s Mißtraue n der SH F gegenüber sei vollkomme n gerecht -
fertigt, solange es ihr nich t gelänge, „zu Hitler , dem Dritte n Reich , dem deutsche n 
Nationalsozialismus , zur Frag e der Revision un d zur Habsburgerfrage " einen eindeu -
tigen Standpunk t zu beziehen . Henlei n müsse einen „Trennungsstrich " ziehen un d 
sich „kla r un d unumwunden " zur Demokrati e un d zum Republikanismu s bekennen . 
Spina fordert e Henlei n auf, sich auf tschechische r Seite einen Partne r zu suche n un d 
seine Bewegung in das bestehend e Parteiensyste m einzuordnen . Ansonste n sei es mit 
der Patronan z vorbei 4 3. 

Trot z der wachsende n Spannunge n zwischen den Verhandlungspartner n beganne n 
sich im Septembe r un d Oktobe r 1934 die Grundzüg e eines Kooperationsabkommen s 
abzuzeichnen : De r BdL sollte entsprechen d den Bestimmunge n der Oktober-Verein -
barun g das Organisationsmonopo l auf dem Lan d grundsätzlic h behalten , währen d die 
gesamte übrige Bevölkerun g dem Einflußbereic h der SH F zugeschlagen wurde . Fü r 
Streitfälle waren paritätisc h besetzt e Schlichtungsausschüss e vorgesehen . Zu r Koordi -
nierun g der Politi k beider Parteie n war die Einrichtun g eines „Führerrates " geplant , 
der sich paritätisc h aus Mitglieder n der SH F un d des BdL zusammensetze n sollte. De r 
Führerra t hätt e die Aufgabe gehabt , über alle politischen , wirtschaftliche n un d kultu -
rellen Angelegenheite n zu berate n un d Einvernehme n herzustellen . Strittig e Frage n 
sollten Spina un d Henlein , die dem Gremiu m nich t angehör t hätten , zur endgültige n 
Entscheidun g vorgelegt werden . Es war vorgesehen , dem Führerra t eine Kanzle i un d 
eine Pressestelle anzugliedern . Als Ziele des Abkommen s nannt e Zierhu t am 25. Sep-
tember , ganz im Stile der SHF-Volksgemeinschaftsrhetorik , den „Neuaufbau " des 
Sudetendeutschtums , die „Konzentrierun g der politische n Kräfte " sowie die „Zu -
sammenfassun g der Volkskräfte" unte r eine r einheitliche n Führung . Angestrebt 
werde außerde m eine „neu e geistige Haltung" . Grundlag e für die Zusammenarbei t 
von SH F un d BdL sei die gemeinsam e Ablehnun g von Liberalismus , Marxismu s 
un d Diktatu r sowie die angeblich übereinstimmend e Haltun g der Agrarier un d der 
Heimatfron t zum tschechoslowakische n Staat , zur Demokrati e un d zum sudeten -
deutsche n Volk4 4. 

Aufschlußreich ist die persönlich e Einstellun g Spinas Henlei n und der SHF gegenüber, die in 
dem Bericht deutlic h zum Ausdruck kommt . Spina versicherte , daß er auch weiterhin an der 
Meinun g festhalte , daß Henlei n „persönlic h gute Absichten hat , aber ein kindische r Phantas t 
ist, der sich auf dem politische n Parket t nich t zu bewegen weiß". Deshal b habe er ihm drin-
gend geraten , „in seinen Reihen einen 30. Jun i zu inszeniere n [Anspielun g auf die nach dem 
„Röhm-Putsch " von Hitle r angeordnet e Ermordun g der SA-Führun g am 30.6.1934, J.-H . 
E.] und da ihm die Mitte l dazu nich t zur Verfügung stehen , den Besen zu nehme n und alles 
hinauszuwerfen , was sich an Führer n und Unterführer n in seine Organisatio n eingeschliche n 
hat" . Die SHF sei eine „ausgesproche n amorph e Masse, und es wäre wirklich besser, wenn er 
die Hälfte über Bord würfe und die bessere Hälfte zu konstruktive r Mitarbei t erziehen 
würde". Ebenda . 
Verhandlungsprotokoll e vom 17.9., 25.9. und 5.10.1934. Štěpá n : Spolupráce , Dok . 15, 
16 und 17, 34-43. 
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U m die SHF-Delegatio n zu einem rasche n Abschluß zu bewegen, versucht e Zier -
hu t währen d eines Treffens mit den Vertreter n der Heimatfron t am 2. Oktober , 
Druc k auf die Gegenseit e auszuüben . Im Auftrag Spina s berichtet e er von der letzte n 
Kabinettssitzun g un d beschrie b die Lage in bezug auf die Zukunf t der SH F als „seh r 
ernst" . Doc h das Drohpotentia l des BdL hatt e mittlerweil e einiges an Schrecke n ein-
gebüßt : Im Verlauf der Gespräch e war längst deutlic h geworden , daß der BdL mit 
Blick auf seine Wahlchance n ein Verbot der Heimatfron t un d die dami t verbundene n 
politische n Verwerfungen fast ebenso fürchtet e wie die SHF-Führun g selbst. Als 
Reaktio n auf die Einschüchterungsversuch e Zierhut s drohte n die Vertrete r der 
Heimatfron t dan n auch umgehend , sich aus der Politi k zurückzuziehen , falls ihre 
Bemühunge n um eine ehrlich e Verständigungspoliti k gegenüber den Tscheche n nich t 
honorier t würden . Es war ein deutliche s Zeiche n für die langsame Umkehrun g des 
ursprüngliche n Abhängigkeitsverhältnisses , in dem sich die SH F anfangs gegenüber 
der Landwirteparte i befand , wenn sich nu n die BdL-Delegatio n genötig t sah, die 
SHF-Vertrete r mit Beschwichtigungsversuche n zu bestürmen . Di e Führun g der SH F 
habe Verantwortun g für das gesamte Sudetendeutschtu m übernommen , der sie sich 
nich t entziehe n dürfe , betont e Zierhut . Ein Rückzu g würde das Sudetendeutschtu m 
in ein Chao s stürzen , in das auch der BdL mit hineingezoge n würde 4 5 . 

Fü r beide Seiten rückt e im Oktobe r die geplant e programmatisch e Red e Henlein s 
in den Mittelpunk t des Interesses . Währen d die SHF , dem andauernde n Druc k insbe-
sonder e von sehen der tschechische n Öffentlichkei t nachgebend , darau f hoffte, daß 
ihr die Verkündun g ihres politische n Programme s die endgültig e Anerkennun g durc h 
die Regierun g bringen würde , drängt e der BdL auf ein deutliche s Loyalitäts - un d 
Demokratiebekenntni s Henleins , um bei seinen deutsche n un d tschechische n Koali -
tionspartner n wegen der engen Kontakt e zur Heimatfron t nich t weiter in Mißkredi t 
zu geraten 46. Außerde m sahen die BdL-Unterhändle r eine Möglichkeit , durc h ihre n 
Beitra g zur Genehmigun g der Veranstaltun g die schwierigen Verhandlunge n mi t der 
SH F voranzubringen . Un d schließlic h hatt e auch der recht e Flüge l der tschechische n 
Agrarier mit Blick auf seine Koalitionsplän e Interess e an einer öffentlichkeitswirk -
samen Kundgebung , durc h die Bedenke n gegen die erwogene Regierungsbeteiligun g 
der Heimatfron t entkräfte t würden 4 7 . Sowoh l die tschechische n Agrarier als auch 
Spina trugen dan n auch maßgeblic h zur Genehmigun g der SHF-GroßVeranstaltun g in 
Böhmisc h Leipa am 21. Oktobe r 1934 bei. Zierhut , der über die engsten Beziehunge n 
zur Heimatfron t verfügte, hatt e versichert , daß ma n der SH F hinsichtlic h ihre r Staats -
treu e traue n könne . Zude m erhielte n die tschechische n Agrarier von Henlei n als 
Gegenleistun g für die Genehmigun g die Zusage , daß sich die Heimatfron t nac h der 
Wahl unte r der Führun g Spina s an der aktivistische n Politi k des BdL beteiligen un d in 
die künftige Regierun g eintrete n würde 4 8 . 

Verhandlungsprotokol l vom 5.10.1934.Ebenda , Dok . 17, 58 f. 
K l e p e t á ř , Harry : Seit 1918... Eine Geschicht e der Tschechoslowakische n Republik . 
Mährisch-Ostra u 1937, 363. 
Zur innenpolitische n Dimensio n der Rede Henlein s vgl. Koch an AA vom 19.10.1934. 
Gesandtschaftsbericht e IV, Dok . 72, 152ff. 
Das berichte t jedenfalls Koch . Ebend a 153. 
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Di e mi t Spannun g erwartet e Henle in-Red e bracht e jedoc h keinerle i neu e Impuls e 
für die festgefahrene n Verhandlunge n mi t de m BdL . D a es Henle i n in Böhmisc h 
Leip a t ro t z de r bislan g deutl ichste n öffentliche n Dis tanzierun g vom Nationalsozial is -
mu s nich t gelunge n war , die Zweife l a m Staats - u n d Demokra t i ebekenn tn i s de r H e i -
mat f ron t restlo s a u s z u r ä u m e n 4 9 , bliebe n auc h die Bedenke n a m SHF-kr i t i sche n Flü -
gel des Bd L virulent . Insbesonder e Spin a äußert e sich wiederhol t negati v übe r Henle i n 
u n d die S H F 5 0 . Demgegenübe r drängte n Zierhu t u n d H a c k e r wei terhi n auf ein e 
Vers tändigun g mi t de r H e i m a t f r o n t 5 1 . Allerding s trafe n sie dabe i auf z u n e h m e n d 
geringer e Resonan z auf Seite n ihre r Gesprächspar tner . N a c h d e m im Vorfeld de r Ver-
anstal tun g von Böhmisc h Leip a da s Interess e de r tschechische n Agrarier an de r He i -
matf ron t offenba r geworde n war u n d die S H F - F ü h r u n g dami t n u n nich t meh r allein 
auf de n Schut z de s Bd L u n d Spina s angewiesen zu sein schien , erreicht e die Verhand -
lungsbereitschaf t de r S H F eine n neue n Tiefpunkt . I n diese Rich tun g wirk t e auc h de r 
z u n e h m e n d e D r u c k , de r von de n ständige n Angriffen de s nationalsozialistisc h orien -
tierte n „Aufbruch"-Kre ises 5 2 auf die SHF-Führungssp i t z e u n d dere n gemäßigten , 
verhandlungsor ient ier te n Kur s ausging 5 3 . 

De r Text der Red e ist abgedruck t in : Konra d Henlei n sprich t 22-41 . -  Z u den Reaktione n 
von Regierun g un d Qffentlichkei t vgl. Koc h an AA vom 23.10. un d 5.11.1934. Gesandt -
schaftsbericht e IV, Dok . 74 un d 77, 162f., 167f. -  Gra f Pfeil an AA vom 29.10.1934. 
E b e n d a D o k . 75, 164ff. 
Koc h an AA vom 23.10.1934. E b e n d a Dok . 74, 163. Währen d einer BdL-Tagun g am 
24.10.1934 äußert e Spina seine Unzufriedenhei t mi t den Ausführunge n Henlein s in Böh -
misch Leipa : „Hie r war eine einzigartige Gelegenheit , mi t einem Schlage mit allen Dinge n 
aufzuräumen , die Anlaß zu Mißtraue n gaben. Henlei n ist aber in gewissen Punkte n in seinen 
Ausführunge n zurückgewichen. " Di e Deutsche n in der Tschechoslowakei , Dok . 18, 72. 
Hacke r ho b gegenüber dem „Mlad ý Venkov", dem Blatt der tschechische n Jungagrarier , die 
staatspolitisch e Bedeutun g hervor , die dem „Gelinge n des Werkes Konra d Henleins " 
zukomme . Da s Verhältni s der SH F zum Staa t sei aufrichti g positiv. Sie entfalt e eine beruhi -
gende Wirkun g auf die Sudetendeutschen , die durc h das Wirken der Heimatfron t als ein 
„geordnete s Element " in den Staa t eingereih t werden könnten , das den Staat ehrlic h aner -
kenn e un d zur Mitarbei t berei t sei. Dadurc h werde die „bisherig e aktivistische Fron t mit allen 
ihre n Konsequenze n erweitert" . Eine n Übertrit t der Landjugen d zur SH F schloß Hacke r 
jedoch aus. Bohemi a vom 1.11. un d 2.11.1934. 
De r „Aufbruch"-Kreis , benann t nac h der gleichnamigen , von den ehemalige n DNSAP -
Funktionäre n Rudol f Haide r un d Ferdinan d Fische r herausgegebene n Zeitschrift , hatt e sich 
nac h dem Verbot der DNSA P zum wichtigsten Sammelbecke n sudetendeutsche r National -
sozialisten entwickel t un d gewann im Laufe des Jahre s 1934 zunehmen d an Einflu ß innerhal b 
der Heimatfront . Die s führt e im Novembe r 1934 zu Auseinandersetzunge n in der Haupt -
leitun g über möglich e Maßnahme n gegen ein weiteres Vordringe n der Radikale n innerhal b 
der SHF ; die von Bran d gefordert e offene Auseinandersetzun g mi t dem „Aufbruch"-Krei s 
wurde aber von Henlei n un d der Mehrhei t der Hauptleitungsmitgliede r abgelehnt , um ein 
Auseinanderbreche n der Heimatfron t zu verhindern . Protokol l der Hauptleitungssitzun g 
vom 5.11.1934. Š t ě p á n : Spolupráce , Dok . 19, 44. Vgl. auch S m e l s e r : Sudetenproble m 
9 7 u n d N o v á k : Henleinovci48 . 
De r „Aufbruch " hatt e bereit s im Frühjah r 1934 die Aufnahm e der Verhandlunge n mit den 
kleinere n bürgerliche n Gruppierunge n zum Anlaß genommen , die Politi k der SH F gegen-
über den traditionelle n Parteie n schar f anzugreifen . Di e Einhei t des Volkes werde nich t 
„durc h Kompromiss e un d Zusammenschlu ß möglichs t vieler Grüppchen " erreicht , sonder n 
allein durc h den „unbedingte n fanatische n Kamp f der neue n Menschen , durc h unbeirrbare s 
Festhalte n an der besseren Weltanschauung" . Da s „Packel n mit liberalistische n Vollbärten" , 
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Anfang Novembe r beschlo ß die Hauptleitung , konkret e Projekt e wie das geplant e 
Winterhilfswer k anstell e ergebnisloser „lange r Verhandlungen " in den Mittelpunk t 
der Zusammenarbei t mit dem BdL zu stellen 54. Offenbar stand dahinte r der Versuch , 
dem Druc k des BdL in Richtun g eines bindende n Wahl- un d Abgrenzungsabkom -
men s auszuweiche n un d mit Rücksich t auf die radikal e Oppositio n innerhal b der Hei -
matfron t meh r Abstand gegenüber den traditionelle n Parteie n zu wahren . Di e nötig e 
Rückendeckun g für diesen auf Distan z un d Unabhängigkei t bedachte n Kur s erhoffte 
sich die Hauptleitun g von einer weiteren Intensivierun g der Kontakt e zu den tschechi -
schen Agrariern 55. 

Di e beiderseitige Unbeweglichkeit , insbesonder e aber die kompromißlos e Ableh-
nun g der vom BdL geforderte n Listengemeinschaf t durc h die imme r selbstbewußte r 
agierend e SHF , vertiefte die Spannunge n zwischen den beiden Verhandlungspart -
nern . Mitt e Dezembe r signalisierte die BdL-Führung , daß sie ohn e die Zustimmun g 
der SH F in dieser Frag e nich t weiterverhandel n werde un d brach die Gespräch e vor-
läufig ab 5 6 . Zwar wurde n die Verhandlunge n am 22.Janua r 1935 wieder aufgenom -
men , das von Zierhu t wenige Tage späte r vorgelegte Abgrenzungsabkomme n mußt e 
jedoch - vor allem wegen der darin auch weiterhi n vorgesehene n Übertrittsklause l -
für die Heimatfron t unannehmba r sein 57. Di e SHF , die sich -  ermöglich t durc h die 
sinkend e Bedeutun g des BdL als Garan t ihres legalen Fortbestehen s -  imme r häufiger 
über die Oktober-Vereinbarun g hinwegsetzt e un d seit End e 1934 ihre Organisatio n 
auch auf dem Lan d zunehmen d verdichtete 58, hätt e möglicherweis e einer vorüberge -
hende n Beschränkun g ihre r aktiven Werbetätigkei t zustimme n können . Di e Zurück -
weisung beitrittswilliger Landbewohne r ode r gar der Ausschluß von Mitglieder n 
zugunste n des BdL hätt e jedoch innerhal b der Heimatfron t Unverständni s un d 
Widerstan d hervorrufe n könne n un d wäre nac h auße n kaum zu vermittel n gewe-

die Verhandlunge n mit „fast vorsintflutliche n Gebilden " würden , auch wenn ihnen nur rein 
taktisch e Erwägungen zugrund e lägen, „unabsehbare n Schade n anrichten" , weil sich so die 
alte Generatio n durch die Hintertü r wieder in die Politi k einschleiche n könne . H . F. : Sude-
tendeutschtu m zwischen jung und alt. Aufbruch vom 17.5.1934. 
Protokol l der Hauptleitungssitzun g vom 5.11.1934. Š t ěpán : Spolupráce , Dok . 19, 44. 
„Politisch e Taktik: Zusammengehe n mit den tschechische n Agrariern. Henlei n ist bereit zu 
erklären , daß keinerle i Verbindunge n nach links bestehen , dafür müssen sie [die tschechi -
schen Agrarier, J.-H . E.] sich aber tatsächlic h einsetzen . Bei den Verhandlunge n [...] ist un-
bedingt unsere Selbständigkei t und die Unabhängigkei t vom BdL festzustellen. " - E b e n d a . 
Vgl. auch Smelser : Sudetenproble m 96. 
N o v á k : Henleinovc i 52. 
BdL-Vorschla g vom 27[?]. 1.1935. Š těpán : Spolupráce , Dok . 22, 47f. (laut „Rundschau " 
vom 1.4.1935 wurde der Vorschlag bereits am 24.1.1935 vorgelegt). 
Smelser , Ronal d M. : At the Limits of a Mass Movement . The Case of the Sudeten Germa n 
Part y 1933-1938. BohZ 17 (1979) 240-264, hier 246f. 
Durc h sein unkluges und in demokratische r Hinsich t zweifelhaftes Verhandlungsangebo t 
bracht e sich der seine demokratisch e Haltun g betonend e BdL in die ungünstige Situation , 
sich ausgerechne t von der SHF Verstöße gegen die Grundsätz e der Demokrati e vorhalte n las-
sen zu müssen . Die SHF , schrieb die „Rundschau " einige Wochen später , sehe in dem BdL-
Vorschlag ein „Organisationsprinzi p des Parteienzwange s für bestimmt e Bevölkerungs-
schichten" , das „mi t den verfassungsmäßig festgelegten Grundsätze n der Meinungsfreihei t 
und Koalitionsfreihei t unvereinba r ist". Rundscha u vom 1.4.1935. 
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Kur z darau f kündigt e Hen le i n -  offenba r gestärk t du rc h de n posit ive n Verlauf de r 
Kon tak t e zu S toupa l 6 0 u n d de n organisatorische n Aufschwun g de r H e i m a t f r o n t 6 1 -
währen d eine r Kundgebun g a m 27 .Janua r 1935 in Mar ienba d (Mariánsk é Lázně ) 
überraschen d an , da ß die S H F zwar wei terhi n gute Beziehunge n z u m Bd L pflegen 
wolle , abe r unabhängi g von de n Agrarier n in die Wahle n gehe n w e r d e 6 2 . Am gleiche n 
Ta g erschie n in de r SHF-Wochenze i t un g „Rundschau " ein Art ikel , in de m de r 
Anspruc h de r He imat f ron t bekräftig t w u r d e , alle Sudetendeutsche n - u n d nich t n u r 
die städtisch e Bevölkerun g - vereinige n zu wo l l en 6 3 . D a m i t w u r d e die Oktober -Ver -
einbarun g von Seite n de r S H F erstmal s ausdrücklic h u n d offiziell in Frag e gestellt . 

D i e Landjugend , dere n Vertrete r am 5. Februa r mi t Hen le i n zusammengetroffe n 
w a r e n 6 4 , verstärkt e daraufhi n ihre n D r u c k auf die Parteispitz e u m Spina . Gus ta v 
Hacke r , de r Vert re te r de r Landjugen d in de r BdL-Reichs le i tung 6 5 , kündig t e Anfan g 
Februa r seine n Rückzu g au s de r Par te i führun g an , d a die v on ih m angestrebt e Zusam -
menarbei t des Bd L mi t de r He imat f ron t gescheiter t se i 6 6 . U m de n Rückt r i t t Hacker s 

6 0 Han s Neuwirth , der zusamme n mi t Sebekovsky die Verhandlunge n mi t Stoupa l führte , 
berichtet e der Hauptleitung , daß sich Stoupa l „seh r positiv" über die SH F geäußer t habe . Er 
betracht e die Heimatfron t als „Garante n einer ehrliche n Politi k mi t den Deutschen" . Proto -
koll der Hauptleitungssitzun g vom 8.1.1935 in Š t ě p á n : Spolupráce , Dok . 21, 47. Zu den 
Auswirkungen dieser Kontakt e auf das Selbstbewußtsei n der SHF-Führun g in bezug auf die 
Verhandlunge n mi t dem BdL vgl. auch K l e p e t á ř : Seit 1918, 367. 

6 1 Di e Mitgliederzah l der SH F hatt e zum Jahreswechse l 1934/3 5 die 100000-Mark e überschrit -
ten . S m e l s e r : Limit s 263. -  Zu m Vergleich: De r BdL zählt e 1930 als damal s größt e sude-
tendeutsch e Parte i run d 120000 Mitglieder , die DSA P ca. 80000. L i n z , Norbert : Di e Bin-
nenstruktu r der deutsche n Parteie n im ersten Jahrzehn t der ČSR . In : Di e demokratisch-par -
lamentarisch e Struktu r der Erste n Tschechoslowakische n Republik . Hrsg . v. Kar l B o s l . 
München-Wie n 1975, 201-223 , hier 207,217 . 

6 2 Henlei n versicherte , daß die SH F weiterverhandel n wolle un d keine aktive Agitation in den 
Reihe n des BdL betreibe n werde . Ein Wahlbündni s aber „komm t weder mi t dem Bun d der 
Landwirt e noc h mi t einer andere n Parte i in Frage" . Rundscha u vom 3.2.1935. -  Vgl. auch 
Bohemi a vom 29.1.1935. -  Koc h an AA vom 31.1.1935. Gesandtschaftsbericht e IV, Dok . 
93, 199. -  Bereit s Mitt e Janua r 1935 hatt e Henlei n gegenüber dem VDA-Vorsitzende n 
Steinache r bemerkt , daß die SH F alleine in die Wahlen gehen werde . S m e l s e r : Sudeten -
proble m 95. 

6 3 „Di e SH F war nie als Sammelbecke n für die Anhänge r der aufgelösten bzw. eingestellte n Par -
teien un d als politisch e Vertretun g nu r städtische r Bevölkerungskreis e gedach t [... ] Auch ha t 
sich die SH F nie in dieser Richtun g geäußer t ode r festgelegt. Konra d Henlei n ist vielmeh r 
ausdrücklic h mi t der Parol e der politische n Einigun g des Sudetendeutschtum s überhaup t un d 
der Zusammenarbei t seiner politische n Faktore n hervorgetreten. " Rundscha u vom 27.1 . 
1935. 

6 4 Š t ě p á n : Spolupráce , Dok . 23, 49ff. 
6 5 Di e sudetendeutsche n Parteie n hielte n -  selbst wenn es sich wie im Fal l des BdL um Neu -

gründunge n handelt e -  auch nac h Entstehun g der Tschechoslowake i an den bis 1918 in der 
Habsburgermonarchi e übliche n Bezeichnunge n der Parteigremie n un d Organisationsebene n 
fest, wobei der Terminu s „Reichspartei" , nunmeh r auf das Territoriu m der ČSR bezogen , für 
die gesamtstaatlich e Organisationseben e verwende t wurde . 

6 6 Gleichzeiti g versichert e Hacke r jedoch in der „Deutsche n Landpost " vom 2.2.1935 , daß es 
ausgeschlossen sei, daß er „mi t dem Bun d der deutsche n Landjugen d eine Schwenkun g zur 
SH F vornehme n werde". Di e Bedingunge n für die Volksgemeinschaf t seien „be i un s keines-
falls durc h eine total e Parte i ode r Bewegung gegeben [...] , sonder n in der Ordnun g un d 
gegenseitigen Entsprechun g der lebensberechtigte n sudetendeutsche n politische n Kräfte" . 
Žit . n a c h Č é s a r / Č e r n ý : Politikall , 254, Anm . 150. 
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un d eine möglich e Abspaltun g der Landjugen d zu verhindern , zeigte sich Spina zu 
Konzessione n gegenüber der Jugendorganisatio n bereit . E r nah m Rober t Hetz , einen 
der führende n Vertrete r der Landjugend , in die Reichsleitun g auf un d ernannt e einen 
neue n Verhandlungsausschuß , dem nebe n Zierhu t mehrheitlic h Angehörige der jün-
geren Generatio n angehörte n  6 7 . Auf Dränge n Stoupals , der die Heimatfron t über eine 
Listengemeinschaf t mit dem BdL verbinde n un d auf diese Weise einen starken Ver-
bündete n seiner Parte i schaffen wollte 6 8, kehrt e schließlic h auch die SH F wieder an 
den Verhandlungstisc h zurück . Stoupa l hatt e Henlei n mitgeteilt , daß der BdL im Falle 
einer Auflösung der SH F aus der Regierun g austrete n werde . Wenn der BdL hierz u 
berei t sei, müsse auch Henlei n „Charakte r habe n un d Opfer bringen" . Andernfall s 
werde der BdL das Getreidemonopo l als Druckmitte l einsetze n un d dafür sorgen, daß 
zur SH F übergelaufene n Bauer n kein Getreid e meh r abgekauft würde 6 9 . Daraufhi n 
beschlo ß die Hauptleitung , es nich t zum Bruc h mi t dem BdL komme n zu lassen, da 
die SH F nich t in der Lage sei, die bei ihr organisierte n Bauer n wirtschaftlic h zu schüt -
zen 7 0 . 

Am 19. Februa r nahme n dan n beide Delegatione n die Gespräch e wieder auf. Di e 
SH F legte nu n jedoch überraschen d ein völlig neue s Verhandlungsangebo t vor, das die 
Fusio n beider Organisatione n auf Grundlag e eines ständische n Auf baus un d die Neu -
wahl der Führungsgremie n auf allen Ebene n vorsah  7 1 . Angesicht s des zu Jahresbegin n 
- auch infolge des zunehmende n Vordringen s der SH F in traditionell e BdL-Hoch -
burgen auf dem Lan d - stark anschwellende n Massenzustrom s neue r Mitgliede r 
konnt e die Hauptleitun g dami t rechnen , daß die Heimatfron t in eine r solchen neue n 
Organisatio n beherrschende n Einflu ß ausübe n würde . Es schein t allerdings ange-
sichts der Äußerunge n Henlein s im Janua r wahrscheinlich , daß die SHF-Führun g bei 
der Formulierun g ihre s weitreichende n Vorschlags mi t eine r Ablehnun g durc h den 
BdL rechnet e un d - mit Rücksich t auf Stoupa l -  lediglich zum Schein weiterverhan -
delte 7 3. 

Bereit s am folgenden Tag lehnt e die BdL-Reichsleitun g den Vorschlag der SH F 
erwartungsgemä ß ab. Zierhu t begründet e die Entscheidun g der BdL-Führun g in der 
„Deutsche n Landpost " damit , daß die Verschmelzun g der beiden Organisatione n erst 
am End e eine r Phas e der Zusammenarbei t zwischen SH F un d BdL stehe n könne . Vor-
her müsse sich diese Zusammenarbei t erst bewähren . Di e Aufgabe seiner Eigenstän -

N o v á k : Henleinovc i 53. 
Nac h der von Stoupa l in diesem Zusammenhan g vorgeschlagenen Mandatsverteilung , der 
die bisher insgesamt 30 Mandat e des BdL, der Gewerbeparte i und der aufgelösten Parteie n 
zugrundegeleg t waren, hätt e die SHF 15 Sitze bekomme n sollen. F o u s t k a , Radim N. : 
Konrá d Henlein . Neoficieln í historie jeho strany [Konra d Henlein . Inoffizielle Geschicht e 
seiner Partei] . Prah a 1937, 66. 
Protokol l der Hauptleitungssitzun g vom 4.2.1935. Die Deutsche n in der Tschechoslowakei , 
Dok . 22, 76. 
Ebenda . 
Verhandlungsprotokol l vom 19.2.1935. Š těpán : Spolupráce , Dok . 25, 52-58. 
Allein von Janua r bis April 1935 verdoppelt e sich die Mitgliederzah l auf über 200000. Die 
Zah l der Ortsgruppe n stieg im gleichen Zeitrau m von 1010 auf 2359. Smelser : Limits 244, 
262 f. 
Ebend a 249. -Vgl. auch ders. : Sudetenproble m 95. 
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digkeit komm e für den BdL derzei t aber auch „au s nationale n un d innerpolitische n 
Gründe n nich t in Betracht" 7 4. Spina wies das Angebot der Heimatfron t in noc h 
schroffere r For m zurück . Er warf der SH F vor, ihr Vorschlag weise faschistisch e Ten -
denze n in Anlehnun g an die Theorie n Spann s auf7 . 

Di e Agrarier gerieten durc h das Fusionsangebo t der SH F vollends in die Defensive , 
zuma l die „Rundschau " nich t nu r den aktuelle n Vorschlag, sonder n erstmal s auch 
Detail s der bisherigen Verhandlunge n veröffentlicht e un d dadurc h der Eindruc k 
erweckt wurde , der BdL behinder e aus parteitaktische n Motive n die Schaffun g der 
Volksgemeinschaf t un d sei lediglich auf Mandatssicherun g aus 7 6 . Währen d die Hei -
matfron t gegenüber Stoupa l ihre n guten Willen zur Zusammenarbei t mit dem BdL 
gezeigt hatt e un d zude m einma l meh r als Vorkämpferi n des sudetendeutsche n Ein -
heitsgedanken s vor die sudetendeutsch e Öffentlichkei t getrete n war 7 7 , schien die 
Landwirteparte i mi t ihre r ablehnende n Haltun g nu r den Standardvorwur f der SH F zu 
bestätigen , wonac h der Egoismu s un d das Machtkalkü l der traditionelle n Parteie n die 
Hauptschul d an der desolate n wirtschaftliche n un d nationalpolitische n Situatio n der 
Sudetendeutsche n trügen . Tatsächlic h wurde die Ablehnun g des SHF-Vorschlage s 
von Teilen der Öffentlichkei t un d vor allem an der Parteibasi s des BdL mit Unver -
ständni s aufgenommen . Ein e ganze Reih e von Ortsgruppe n droht e der Parteiführung , 
die Verschmelzun g auf lokaler Eben e eigenmächti g durchzuführen , falls es nich t rasch 
zu eine r entsprechende n Einigun g mit der Heimatfron t komme 7 8 . 

Mi t dem Fusionsvorschla g der SH F nah m die innenpolitisch e Bedeutun g der Ver-
handlunge n vor allem in Hinblic k auf die anstehende n Parlamentswahle n plötzlic h 
deutlic h zu. So hatt e etwa der den linksgerichtete n tschechische n National-Sozialiste n 
nahestehend e Außenministe r Edvar d Beneš keinerle i Interess e an einer engen Bin-
dun g zwischen SH F un d BdL un d der davon erwartete n Stärkun g der konservativ -
agrarische n Mehrhei t im Abgeordnetenhau s un d in der Koalition . Bereit s Mitt e 
Februa r hatt e Walter Koch , der deutsch e Gesandt e in Prag , nac h Berlin gemeldet , daß 

Zierhu t in der „Deutsche n Landpost " vom 24.2.1935. Zit . nach C é s a r / Č e r n ý : Politika 
II,254,Anm . 152. 
Koch an AA vom 28.2.1935. Gesandtschaftsbericht e IV, Dok . 106,220. 
Rundscha u vom 24.2.1935. -  Die SHF ließ auf dem Land sogar Flugblätte r verteilen , die 
den Inhal t des SHF-Vorschlage s wiedergaben und auf denen der BdL angegriffen wurde. 
Aufzeichnun g über eine Informatio n Grafs vom 4.3.1935. AÜTGM/BAR , Mnichov/252 / 
16. 
Die „Rundschau " und die Pressestelle der SHF kommentierte n den Fusionsvorschla g öffent-
lichkeitswirksam mit pathetische m Eigenlob . Die Heimatfron t habe erneu t bewiesen, daß für 
sie die „wahre politisch e Einigun g des Sudetendeutschtum s höhe r steht als die Erhaltun g 
ihrer Parteiposition" . Nich t Wahl- oder Mandatsabkomme n würden zur Volksgemeinschaft 
führen , sonder n allein die „dauernd e Zusammenfassung " der aufbauwilligen Kräfte, wie sie 
die SHF vorgeschlagen habe: „Wir tragen die glühend e und heilige Überzeugun g in uns, daß 
die Idee , die wir zum Leben erweckt haben , nich t mehr vernichte t werden kann ; wir sind 
von dem Glaube n erfüllt, daß wir diese Idee auch allen Hindernisse n und Widerstände n 
zum Trot z zum siegreichen End e führen werden". Rundscha u vom 24.2.1935. -  Bohemi a 
vom 21.2. und 23.2.1935; 
Bohemi a vom 26.2. und 27.2.1935. -Kocha n AAvom 15.3.1935. Gesandtschaftsbericht e 
IV, Dok . 107, 221. 
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Bene š ein Zusammengehe n de r beide n Grupp ie runge n verh inder n wolle . Bene š 
befürchte , da ß ein solche s Bündni s zu eine r wirkl iche n sudetendeutsche n Einhei ts -
fron t führe n werde , was nich t in tschechische m Interess e liege. Desha l b müss e die 
S H F daz u bewegt werden , allein in di e Wahle n zu gehen . Dafü r solle ih r zugesicher t 
werden , da ß sie nich t aufgelöst werde . Bene š hab e außerde m de n E ind ruc k erweckt , 
als sähe er ein e gewisse Schwächun g de r Agrarier nich t u n g e r n 7 9 . D i e tschechische n 
Agrarier setzte n sich dagegen wei terhi n für die Bildun g eine r Listengemeinschaf t v on 
S H F u n d Bd L ein . Sowoh l Stoupa l als auc h de r seit Februa r 1934 amtierend e Innen -
ministe r Jose f Č e r n ý drängte n die S H F währen d de r erste n Märzhälft e mehrmal s zu 
Zugeständnisse n gegenübe r de m B d L 8 0 . 

Allein de r D r u c k von diese r Seit e war dafü r ausschlaggebend , da ß sich die S H F 
bereitfand , die Gespräch e mi t de m Bd L a m 19. M ä r z wiede rau fzunehmen 8 1 . Ver-
handlungsgrundlag e war ein neue r Vorschla g de r He imat f ron t , übe r de n sich die Ver-
trete r de r S H F bereit s am 5. M ä r z mi t de r Landjugen d geeinigt h a t t e n 8 2 . Diese r Vor-
schla g sah zwar -  ander s als de r Fusionsvorschla g -  die Aufrechterhal tun g de r Selbstän -
digkei t beide r Organisa t ione n u n d die Bi ldun g eine r Listengemeinschaf t vor , jedoc h 
sollte ein fester Te rmi n für die endgültig e Verschmelzun g von S H F u n d Bd L nac h de n 
Wahle n vereinbar t werden . Di e S H F - U n t e r h ä n d l e r forderte n ein e Garant i e für die 

Kocha n AA vom 15.2.1935. E b e n d a , Dok . 102, 214 f. Vgl. dazu auch das Protokol l der 
Hauptleitungssitzun g vom 18.3.1935. Di e Deutsche n in der Tschechoslowakei , Dok . 25, 
77f. 
Dabe i wurde deutlich , daß zumindes t Stoupa l offenbar berei t war, den BdL nac h den Wahlen 
zugunste n eine r gestärkte n un d bündnisbereite n SH F zu opfern . Sebekovsky berichtet e 
jedenfalls am 11.3.1935 der Hauptleitung : „Stoupa l drängt , daß Spina un d Zierhu t über -
nomme n werden . Nachhe r könn e ruhi g der Kamp f gegen Spina un d Zierhu t geführt werden . 
Stoupa l habe kein Interess e an einem selbständige n BdL. " Zit . nac h S m e l s e r , Ronal d M. : 
Di e Henleinpartei . Ein e Deutung . In : Di e Erst e Tschechoslowakisch e Republi k als multi -
-nationale r Parteienstaat . Hrsg . v. Karl B o s 1. Münche n -Wie n 1979,187-201 , hier 196. Auch 
Innenministe r Čern ý un d Mila n Hodža , slowakischer Agrarier un d Landwirtschaftsmini -
ster, äußerte n sich (gegenübe r Rösche ) sehr negativ über Spina . Dazu : Protokol l der Haupt -
leitungssitzun g vom 18.3.1935. Di e Deutsche n in der Tschechoslowakei , Dok . 25, 77f. 
Spina selbst war Anfang Mär z den Angaben Graf s zufolge erneu t entschlossen , mi t den Ver-
handlunge n „Schlu ß zu mache n un d die SH F aufzulösen" , falls eine For m gefunden werden 
könne , diesen Rückzu g im Ministerra t zu rechtfertigen . Aufzeichnun g über einen Berich t 
Graf s vom 4.3.1935 . AÚTGM/BAR , Mnichov/252/16 . 
Friedric h Bürger , Tschechoslowakei-Referen t beim Volksbund für das Deutschtu m im Aus-
land (VDA) un d Verbindungsman n der SH F in Berlin , teilte am 8.3.1935 dem Auswärtigen 
Amt mit , zwei Abgesandte Henlein s seien in Berlin eingetroffen , um eine Stellungnahm e der 
zuständige n Stellen im Reic h zu den Verhandlunge n der SH F mit dem BdL einzuholen . Hen -
lein sei -  die Billigung un d Unterstützun g aus dem Reic h vorausgesetz t -  bereit , in ein Wahl-
bündni s mit dem BdL einzutreten . Die s zeigt, daß die SH F eine Einigun g zu diesem Zeit -
punk t zumindes t noc h für möglich hielt . D a die SH F Zugeständniss e dem BdL gegenüber in 
dieser Phas e sicherlic h nu r als letzte n Ausweg zur Vermeidun g eines Verbots in Erwägun g 
gezogen hätt e un d dafür dan n auch keine Zustimmun g aus Berlin notwendi g gewesen wäre, 
erschein t es wahrscheinlich , daß die Hauptleitun g mi t einem Einknicke n der BdL-Verhand -
lungsführe r un d der Annahm e der SHF-Forderunge n rechnete . Akten zur deutsche n Aus-
wärtigen Politi k (AD AP) 1918-1945. Serie C : 1933-1937. Da s Dritt e Reich : Di e ersten Jahre . 
Bd. HI/2 . Göttinge n 1973, Dok . 525, 973f., Anm . 3. 
Verhandlungsprotokol l vom 5.3.1935. Š t ě p á n : Spolupráce , Dok . 27, 59 f. 
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später e Fusio n beider Organisatione n als Voraussetzun g für die Zustimmun g zur 
BdL-Forderun g nac h einer Listengemeinschaft . Sowoh l Zierhu t als auch Hacker , der 
zunehmen d von seinem ursprünglic h SHF-freundliche n Kur s abrückte 8 3, lehnte n 
eine Verschmelzun g auch für die Zei t nac h den Wahlen entschiede n ab 8 4 . Dami t waren 
die Verhandlunge n endgülti g gescheitert , am 24. Mär z entschie d der Hauptra t der 
SHF , daß die Heimatfron t definiti v alleine in die Wahlen gehen werde 8 5 . 

Da s Scheiter n der Gespräch e beschleunigt e den Erosionsproze ß am SHF-nahe n 
Flüge l des BdL dramatisch . In der BdL-Reichsleitun g war es am 20. Mär z zu schweren 
Auseinandersetzunge n über den Kur s Spina s gekommen . Fran z Nitsch , Landes -
obman n von Mähren , un d Fran z Künzel , der mährisch e Landesjugendführer , trate n 
zusamme n mit andere n Oppositionelle n zur SH F über . BdL-Klubobman n Fran z 
Hodin a legte aus Protes t sein Amt un d späte r auch sein Parlamentsmanda t nieder . Auf 
allen Parteiebene n häufte n sich nu n die Übertritte , insbesonder e in Westböhme n un d 
Nordmähre n wechselte n ganze Ortsgruppe n zur Heimatfront 8 6. 

Mi t dem Bekanntwerde n des Bruch s zwischen SH F un d BdL wurde allerding s auch 
die Auflösungsfrage plötzlic h wieder aktuell . Angesicht s der näherrückende n Wah-
lennah m der öffentlich e Druc k auf die Regierung , die SH F zu verbieten , deutlic h 
zu 8 7 . Im Kabinet t waren die Befürworte r eines Verbots -  die tschechische n National -
sozialisten , die beiden sozialdemokratische n Parteie n un d die Tschechoslowakisch e 
Volksparte i -  in der Mehrheit . Zude m drohte n nu n auch die tschechische n Agrarier, 
ihre n bisherigen Widerstan d gegen einen Auflösungsbeschlu ß aufzugeben , wenn auch 
lediglich mit dem Ziel , die SH F unte r Druc k zu setzen un d sie dadurc h doc h noc h zu 
einem Einlenke n in bezug auf ein Wahlbündni s mit dem BdL bewegen zu können 8 8 . 
Noc h am 5. April -  die unmittelba r zuvor aufgrun d eines Votum s des schwerkranke n 
Präsidente n Tomá š G . Masary k getroffene Kabinettsentscheidun g zugunste n der 
Heimatfron t war noc h nich t an die Öffentlichkei t gedrunge n - unternah m Stoupa l 
einen letzte n Versuch , Henlei n mit Hilfe der Auflösungsdrohun g zu Zugeständnisse n 

Nac h dem Scheiter n der Verhandlunge n rechtfertigt e Hacke r im April 1935 seine Positio n in 
einem Brief an Henlein : „D u weißt, daß ich nich t umfallen konnte , da ich Dir am Tage unse-
res ersten Händedrucke s erklärt habe, daß eine Schwenkun g meinerseit s mit der Landjugen d 
zur SHF nich t in Frage komm t [.._,] Darüber , wer den Kampf zwischen BdL und SHF eröff-
net hat , gibt es im Sudetendeutschtu m keinen Zweifel." Zit . nach C é s a r / Č e r n ý : Politika 
II , 257,Anm,165 . 
Verhandlungsprotokol l vom 19.3.1935. Š těpán : Spolupráce , Dok . 28, 60f. 
K lepe tá ř : Seit 1918, 386. -  Henlei n begründet e diesen Schrit t in einem Brief an Spina da-
mit , daß sich der Hauptra t der SHF nich t in der Lage sehe, „lediglich einer gemeinsame n 
Wahlliste mit dem BdL zuzustimmen , ohn e daß bindend e Vereinbarunge n über ein unlös-
liches Zusammengehe n nach den Wahlen getroffen würden" . Henlei n äußert e die Hoffnung , 
daß das durch das Scheiter n der Verhandlunge n bedingte Nebeneinande r der beiden Organi-
sationen sich nich t in ein „feindseliges Gegeneinander " wandle. Rundscha u vom 1.4.1935. 
K l e p e t á ř : Seit 1918, 386. -  C é s a r / Č e r n ý : Politika II , 255. -  Koch an AA vom 26.3. 
1935. Gesandtschaftsbericht e IV, Dok . 109, 223f. 
Insbesonder e in der tschechisch-nationale n und sozialdemokratische n Presse wurden mit 
Vehemen z Maßnahme n gegen die Heimatfron t gefordert . Luza : Transfer 77. -  Klepe -
t á ř : Seit 1918, 367. 
Kocha n AA vom 26.3.1935. Gesandtschaftsbericht e IV, Dok . 109, 223 f. 
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zu zwingen 8 9. Stoupa l beendet e eine mehrstündig e Unterredun g mit Henlei n am 
Nachmitta g des 5. April mit einem Ultimatum : Henlei n solle binne n dre i Stunde n mit -
teilen , ob er berei t sei, mi t dem BdL eine Listengemeinschaf t einzugehe n un d Spina 
un d Zierhu t auf sichere n Plätze n kandidiere n zu lassen. Sollte Henlei n diese Bedin -
gungen nich t erfüllen , seien die tschechische n Agrarier nich t meh r in der Lage, die 
SH F zu schützen . Es droh e dan n die sofortige Auflösung. Nac h Ablauf der Fris t teilte 
Henlei n Stoupa l jedoch mit , daß - sollte die Listengemeinschaf t mi t dem BdL die con-
ditio sine qua non sein -  er notfall s auch berei t sei, auf die weitere Existen z der SH F 
zu verzichten . Unkla r ist, ob Henlei n frühzeiti g über die bereit s gefallene Entschei -
dun g informier t war un d das Täuschungsmanöve r Stoupal s durchschaut e ode r ob die 
Ablehnun g des Ultimatum s aus der Annahm e resultierte , die Regierun g werde es 
nich t riskieren , die SH F mi t ihre n mittlerweil e über 200 000 Mitglieder n zu verbieten . 
Nachde m deutlic h geworden war, daß Henlei n kompromißlo s bleiben würde , infor-
miert e Stoupa l den SHF-Vorsitzende n noc h am selben Abend über die Entscheidun g 
der Regierung . Dami t war der Weg für die eigenständig e Teilnahm e der SH F an den 
Wahlen endgülti g frei. 

Die SHF und die übrigen bürgerlichen deutschen Parteien 

Da s Verhältni s der SH F zu den nich t in der Regierun g vertretene n deutsche n bür-
gerlichen Parteie n war geprägt von dem Bemühe n der Hauptleitung , diese Gruppie -
runge n zum Aufgeben ihre r Unabhängigkei t un d zur Anerkennun g des Alleinvertre -
tungsanspruch s der Heimatfron t zu bewegen. Dabe i variierte die SHF-Führun g Mit -
tel un d Intensitä t der Auseinandersetzun g um die Durchsetzun g ihre r Führungsroll e 
abhängi g vom Charakte r der einzelne n Parteien . Auch die Bereitschaf t der verschiede -
nen Gruppierungen , ihre Selbständigkei t zugunste n eines Zusammenschlusse s mit der 
SH F aufzugeben , war unterschiedlic h stark ausgeprägt . 

De r heftigste Widerstan d schlug der SH F von Seiten der größte n sudetendeutsche n 
Oppositionspartei , der Deutsche n Christlichsoziale n Volksparte i (DCVP) , ent -
gegen90. Henlei n hatt e der DCV P bereit s bei seinem ersten öffentliche n Auftrit t als 
SHF-Vorsitzende r am 8. Oktobe r 1933 jede Existenzberechtigun g abgesprochen . 
Angesicht s des christliche n Charakter s der neugegründete n Heimatfron t „entfäll t die 
Notwendigkei t einer gesonderte n politische n Vertretun g religiöser Belange" 9 1. Di e 
DCVP-Führun g unte r Reichsparteiobman n Kar l Hilgenreine r lehnt e jedoch ein Auf-
gehen in der SH F von Beginn an unmißverständlic h ab. Di e Bildun g eine r Einheits -
front , also die politisch e Zusammenarbei t der selbständige n bürgerliche n Parteien , 
schloß Hilgenreine r zwar nich t aus, für eine Einheitsparte i sei die Zei t aber noc h nich t 
reif92. 

Die Darstellun g dieser Episode folgt einem Bericht Kochs , der sich auf Informatione n aus 
„beste r Quelle" beruft. Koch an AA vom 10.4.1935. E b e n d a Dok . 112b, 233 ff. 
Zu den Beziehunge n zwischen SHF und DCVP vgl. N o v á k : Henleinovc i 32, 55. 
Henlei n vor der Presse am 8.10.1933. Konra d Henlei n spricht 15 f. 
C é s a r / Č e r n ý : Politika II , 264, Anm. 194. -  Hilgenreine r wiederholt e während des 
Reichsparteitage s der DCVP am 26727.5.1934 in Prag den von ihm geprägten griffigen 
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Da s Verhältni s zwischen der Heimatfron t un d den Christlichsoziale n war geprägt 
durc h gegenseitige Angriffe in den jeweiligen Parteiorganen , wobei die SH F der 
DCV P in erster Linie vorwarf, die Religion für politisch e Zwecke zu mißbrauchen 9 . 
Nachde m es offensichtlic h geworden war, daß mit einem geschlossene n Übertrit t der 
DCV P zur Heimatfron t nich t zu rechne n war, bemüht e sich die SHF-Führung , ein-
zelne Repräsentante n un d Mitgliede r der Parte i ode r ihr nahestehend e Persönlichkei -
ten für die Heimatfron t zu gewinnen 94. Auf die drohend e Abwanderun g zur SH F rea-
gierten die Christlichsoziale n -  ohn e größere n Erfolg -  mit der Gründun g einer eige-
nen Jugendorganisation , des „Christliche n Jugendbundes" , un d der Aufnahm e des 
Reichsjugendführer s un d der zwei Landesjugendführe r in den Parteivorstand . Zude m 
wurde versucht , über den Aufbau eines „Katholische n Kaufmännische n Bundes " als 
Standesvertretun g katholische r Kaufleut e der DCV P ein ständische s Profi l zu ver-
leihen 95. 

Gegenübe r der kleinen Deutsche n Gewerbeparte i (DGP) , die bisher lediglich über 
Listengemeinschafte n mit dem BdL ode r den Christlichsoziale n ins Parlamen t gelangt 
war, ging die SH F zunächs t weniger aggressiv vor, den n die DG P (nac h ihre r stän -
dische n Neuformierun g im Oktobe r 1933 auch „Ständebun d für Hande l un d Ge -
werbe" 96) schien prädestinier t dafür zu sein, innerhal b der Heimatfron t die organisa -
torisch e Grundlag e für den Aufbau einer eigenen Standesorganisatio n der Gewerbe -
un d Handeltreibende n zu bilden . Kur z nac h der Gründun g der SH F fordert e Henlei n 
den Vorsitzende n der Gewerbepartei , Alois Stenzl , auf, mit seiner Parte i zur Heimat -
fron t überzugehe n un d dor t seine Kliente l auf ständische r Grundlag e zu organisie -
ren 9 7 . De r DGP-Vorsitzend e lehnt e ab; Stenz l schwebte eine politisch-ständisch e 
Organisatio n der sudetendeutsche n Gesellschaf t vor, in der die SH F die Arbeiter -
schaft , der BdL die Landbevölkerun g un d die Gewerbeparte i als dritt e eigenständig e 
Kraft die Handel - un d Gewerbetreibende n vertrete n sollte 9 8 . Fü r dieses Konzep t fand 
Stenz l Unterstützun g bei Spina , der am 25. Oktobe r 1933 von Henlei n die mündlich e 
Zusage erwirkte , daß die SH F auf die Anwerbun g von DGP-Mitglieder n verzichte n 
werde 9 9 . D a sich jedoch der BdL währen d der Verhandlunge n mit der Heimatfron t 

Slogan „Deutsch e Einheitsfron t ja -  deutsch e Einheitsparte i nein!". Die Christlichsoziale n 
seien „ohn e Henlei n groß geworden und leben auch weiter nich t von Henlein s Gnaden" . 
Bohemi a vom 29.5.1934. 
Offenbar wurde diese Auseinandersetzun g zumindes t vorübergehen d durch den Abschluß 
eines „Burgfriedens " zwischen Hilgenreine r und Henlei n unterbrochen . Vgl. den Brief der 
SHF-Zentral e in Eger an Sebekovsky vom 14. 7.1934. Die Deutsche n in der Tschechoslowa -
kei, Dok . 12,68. 
Vgl. etwa den Brief Henlein s an Anton Alois Weber, Bischof in Leitmerit z (Litoměřice) , vom 
6.9.1934. E b e n d a Dok . 15, 70. 
Bohemi a vom 29.5.1934. -  C é s a r / Č e r n ý : Politika II , 264 f. 
Ebend a 246. 
Diesem Angebot zufolge sollte Stenzl die berufsständisch e Organisatio n von Hande l und 
Gewerb e innerhal b der SHF übernehmen . Fü r die politisch e Leitun g der Heimatfron t war 
die Gründun g eines Ausschusses unte r Vorsitz Henlein s vorgesehen, dem als Stellvertrete r 
auch ein Mitglied der DG P angehöre n sollte. Rundscha u vom 1.5.1934. Vgl. auch N o v á k : 
Počátk y 34. 
F o u s tk a : Henlei n 42. 
Ebe n da 42 f. Vgl. auch Štěpá n : Spolupráce , Dok . 15, 34. 
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nur halbherzig für die Einhaltung dieser Vereinbarung einsetzte 10°, fiel es der SHF 
leicht, sich schon bald darüber hinwegzusetzen. Vertreter der Heimatfront begannen 
- begleitet von örtlichen SHF-Mitgliedern - , gezielt bei Versammlungen der Ge-
werbepartei aufzutreten und den Übertritt zur Heimatfront zu fordern101. Gleich-
zeitig startete die „Rundschau" eine Kampagne gegen die Gewerbepartei, in der der 
DGP vorgeworfen wurde, lediglich Einzelinteressen zu verfolgen und mit ihrer Wei-
gerung, sich der Heimatfront zu unterstellen, die Herausbildung der Volksgemein-
schaft zu behindern. Eine reine berufsständische Partei wie die DGP sei überflüssig, 
da in der von der SHF angestrebten Volksgemeinschaft ohnehin „für alle Berufe die 
gleiche Sorgfalt" getragen werde. Um zu verhindern, daß einzelne Berufsstände aus 
Eigeninteresse die Volksgemeinschaft schädigten, müsse es über den verschiedenen 
Ständen eine „verantwortliche Führung des gesamten Stammes" geben. Diese werde 
dann für die Verwirklichung der berechtigten Forderungen der Berufsstände sorgen. 
Auf diese Weise sei weit mehr zu erreichen als durch die wenigen Vertreter einer 
Splittergruppe wie der DGP ! 0 2 . 

Die Angriffe der SHF hatten das Ziel, die DGP-Führung derart unter Druck zu set-
zen, daß sie ihren Widerstand gegen einen Zusammenschluß von Gewerbepartei und 
Heimatfront aufgeben würde. Auf dem Höhepunkt der Kampagne erneuerte die 
SHF-Hauptleitung deshalb ihr Fusionsangebot. In einem Brief an die DGP-Reichs-
parteileitung schlug Henlein am 11. Mai 1934 vor, die Organisationen von SHF und 
Gewerbepartei zusammenzulegen und innerhalb der Heimatfront eine Sektion für 
Handel und Gewerbe zu gründen, die anschließend ihre Führung sowie ihren Vertre-
ter in der Hauptleitung frei wählen könne. Der parlamentarische Klub der DGP solle 
- in „engster Fühlung" mit der Hauptleitung - bis zu den Wahlen bestehen bleiben. 
Bei der Aufstellung der Kandidatenlisten für die kommenden Wahlen werde der 
Berufsstand Handel und Gewerbe über die Zahl der bisherigen Parlamentssitze hinaus 
so viele Mandate erhalten, wie es seiner Bedeutung in der gesamten Bewegung ent-
spreche. Henlein forderte die Gewerbepartei zur Zustimmung auf, da dadurch ein 
bedeutender Schritt zur Verwirklichung der Volksgemeinschaft gemacht werde und 
die Lebensinteressen der Handel- und Gewerbetreibenden nur „mit Unterstützung 
und im Wege einer volksgemeinschaftlichen politischen Organisation" gewahrt wer-
den könnten103. 

Die DGP lehnte zwar auch weiterhin die Aufgabe ihrer Selbständigkeit ab, bis zu 
den Wahlen schwankte sie aber unentschlossen zwischen einer Annäherung an den 
BdL und einem Zusammengehen mit der Heimatfront. Vor allem an der Basis zeigte 
der wachsende Druck der Heimatfront Wirkung. Mit Boykottdrohungen und Flug-
blattaktionen104, unmittelbar vor den Wahlen auch mit dem Aufbau einer eigenen 

Ebenda. 
N o v á k : Henleinovci 31. - Bohemia vom 8.5.1934. - Einem Bericht der „Rundschau" 
zufolge wurde etwa Stenzl während einer DGP-Veranstaltung in Karlsbad, an der neben 38 
Gewerbepartei-Mitgliedern rund 150 SHF-Anhänger teilgenommen hätten, von Rudolf 
Sandner scharf angegriffen. Rundschau vom 13.5.1934. 
Rundschau vom 15.4., 6.5. und 27.5.1934. 
Abschrift des SHF-Vorschlages vom 11.5.1934. AÚTGM/BAR, Mnichov/252/17. 
SHF-Anhänger übergaben nach dem Einkauf Handzettel mit der Aufschrift „Soeben hat 
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„Standesgrupp e Gewerb e u n d H a n d e l " (mi t de m ehemalige n DCVP-Po l i t i ke r Emi l 
E n h u b e r an de r Spitze) , versucht e die S H F Kaufleut e u n d Gewerbe t re ibend e daz u zu 
bewegen , sich de r He imat f ron t anzuschließen . Di e Zah l de r Über t r i t t e n a h m steti g 
z u 1 0 5 , u n d auc h imme r m e h r D G P - O r t s v e r b ä n d e sprache n sich dafü r aus , zu r H e i -
matf ron t ü b e r z u g e h e n 1 0 6 . K u r z vor de n Wahlen , am 18. Apri l 1935, gab Stenz l u n -
geachte t aller Auflösungserscheinunge n bekannt , da ß die Gespräch e mi t de r S H F end -
gültig gescheiter t se ien 1 0 7 , u n d k u r z darau f schlo ß sich die Gewerbepar te i mi t einige n 
andere n kleinere n Grupp ie runge n zu eine m „Sudetendeutsche n Wahlb lock " zusam -
men , auf dessen List e sie dan n in die Wahle n g ing 1 0 8 . 

Auc h die liberal e Deutschdemokra t i sch e Freiheitsparte i ( D D F P ) 1 0 9 , die sich 1928 
mi t de r au s de r D N P ausgetretene n Rosche -Grupp e zu r Deu t sche n Arbeits - u n d 
Wirtschaftsgemeinschaf t ( D A W G ) zusammengeschlosse n hat te , entschie d sich nac h 
Verhandlunge n mi t de r S H F im Ma i 1934 u n d im März/Apr i l 1935, be i dene n ih r zwei 
Manda t e zugesicher t w u r d e n , für die Aufrechterhal tun g ihre r Selbständigkei t u n d de n 
Beitrit t z u m Sudetendeutsche n W a h l b l o c k 1 1 0 . Dagege n stan d die R o s c h e - G r u p p e , 
dere n bedeutendste r Repräsentant , de r Abgeordnet e Alfred Rösche , von Begin n an 
enge Beziehunge n zu r S H F unterhiel t , eine r Annähe run g an die He imat f ron t posit i v 
gegenüber 1 1 1 . A m 12. Ma i 1934 bo t die S H F Rösch e für de n Fal l seine s Über t r i t t s ein 

ein Mitglied der Heimatfron t bei Ihne n gekauft" an die Geschäftsinhaber . Vgl. den Bericht : 
Sudetendeutsch e Heimatfront , její činnos t a cíle [Di e SHF , ihre Tätigkei t un d Ziele ] vom 
10.10.1934 (ohn e Verfasserangabe) . E b e n d a . 
Anfang April tra t sogar Han s Tichi , eine r der beiden DGP-Senatoren , zur SH F über . Bohe -
mia vom 11.4.1935. 

1 0 6 De r SHF-Kreisleite r Fran z Ma y behauptet e Anfang Septembe r 1934 währen d eine r Veran-
staltun g der D G P in Aussig (Ústí) , daß bereit s übe r 80 % der sudetendeutsche n Handel - un d 
Gewerbetreibende n in der Heimatfron t organisier t seien. Vgl. Sudetendeutsch e Heimat -
front , její činnos t a cíle. AÚTGM/BAR , Mnichov/252/17 . 

1 0 7 Bohemi a vom 19.4.1935. 
1 0 8 Henlei n verurteilt e in seiner Marienbade r Red e am 27.1.1935 solche Wahlbündnisse . Da s 

Volk wolle klare Entscheidunge n un d keine Wahlmanöver , die Einhei t nu r vortäuschten . 
„Parteien , die nich t meh r so stark sind, selbständi g in die Wahlen zu gehen , habe n keine 
Daseinsberechtigung . Splitterparteie n wie die Gewerbeparte i un d die DAW G sollen des-
halb verschwinden. " Rundscha u vom 3.2.1935. 

1 0 9 Di e DDF P vertra t in erster Linie das deutsch e liberale Großbürgertu m un d die Mehrhei t der 
deutschsprachige n Jude n in der Tschechoslowakei . Sie war bis 1935 durc h zwei Abgeord-
net e un d einen Senato r in der Nationalversammlun g vertreten . L i n z : Binnenstruktu r 221 f. 

1 1 0 C é s a r / Č e r n ý : Politik a II , 267. -  F o u s t k a : Henlei n 68. -  Es gab im Frühjah r 1934 
innerhal b der SHF-Führun g Überlegungen , einem jüdische n Vertrete r der DDF P einen 
Listenplat z zu überlassen , um die Unterstützun g der deutsch-jüdische n Presse zu gewinnen 
un d gleichzeiti g Regierun g un d tschechisch e Öffentlichkei t davon zu überzeugen , daß die 
SH F keine antisemitisch e Bewegung sei. Kund t an Henlei n vom 10.5.1934. Š t ě p á n : Spo-
lupráce , Dok . 6, 23 ff. -  Z u den Verhandlunge n zwischen SH F un d DDF P s. Koc h an AA 
vom 30.5.1934. Gesandtschaftsbericht e IV, Dok . 53a, 115. 

1 1 1 Z u den Verhandlunge n mi t der Rosche-Grupp e vgl. B o y e r , Christoph : Zwische n „Tsche -
chisierung " un d „Selbstbehauptung" . Di e Deutsche n in der Wirtschaf t der Erste n Tsche -
choslowakische n Republi k (1918-1938) . 2 Bde. Habil.-Schrift . Dresde n 1996, 134f. -
N o v á k : Henleinovc i 32f., 50. -  C é s a r / Č e r n ý : Politik a II , 267, 274. -  F o u s t k a : 
Henlei n 37, 67. 



J.-H. Eschenbächer, Zwischen Schutzbedürftigkeil und Alleinvertretungsanspruch 347 

Referat in der Parteiführung an112, und am 28. Januar 1935 beschloß die Hauptleitung, 
ihm einen Platz auf der Wahlliste der SHF zuzusichern. Kurz vor den Wahlen wurde 
auch mit Gustav Peters, dem zweiten wichtigen Vertreter der Rosche-Gruppe, eine 
entsprechende Vereinbarung getroffen, obwohl an der Basis starke Vorbehalte ge-
gen diese nationalliberalen Politiker geäußert wurden. Doch die Hauptleitung hoffte 
von dem Renommee der beiden Abgeordneten, die zudem über gute Kontakte zu 
tschechischen Regierungskreisen und zur deutschen Industrie verfügten, sowie von 
deren langjähriger parlamentarischer Erfahrung profitieren zu können113. Schließlich 
beschloß die Reichsvertretertagung der Rosche-Gruppe am 31. März 1935 den Über-
tritt zur Heimatfront. Rösche begründete diesen Schritt damit, daß angeblich in 
wesentlichen Punkten eine grundsätzliche Übereinstimmung der Positionen beider 
Gruppierungen festzustellen sei, so etwa in bezug auf die positive Einstellung zum 
tschechoslowakischen Staat, die Bejahung von innerer und äußerer Demokratie, die 
Ablehnung von Faschismus, Diktatur und Totalitätsansprüchen sowie die Forderung 
nach dem Aufbau der Volksgemeinschaft, der Gleichberechtigung der Sudetendeut-
schen im Staat und einem Ausgleich zwischen den Völkern114. Zusammen mit Rösche 
und Peters gingen eine Reihe bedeutender Vertreter des Deutschen Hauptverbandes 
der Industrie (DHI), wie etwa der Verbandsvorsitzende Max Mühlig oder der Vize-
präsident Richard Doderer, zur SHF über, die dadurch auch in Hinblick auf künftige 
Finanzierungsquellen einen großen Erfolg verbuchen konnte1I5. 

Über die Karpatendeutsche Partei (KdP) gelang es der SHF, ihren Einfluß auch auf 
die Slowakei auszudehnen. Die KdP arbeitete nach ihrer Gründung 1928 zunächst mit 
dem BdL zusammen und unterstützte dessen aktivistische Politik. Seit 1933 näherte 
sie sich jedoch unter dem Einfluß des Kameradschaftsbündlers Franz Karmasin, der 
nun innerhalb der Partei in den Vordergrund rückte, immer stärker dem von der SHF 
propagierten Einheitsgedanken an. Damit wurde die KdP für die SHF-Führung zum 
Ansatzpunkt für die Ausweitung ihrer Tätigkeit auf die in der Slowakei lebenden 
Deutschen. Am 28.November 1934 forderte Henlein die Führung der KdP auf, mit 
der SHF zusammenzuarbeiten. Er versicherte, daß die SHF die eigenständige politi-
sche Entwicklung der Karpatendeutschen gewährleisten werde116. Doch erst im März 
1935 konnte sich der SHF-freundliche Flügel in der Partei endgültig durchsetzen. Das 
schließlich am 28. März mit der Heimatfront ausgehandelte Wahlabkommen sah eine 
enge Zusammenarbeit beider Gruppierungen und die Beibehaltung der organisatori-

Bohemia vom 13.5.1934. 
Brand : Auf verlorenem Posten 101. - VondenimMai 1935 gewählten 44 SdP-Abgeord-
neten verfügte abgesehen von Rösche und Peters nur noch Franz Hodina, der ehemalige 
BdL-Klubobmann, über parlamentarische Erfahrung auf gesamtstaatlicher Ebene. Zur Zu-
sammensetzung des SdP-Klubs vgl. B a 11 i n g, Mads Ole: Von Reval bis Bukarest. Stati-
stisch-Biographisches Handbuch der Parlamentarier der deutschen Minderheiten in Ostmit-
tel- und Südosteuropa 1919-1945. Bd. 1. Kopenhagen 1991, 279. 
Bohemia vom 2.4.1935. 
B o y e r: „ Tschechisierung" 135. 
Henlein an die Leitung der KdP vom 28.11.1934. Die Deutschen in der Tschechoslowakei, 
Dok. 20, 74 f. 
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sehen Selbständigkei t der Kd P vor. Di e SH F sagte außerde m zu, Karmasi n in einem 
sudetendeutsche n Wahlkrei s als Kandidate n für die Heimatfron t aufzustellen un d den 
Wahlkamp f der Kd P finanziel l zu unterstützen I 1 7 . 

Ergebnisse 

Gemesse n an den beiden vorrangigen Zielen , die die SHF-Führun g in ihre n Bezie-
hunge n zu den konkurrierende n bürgerliche n Parteie n verfolgte -  die Vermeidun g 
eines Verbots un d die Durchsetzun g ihres Alleinvertretungsanspruch s —, war die 
Bilanz der ersten Phas e dieser Beziehunge n bis zu den Wahlen im Ma i 1935 insgesamt 
durchau s positiv. 

Hinsichtlic h der Verbotsfrage konnt e sich die Hauptleitun g zumindes t bis End e 
1934 auf den Bun d der Landwirt e als Garante n ihre r Legalitä t verlassen. In der Hoff-
nung , den harmlo s wirkende n un d politisc h unerfahrene n Henlei n kontrolliere n un d 
für die eigenen Ziele einspanne n zu können , setzte sich der BdL in der Regierun g 
gegen ein Verbot der SH F ein . Wegen des Druck s der oppositionellen , SHF-nahe n 
Parteijugen d un d der Befürchtun g der gemäßigte n Kräfte in der BdL-Führung , die 
Auflösung der SH F nu r kurze Zei t nac h dem Verbot der beiden Rechtsparteie n würde 
die Sudetengebiet e endgülti g in ein unkontrollierbare s Chao s stürze n ode r zu Ver-
schiebunge n des politische n Kräfteverhältnisse s zugunste n der Linksparteie n führen , 
gelang es der Parteileitun g um Spina jedoch nicht , die theoretisc h als Instrumen t wei-
terhi n zur Verfügung stehend e Auflösungsdrohun g glaubwürdig als Druckmitte l ein-
zusetzen , um die im Rahme n der Oktober-Vereinbarun g von der Heimatfron t gefor-
derte n Gegenleistunge n (Bekenntni s zur Demokrati e un d zum bestehende n Staat , 
Erziehun g der Mitgliede r im Sinn e des Aktivismus, keine Vergabe von Funktionärs -
poste n an Nationalsozialisten , kein organisatorische s Eindringe n in die Einflußberei -
che von BdL un d DGP ) auch tatsächlic h durchzusetzen . So überstan d die SH F die kri-
tische Anfangsphase ihre r Existenz , als ihr politische s Überlebe n am stärksten gefähr-
det schien , ohn e Zugeständnisse , die ihre Unabhängigkei t substantiel l eingeschränk t 
hätten . De r Schut z des BdL ermöglicht e es der SH F stat t dessen, weitgehen d unbehel -
ligt von staatliche n Eingriffen ein eigenes Organisationsnet z aufzubaue n un d eine im-
mer aggressiver werdend e Werbe- un d Propagandatätigkei t zu entfalten , die sich bald 
nich t nu r gegen Sozialdemokrati e un d Kommuniste n richtete , sonder n zunehmen d 
auch gegen die bürgerliche n Parteie n un d zuletz t die sudetendeutsche n Agrarier selbst. 

Di e SHF-Unterhändle r verstande n es ungeachte t ihre r politische n Unerfahrenheit , 
durc h eine geschickte Verhandlungsführun g die Gespräch e mit den Agrariern unte r 
Vermeidun g eines Abkommens , das die weitere Expansio n der Heimatfron t beein -
trächtig t hätte , in die Länge zu ziehen , ohn e daß es dabe i zu einem - die Protektio n 
durc h den BdL gefährdende n - Bruc h gekomme n wäre. Da s schnell e Anwachsen der 

Vertrauliche r Anhan g zum Wahlabkomme n vom 2 8.3.1935. E b e n d a , Dok . 21b, 76. -Z u 
den Beziehunge n zwischen SHF und KdP siehe Ková č , Dušan : Vstup Karpatonemecke j 
strany do Henleinovskéh o hnuti a a fašizacia slovenských Nemco v v druhe j polovici 30-tých 
rokov [Der Eintrit t der Karpatendeutsche n Parte i in die Henleinbewegun g und die Faschi -
sierung der slowakischen Deutsche n in der zweiten Hälfte der 30er Jahre] . ČČ H 37 (1989) 
507-535,insbes . 518-522. 
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SHF zu einer Massenbewegung, die auch in die Mitglieder- und Stammwählerschaft 
des BdL einzubrechen drohte, und das seit Herbst 1934 deutlich zunehmende Inter-
esse der tschechischen Agrarier an einer Zusammenarbeit mit der Heimatfront 
bewirkten schließlich, daß sich das Abhängigkeitsverhältnis zwischen den beiden 
sudetendeutschen Gruppierungen langsam umzukehren begann. Während die SHF 
nur noch mit Rücksicht auf die tschechischen Agrarier weiterverhandelte, ansonsten 
aber, auf den Schutz des BdL immer weniger angewiesen, vor der Mißachtung der 
Oktober-Vereinbarungen kaum noch zurückschreckte, erblickte die BdL-Führung in 
einer Listengemeinschaft mit der Heimatfront die letzte Chance, der drohenden 
Wahlniederlage doch noch entgehen zu können. Doch mit ihrem Massenanhang und 
großen Teilen der öffentlichen Meinung im Rücken sowie gestützt auf ihre Sympathi-
santen in den Reihen der tschechischen Agrarier und des BdL war die SHF mittler-
weile selbst in der Lage, die Bedingungen für den Abschluß eines Abkommens zu dik-
tieren: Die rettende Listengemeinschaft war für den BdL seit Februar 1935 nur noch 
für den Preis einer Fusion mit der Henleinbewegung und damit der Aufgabe seiner 
eigenständigen Existenz zu bekommen. Die Auflösungsdrohung als potentielles 
Instrument zur Durchsetzung seiner Interessen war dem BdL längst aus der Hand 
genommen worden. Zwar wurde die Verbotsfrage Anfang April 1935 im Zusammen-
hang mit der Entscheidung über die Wahlzulassung der SHF noch einmal aktuell, aber 
die an Bedeutung gewinnende innen- wie außenpolitische Dimension einer möglichen 
Auflösung hatte dazu geführt, daß der BdL seinen Einfluß auf die Entscheidung der 
Regierung weitgehend eingebüßt hatte. 

In Hinblick auf die Durchsetzung ihres Alleinvertretungsanspruchs schien die 
Bilanz der SHF weniger erfolgreich ausgefallen zu sein: Mit Ausnahme der Rosche-
Gruppe und der KdP verweigerten sich alle in Frage kommenden Parteien einer An-
gliederung an die Heimatfront oder dem Abschluß eines Wahlbündnisses. Trotzdem 
profitierte die SHF von den angeknüpften Kontakten. Sie verstand es, sich im Verlauf 
der Gespräche - und letztlich gefördert durch ihr Scheitern - als einzige ehrliche und 
unkorrumpierbare Verfechterin des populären Einigungsgedankens zu profilieren. 
Das Angebot der SHF, die Interessen der verschiedenen Parteienklientelen über eine 
auf nationaler Grundlage geeinte Massenbewegung wirkungsvoller durchsetzen zu 
können als es die bisherige, stark ausdifferenzierte gesellschaftlich-politische Organi-
sationsstruktur ermöglichte, verfehlte gerade in den Jahren nach 1933, als angesichts 
wirtschaftlicher Not und nationaler Spannungen die herkömmliche, auf Parteienplu-
ralismus basierende Organisation kollektiver Interessen gescheitert schien, nicht seine 
Wirkung. Die von massivem politischem und sozialem Druck in Form von aggressi-
ven Pressekampagnen, Boykottaufrufen bis hin zu gesellschaftlicher Ausgrenzung 
begleiteten Übertrittsaufforderungen beschleunigten den Zerfallsprozeß innerhalb 
der traditionellen Parteien. Diese schwankten unentschlossen zwischen halbherziger 
Abgrenzung und Annäherung, ohne daß der Versuch unternommen wurde, der von 
der SHF ausgehenden Bedrohung durch eine Zusammenfassung der demokratischen 
Kräfte im sudetendeutschen Lager zu begegnen118. Indem sich die etablierten bürger-

Zu den strukturellen Ursachen dieses Unvermögens vgl. H e u m o s , Peter: Konfliktrege-
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liehen Parteien fast ausnahmslos unter dem Druck der drohenden Wahlniederlage auf 
Verhandlungen mit der unverändert parteienfeindlich-autoritär orientierten SHF ein-
ließen, sich durch die Übernahme einer demokratisch verbrämten Volksgemein-
schaftsrhetorik den Positionen der SHF immer mehr annäherten und damit selbst zur 
Verbreitung des Volksgemeinschaftsgedankens beitrugen, verliehen sie den antiplura-
listisch-parteienfeindlichen Zielsetzungen der Heimatfront Legitimität. Damit ent-
zogen sie sich jedoch in den Augen der Wähler letztlich selbst ihre Daseinsberechtigung 
als unabhängige politische Kräfte und trugen dazu bei, daß die SHF zunehmend 
„salonfähig" und auch für gemäßigtere nationalbewußte Kreise wählbar wurde. Auf 
diese Weise konnte nicht verhindert werden, daß die Erosion der Mitgliederbestände 
und des Wählerpotentials jener Parteien, die sich für die Beibehaltung ihrer Eigenstän-
digkeit entschieden hatten, immer stärker zunahm und das traditionelle Parteien-
gefüge mit dem erdrutschartigen Wahlsieg der SdP im Mai 1935 dann schließlich völlig 
zusammenbrach. 

lung und soziale Integration. Zur Struktur der Ersten Tschechoslowakischen Republik. 
BohZ 30 (1989) 52-70, insbes. 67. 



„MORAV1A" ODER „GROSSMÄHREN"? 

Won Martin Eggers 

Die Frage nach der Lokalisierung des sogenannten „Großmährischen Reiches" 
schied die Forscher, welche sich mit dem slawischen Raum befassen, schon seit dem 
späten 17. Jahrhundert in zwei Lager. Die einen vertraten die Ansicht, daß es sich um 
eine Reichsbildung handle, die vom heutigen mährischen Raum ausging und vor allem 
große Teile der Westslawen einschloß - daher auch die oben angeführte deutsche 
Benennung. Eine andere Meinung ging dahin, daß man dieses Reich viel weiter im 
Süden, etwa in der Umgebung von Belgrad zu suchen habe und daß es in erster Linie 
von südslawischen Stämmen getragen worden sei. Beide Meinungen hielten sich unge-
fähr die Waage, bis die Autorität des berühmten tschechischen Historikers František 
Palacký die Streitfrage zugunsten der ersteren, westslawischen Ansetzung „Groß-
mährens" entschied und die entgegenstehende Version zunächst aus der Fachliteratur 
verschwand1. 

So bedeutete es eine Überraschung, als der amerikanische Professor Imre Boba im 
Jahre 1971 erneut die südslawische These aufgriff, indem er sämtliche einschlägigen 
Quellen einer Revision unterzog2. Er kam zu dem Schluß, daß das eigentliche „Mora-
via" (wie er „Großmähren" bezeichnete), in dem bis 870 die Fürsten Moimir und 
Rastislav herrschten, nur auf ehemals römischem Reichsboden gelegen haben konnte, 
und zwar im Südteil der Provinz „Pannonien" mit Zentrum in Sirmium. Dagegen soll 
sich das ursprüngliche Reich des Sventopulk, der 870 auch die Herrschaft in Moravia 
übernahm, im südlich angrenzenden Bosnien befunden haben. 

Die Kritik, soweit sie nicht mit schroffer Ablehnung reagierte, ignorierte allerdings 
Bobas Theorie in den nächsten Jahrzehnten weitgehend. Eine der wenigen Ausnah-
men machte der Professor der Mediaevistik in Little Rock, Charles R. Bowlus, wel-
cher dem Thema unter Berücksichtigung der Theorie Bobas in den letzten zwei 
Dezennien zahlreiche Einzelstudien widmete. Schließlich erschien 1995 seine umfas-
sende Monographie über den Aufbau der fränkischen Marken im Südosten sowie ihre 
Rolle bei der Bekämpfung der Moravljanen, also der Einwohner Moravias, und der 
Ungarn3. 

1 Eine Übersicht über die Forschungsgeschichte und ihre ideologischen Hintergründe bei 
E g g e r s , Martin: Das „Großmährische Reich" - Realität oder Fiktion? Eine Neuinterpreta-
tion der Geschichte des mittleren Donauraumes im 9. Jahrhundert. Stuttgart 1995, 5 ff. 
(Monographien zur Geschichte des Mittelalters 40). 

2 Boba, Imre: Moravia's History Reconsidered. A Reinterpretation of Medieval Sources. 
The Hague 1971. Von Boba erschienen zudem seit 1967 zahlreiche Artikel zur „Großmäh-
ren"-Problematik. 

3 Bowlus,CharlesR.:Franks,Moravians,andMagyars.TheStrugglefortheMiddleDanube, 
788-907. Philadelphia 1995. - Vorarbeiten sind d e r s.: Die Wilhelminer und die Mährer. Zeit-
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Beinahe zeitgleich veröffentlichte der Autor dieser Zeilen zwei Bände, von denen 
sich der erste mit der Lokalisierung des sogenannten „Großmährischen Reiches" aus-
einandersetzte, der zweite hingegen das damit eng zusammenhängende Thema der 
kyrillomethodianischen Mission unter diesem Aspekt erneut aufgriff4. Darin wurde 
zwar Bobas Ablehnung der traditionellen Lokalisierung Moravias im tschechischen 
Mähren übernommen. Anders als bei Boba wird das Kerngebiet Moravias jedoch links 
der Donau, und zwar in der Großen Ungarischen Tiefebene (Alföld), gesucht. Das 
Ausgangsgebiet Sventopulks wird (hier gleich Boba) in Bosnien vermutet, allerdings 
erweitert um Slawonien zwischen Save und Drau. Auch Methods Amtsgebiet, 
zunächst identisch mit den Territorien der drei Fürsten Rastislav, Sventopulk und 
Kocel, lag demnach in süd- und nicht westslawischem Gebiet. 

Im Gefolge der genannten Arbeiten flammte die Diskussion um das „Großmähri-
sche Reich" nach einer Zeit relativer Ruhe wieder auf, verschiedene Tagungen 
beschäftigten sich mit dieser Thematik; mittlerweile sind auch zahlreiche Rezensionen 
und Anzeigen erschienen, so daß eine vorläufige Stellungnahme sinnvoll wäre. Da die 
jeweiligen Arbeiten beider Verfasser einander inhaltlich ergänzen, sollen hier die 
Reaktionen auf alle drei Monographien berücksichtigt werden5. 

Wie sehr gerade die Hauptträger des Kampfes gegen die Moravljanen, das bairische 
Herzogtum samt seinen Marken, in der Zeit der karolingischen und ottonischen 
Dynastien das expansionistische Element innerhalb des ostfränkischen, später deut-

schrift für bayerische Landesgeschichte 36 (1973) 759-775. - D e r s . : Warfare and Society in 
the Carolingian Ostmark. Austrian History Yearbook 14 (1978) 3-26. - D e r s . : Prosopo-
graphical Evidence ConcerningMoravia's Location. Medieval Prosopography 6 (1985) 1-22. 
- D e r s . : Krieg und Kirche in den Südost-Grenzgrafschaften. Mitteilungen der Gesellschaft 
für Salzburger Landeskunde 126 (1986) 71-91. - D e r s . : Where Was Ninth Century Mora-
via? Toward a Structural Analysis of Frankish Sources. Die Slawischen Sprachen 10 (1986) 5-
36. - D e r s.: Imre Boba's Reconsiderations of Moravia's Early History and Arnulf of Carin-
thia's „Ostpolitik" (887-892). Speculum 62 (1987) 552-574. - D e r s . : Die geographische 
Lage des mährischen Reiches anhand fränkischer Quellen. BohZ 28 (1987) 1-24. - D e r s . : 
The Military Organisation of Carinthia and Pannonia (818-846). In: Gesellschaftsgeschichte. 
Festschrift für Karl Bosl zum 80. Geburtstag. Hrsg. von Ferdinand Seibt. Bd. 1. München 
1988, 168-178. -Neuerdings auch ders.: Die militärische Organisation des karolingischen 
Südostens (791-907). Frühmittelalterliche Studien 31 (1997) 46-69. 

4 Neben der in Anm. 1 genannten Arbeit von 1995 auch E g g e r s, Martin: Das Erzbistum des 
Method. Lage, Wirkung und Nachleben. München 1996 (Slavistische Beiträge 339). 

5 Wenig Sinn hat es natürlich, sich mit negativen Besprechungen oder Anzeigen auseinander-
zusetzen, die keinerlei konkrete Gegenargumente bringen. Beispiele hierfür: Si lagi , 
Gabriel: Rezension von Bowlus , Franks, Moravians, and Magyars. Deutsches Archiv für 
die Erforschung des Mittelalters 51/2 (1995) 629. - Re inde l , Kurt: Rezension von 
Egger s , Das „Großmährische Reich". Ebenda 52/1 (1996) 275 f. (mit falscher Seitenzahl 
zu den als autoritativ angeführten Bemerkungen Herwig Wolframs). - Ähnlich auch Reu-
te r , Timothy: Rezension von B o w 1 u s , Franks, Moravians and Magyars. American Histo-
rical Review 103 (1997) 796. - Es sei an dieser Stelle betont, daß Bowlus und der Verfasser, 
obwohl sie unabhängig voneinander vorgegangen waren, zu beinahe identischen Ergebnissen 
hinsichtlich der Lage Moravias kamen. C o 11 i n s , Roger: Rezension von B o w l u s , Franks, 
Moravians, and Magyars. English Historical Review 449 (1997) 697f. und ders.: Rezension 
von E g g e r s , Das „Großmährische Reich". Ebenda 1232 f. sieht zwar noch gewisse Diffe-
renzen, die jedoch mittlerweile nicht mehr bestehen. 
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sehe n Reiche s darstellten , ha t M a t t h e w Inne s in eine r Übers ich t zu r Entwick lun g des 
deutsche n „Drange s nac h O s t e n " deutl ic h herausgestell t u n d dabe i Bowlus ' Einschät -
zunge n bestät igt 6 . Etwa s schwere r tate n sich die Kri t ike r mi t de r neue n E i n o r d n u n g 
de r zeitweiligen Haup tgegne r in eine m südslawische n Moravia . „Th e sparse an d ob -
scur e dat a in th e p r imar y source s allow a räng e of conflictin g in te rpre ta t ions" , schrie b 
H o r a c e G . Lun t , eine r de r Rezensenten , gan z r icht ig 7 . Völlig zutreffen d ist es auch , 
da ß bereit s die zeitgenössische n Quel le n „i n de r eine n ode r andere n Weise zurecht -
gebogen w u r d e n " . En tsprechen d hielte n sich bei de n Besprechunge n Zus t immung , 
vorsichtig e Neut ra l i t ä t u n d Ablehnun g gegenübe r de r Neu in te rp re t a t io n ungefäh r die 
Waage . Dabe i ist de r von de n O p p o n e n t e n häufige r verwendet e Begriff eine r „Boba -
These " abzulehne n - es handel t sich nich t u m die persönl ich e Meinun g eine s einzelne n 
Mannes , sonder n u m die grundsätzl ich e Infragestellun g bisheriger , dogmatisc h 
zement ier te r Ans ich ten 9 . 

Möglicherweis e unterschätz t e de r Verfasser des vorl iegende n Artikel s in de n ein -
lei tende n W o r t e n zu seine n beide n Bänden , inwiewei t auc h heut e n o c h - nac h de n 
große n U m w ä l z u n g e n in de n Staate n de s ehemalige n „ O s t b l o c k s " -  ideologisch e Fak -
to re n wirksam w e r d e n 1 0 . N e b e n durchau s fundierter , konst rukt ive r Kri t i k erfolgte n 

6 I n n e s , Matthew : Frank s and Slavs c. 700-1000 : Th e Proble m of Europea n Expansio n 
Before the Millenium . Earl y Medieva l Europ e 6 (1997) 201-216 , hier 204 f. -  Ebens o 
G ó r e c k i , Piotr : Rezensio n von B o w l u s , Franks , Moravians , and Magyars . Centra l Eur -
opea n Histor y 30/ 1 (1997) 93-97 . -  Fü r die neuest e Forschungsgeschicht e auch V é k o n y , 
Gabor : „ . . . alapítot t mos t Swatoplu k oly birodalmat" . Viták a morva fejedelemség törtene -
terö l [ „ . . . Svatoplu k ha t ein großes Reic h gegründet. " Diskussione n über die Geschicht e des 
mährische n Fürstentums] . Magyar Tudomán y (1995/12 ) 1454-1461 . 
L u n t , Horac e G. : Rezensio n von E g g e r s , Da s „Großmährisch e Reich" . Speculu m 71/ 2 
(Okt . 1996) 945-948 , hier 945. -Ähnlic h drücke n sich aus F r e e d , Joh n B.: Rezensio n von 
E g g e r s , Da s „Großmährisch e Reich" . Centra l Europea n Histor y 30/ 1 (1997) 89-92 , hier 
91. - B l á h o v á , Marie : Rezensio n von E g g e r s , Da s „Großmährisch e Reich" . Ostbairi -
sche Grenzmarke n 38 (1996) 227f. - S t o r n i e r , Wilhelm : Rezensio n von E g g e r s , Da s 
„Großmährisch e Reich" . Zeitschrif t für bayerisch e Landesgeschicht e 61 (erschein t 1998). -
B a c h r a c h , Bernard : Rezensio n von B o w l u s , Franks , Moravians , and Magyars . Au-
strian Histor y Yearbook27(1996 ) 323ff. - C o l l i n s (wie Anm . 5) 1231 f. 
So O s t e r r i e d e r , Markus : Da s Großmährisch e Reich . Zwei neu e Studien . Boh Z 38/ 1 
(1997) 112-119, hier 118, mit Verweis auf zeitgebunden e politisch e Interesse n sowohl der 
süd- wie der westslawischen Quelle n auch schon im Spätmittelalte r un d in der Renaissance . 
-  Ein e neuer e Übersich t über die einschlägige Historiographi e seit Aeneas Silvius Piccolo -
min i biete t Lubomí r E . H a v l í k : Svatoplu k veliký, král Moravan ů a Slovanů [Svatoplu k der 
Große , Köni g der Mähre r un d Slawen] . Brn o 1994. 

9 De r Ausdruc k „Bob a thesis" z.B . bei H a n a k , Walter K. : Th e Grea t Moravia n Empire . An 
Argumen t for a Norther n Location . Mediaevali a Historic a Bohemic a 4 (1995) 7-24 . -  Boba-
fixiert ist auch R e i n h a r t , Johannes : Rezensio n von E g g e r s , D a s Erzbistu m des Method . 
Wiener Slavistisches Jahrbuc h 42 (1996) 292-300 . -  Vgl. dagegen L u n t (wie Anm . 7) 946. -
S t ö r m e r (wie Anm . 7). 

10 Sehr treffend e Bemerkunge n hierz u bei L i f s h i t z , Feiice : Großmährische s Reich . Histori -
cum (Winte r 1996/97 ) 28f. -  Ebens o A r e n s , Meinolf : Rezensio n von E g g e r s , Da s 
„Großmährisch e Reich" . Siebenbürgisch e Semesterblätte r 10/ 1 (1996) 50ff., hier 51. -
J a h n e , Armin : Rezensio n von E g g e r s , Da s „Großmährisch e Reich" . Südost-Forschun -
gen 56 (1997) 479 f . - O s t e r r i e d e r (wie Anm . 8) 112. 
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nämlic h auch einige unqualifiziert e ode r in der Sache unberechtigt e Attacken . So soll 
etwa der Auto r nac h Ansicht von Duša n Třeští k von deutsch-nationalistische n un d 
revanchistische n Motive n zu seiner Arbeit angeregt worde n sein un d in diesem Sinn e 
Quelle n gewaltsam manipulier t haben 1 1 -  ein Vorwurf, der in keine r Weise zutrifft , 
sich aber vielleicht aus dem seit längere r Zei t etwas gespannte n Verhältni s zwischen 
deutsche n un d tschechische n Politiker n erkläre n läßt 1 2. Einfac h falsch ist auch die 
Behauptung , daß die Karte n in Das „ Großmährische Reich " angeblich „überwiegend " 
aus der ältere n Literatu r übernomme n seien 13. 

Erstaunlic h ist schließlic h der Vorwurf eines deutsche n Kritikers , es hätt e keine 
Auseinandersetzun g mit der Argumentatio n der älteren , „traditionellen " Forschun g 
stattgefunden . Gerad e derselbe Rezensen t häl t überraschenderweis e das erste Kapite l 
in dem Band Das „Großmährische Reich" über die historische n Voraussetzunge n der 
Entstehun g Moravia s für „irrelevant" 14 -  hieri n werden jedoch die mögliche n Argu-
ment e der „Traditionalisten " gegen eine Neulokalisierun g Moravia s überprüft . Tu t 
sich hier nich t ein Widerspruc h auf? Da ß im übrigen nu r die These n Bobas bzw. ande -
rer „Abweichler " in der „Großmähren"-Frag e nähe r ausgeführ t wurden , wie noc h 
einma l der gleiche Rezensen t moniert , beruh t ganz einfach darauf , daß die gängige 
Darstellun g „großmährischer " Geschicht e bei den Lesern eine r solche n Monographi e 
im großen un d ganzen doc h wohl als bekann t vorausgesetz t werden darf 15. 

Charle s R. Bowlus hatte , seinem Them a gemäß , besondere s Gewich t auf die 
Annale n un d Chronike n aus dem fränkische n Bereich gelegt, deren Aussagen für die 
Lokalisierun g Moravia s insoweit von Bedeutun g sind, als sie eine eindeutig e Stoßrich -
tun g bairisch-fränkischer , gegen die Moravljane n gerichtete r Heerzüg e in Richtun g 

" So T ř e š t í k, Dušan : Velká Morava - země stěhovavá [Großmähre n -  ein Land auf Wander -
schaft]. Lidové noviny vom 20.12.1995, in sehr abfälligem und „populärem " Ton . -  Seriöser 
gehalten ist ders. : Rezensio n von Eggers , Das „Großmährisch e Reich" . Český časopis 
historick ý 94/1 (1996) 86-93. 

12 Dieser bedauerlich e Zustan d sollte aber, wenn auch tschechisch e Aversionen gegen gewisse 
deutsch e Überheblichkeite n absolut verständlic h sind, nich t in den wissenschaftliche n 
Bereich übergreifen . 

1 •' So B láh o vá (wie Anm. 7) 228. Von den 22 Karte n sind 14 eigenständi g erstellt , sechs aus 
andere n Werken reproduziert , zwei stützen sich auf Vorarbeiten andere r Forscher . Da die 
Urheberschafts-Nachweis e jeweils deutlic h gekennzeichne t sind, kann man sich über B1 á -
h o v á s Behauptun g nur wundern . -  Richti g dagegen bei B á 1 i n t , Csanád : Magna Moravia 
a Magyar Alföldön? [Großmähre n in der Ungarische n Tiefebene?] . Százádok 130/4 (1996) 
992-999, hier 994. 

14 M ü h l e , Eduard : Altmähre n oder Moravia ? Zeitschrif t für Ostmitteleuropa-Forschun g 46/ 
2 (1997) 205-223, hier 210f. (Nu r am Rand e sei vermerkt , daß die bei M ü h 1 e 213 reprodu -
zierte Karte einige sachliche und orthographisch e Fehle r enthält. ) -  Fü r durchau s relevant 
halten dieses Kapite l z.B. K o l l e r , Heinrich : Neu e Forschunge n zum Großmährische n 
Reich . Mitteilunge n der Gesellschaf t für Salzburger Landeskund e 136 (1996) 489-495, hier 
490. - B i r n b a u m , Henrik : Was Medieval Moravia in the Hungaria n Piain ? Budapest 
Review ofBooks 5/4 (Winte r 1996) 189-192, hier 189. - L i fs h i t z (wie Anm. 10) 28f. 

13 Einzelbelege für „traditionelle " Konzeptionen , die Mühl e (wie Anm. 14) 210 Anm. 24 
anmahnt , entfielen in Das „Großmährisch e Reich " auf Wunsch des Verlages aus Platzgrün -
den; im übrigen wird mit der gegnerischen Konzeptio n bereits in der Einleitun g ausgiebig 
polemisiert ! 
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Südoste n entlan g der Dra u un d Save erweisen 16. Andererseit s sagen sie über die kon -
krete n „politischen " Grenze n Moravia s kaum etwas aus 1 7 . De n wichtigen Unter -
schied zwischen jenen Quellen , welche intentional bzw. nicht-intentional über die 
Geographi e Moravia s unterrichte n un d unte r dene n sich der Verfasser im Unterschie d 
zu Bowlus vor allem der erstgenannte n Grupp e gewidmet hat , weil es ihm um eine 
konkret e historisch-geographisch e Lokalisierun g Moravia s ging, ha t Matthia s Beche r 
ganz klar erkannt 1 8. 

Im Gegensat z dazu häl t Herwi g Wolfram die fränkische n Annale n un d Chronike n 
sowie „funktional-administrativ e Quellen " auch hier für vorrangig; es folgt ein Bei-
spiel für ihre Auswertung . Di e fränkischen Reichsannalen bringen unte r der Jahres -
rubri k 822 eine Aufzählun g der abhängige n Stämm e im Oste n des Frankenreiches : „I n 
quo convent u omniu m orientaliu m Sclavorum , id est Abodritorum , Soraborum , Wil-
zorum , Beheimorum , Marvanorum , Praedenecentorum , et in Pannoni a residentiu m 
Abarum legatione s . . . audivit. " Wolfram glaubt dies so interpretiere n zu müssen , daß 
Böhme n un d „Mährer " (Moravljanen ) Nachbar n gewesen seien. Dazwische n saßen 
damal s aber vielmeh r die Reste der Awaren, un d zwar in Mähren , der Westslowakei, 
in Nordwestungar n sowie im Donauta l zwischen Enn s un d Wienerwald . Diese wer-
den vom Annalisten , den ethnische n Tatsache n entsprechend , syntaktisc h durc h ein 
„et " von den „östliche n Slawen" getrennt . (Außerde m sollen laut Wolfram die „Prae -
denecenten " an der Theißmündun g stat t in der heutige n Walache i zu finden sein -
dazu noc h weiter unten 1 9 . ) Korrigier t ma n diese irrigen Auslegungen, so erhäl t man , 
wie auch in andere n Quellen , für die Moravljane n einen Rau m links der Dona u zwi-
schen den Böhme n un d der Mündun g der Theiß , Save ode r Morava 2 0. 

Diese Schlußfolgerunge n werden z.B. akzeptier t bei J ahn e , Armin: Rezensio n von B o w-
lus , Franks , Moravians , and Magyars. Südostforschunge n 54 (1995) 293-295. -Freed(wi e 
Anm. 7) 90 . -R ich te r , Michael : Rezensio n von Bowlus , Franks , Moravians , and Magy-
ars. Historisch e Zeitschrif t 263 (1996) 752 f. - G ó r e c k i (wie Anm. 6)95f.-Sefton , David 
S.: Rezensio n von B o w 1 u s , Franks , Moravians , and Magyars. The Historian(1997 ) 459. -
King , P.D. : Rezensio n von Bowlus , Franks , Moravians , and Magyars. Histor y (1997) 
126 f. - B a c h r a c h (wie Anm. 7 ) . - O s t e r r i e d e r (wie Anm. 8) 113. -Sie alle betone n rich-
tig die Bedeutun g der aus römische r Zeit stammende n „Infrastruktur" . Hingegen kritisieren 
Mühl e (wie Anm. 14) 206ff. und Bál in t (wie Anm. 13) 995ff. B o w l u s ' Vorgehens-
weise. 
Hieri n stimmt der Verfasser mit B i rnbau m (wie Anm. 14) 190 völlig überein . Wichtig 
schien allerdings der Nachweis , daß sie der Neulokalisierun g Moravia s auch nicht widerspre-
chen. Deswegen wird hier darauf verzichtet , nochmal s auf Nennunge n Moravia s in annali -
stischen Werken in einem Umfang , wie es z.B. bei O s t e r r i e d e r (wie Anm. 8) 114ff. 
geschieht , einzugehen . -Vgl. dazu bereits Egger s : Das „Großmährisch e Reich " 132 ff. 
Becher , Matthias : Rezensio n von E g g e r s , Das „Großmährisch e Reich" . H Z 263 (1996) 
462 f. 
K u r z e , Friedric h (Hrsg.) : Annales regni Francoru m ad 822. Hannove r 1895, 159 (MG SS 
rerum Germanicaru m in usum scholarum , 6). -  Dazu Wolf r am , Herwig: Salzburg, Bay-
ern, Österreich . Die Conversio Bagoarioru m et Carantanoru m und die Quellen ihrer Zeit . 
Wien-Münche n 1995, 88ff. (Mitteilunge n des Institut s für österreichisch e Geschichtsfor -
schung, Ergänzungsban d 31). -Wolfra m folgen Rei n h a r t (wie Anm. 9)293 und Mühl e 
(wie Anm. 14)216. 
Es stimmt in keiner Weise, daß Moravia vom Verfasser nur östlich der Theiß angesetzt 
würde, wieWolfram (wie Anm. 19) 88 unterstellt ; der Verfasser lokalisiert es vielmehr zu 



356 Bohemia Band 39 (1998) 

Ein Mißverständnis wäre es weiterhin, aus der Stammeszugehörigkeit fränkischer 
Heeresteile, welche im 9. Jahrhundert gegen die Moravljanen kämpften, auf die Lage 
Moravias schließen zu wollen21. Natürlich übernahm jedes Herzogtum des Ostfran-
kenreiches den direkten Grenzschutz nach Osten. Aber schon aus der Zeit Karls des 
Großen ist bekannt, daß man als Bewohner des Frankenreiches bei größeren Unter-
nehmungen an allen Fronten eingesetzt werden konnte, auch „fern der Heimat" - und 
bei den Zügen gegen Moravia handelte es sich tatsächlich um größere, nach 870 sogar 
zeitweilig um die wichtigsten Unternehmungen des Ostfrankenreiches. 

Wenn es in der um 870 entstandenen Conversio Bagoariorum et Carantanorum 
heißt, daß „quidam Priwina exulatus a Moimaro duce Maravorum supra Danubium 
venit ad Ratbodum"22, dann sollte diese Passage in ihrer Beweiskraft weder für die 
eine noch die andere Position bezüglich der Lage Moravias überschätzt werden. Die 
mit einem Akkusativ verbundene Präposition „supra" kann nämlich ebenso „ober-
halb, jenseits" wie auch „über . . . hinaus, hinweg" bedeuten23. Man wird deshalb 
Horace G.Lunt und JohnB.Freed darin recht geben, daß der Ausdruck „supra 
Danubium" syntaktisch nicht eindeutig ist24: Es könnte zum einen gemeint sein, daß 
Moimir als „dux" über die Moravljanen jenseits der Donau (von wo aus gesehen?) 
herrschte; zum anderen könnte aber auch die Aussage intendiert sein, daß Priwinas 
Flucht zu Ratbod, der im südlichen Pannonien saß, über die Donau hinweg führte25. 

Daß der Text des De Administrando Imperio über „Moravia" und die Ungarn nicht 
völlig eindeutig ist, dünkt den Leser an sich keine überraschende Erkenntnis, da sich 
der kaiserliche Verfasser Konstantinos Porphyrogennetos bei der Abfassung der ein-
schlägigen Kapitel bekanntlich auf Vorlagen unterschiedlicher regionaler wie zeit-
licher Herkunft stützte26. Allerdings sollte man auf keinen Fall so weit wie Herwig 
Wolfram gehen und die geographischen Informationen dieser (immerhin beinahe 
zeitgenössischen!) Quelle völlig verwerfen; sie müssen vielmehr in die chronolo-
gisch korrekte Reihenfolge gebracht werden und ergeben dann durchaus einen Sinn 
(der Wolframs Intentionen natürlich zuwiderläuft)27. Denn daß die Ungarn nach 

beiden Seiten der Theiß. Übrigens ist es befremdlich, daß meine Arbeit von Wolfram bereits 
a. a. O. kommentiert wurde, bevor sie überhaupt noch im Druck erschienen war. 
So Wolf r am (wie Anm. 19) 89f. mit der irreführenden Behauptung, eine solche Bekämp-
fung sei eine „unmittelbare" gewesen - das sagen die von ihm zitierten Quellen nicht. 
L o š e k, Fritz (Hrsg.): Die Conversio Bagoariorum et Carantanorum und der Brief des Erz-
bischofs Theotmar von Salzburg. Hannover 1997, 120 (Monumenta Germaniae Historica, 
Studien und Texte 15). 
Siehe etwa Menge , Hermann und P e r t s c h , Erich: Langenscheidts Taschenwörterbuch 
der lateinischen und deutschen Sprache. 13. Aufl. Berlin-München-Zürich 1971, 510. 
Lunt (wie Anm. 7) 947. - F r e e d (wie Anm. 7) 91 f. 
Ersteres die Ansicht von Wolfram (wie Anm. 19) 91, konkretisiert auf Mähren „unter Ein-
schluß von Neutra". - Die zweite Version bei Bowlus : Franks, Magyars, and Moravians 
(wie Anm. 3) 103 ff. 
Edition von Moravcs ik , Gyula und J e n k i n s , Romilly J. H. (Hrsg.): Constantine Por-
phyrogenitus, De Administrando Imperio. Bd. l:Text. Budapest 1948. Bd. 2: Commentary. 
London 1962. - Dazu Wolf ram (wie Anm. 19) 97f. - F r e e d (wie Anm. 7) 92. - B i r n -
baum (wie Anm. 14) 190 mit Anm. 4. - Kol ler (wie Anm. 14) 490. - Bláhová (wie 
Anm. 7)227.-Mühle(wie Anm. 14)211 ff. 
Vgl. Wolf r am, Herwig: The Image of Central Europe in Constantine VII Porphyrogenitus. 
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Porphyrogennetos vor ihrer Landnahme um 896 im „Osten" (zu korrigieren in Süd-
osten28) keine Nachbarn hatten, ist ganz offensichtlich richtig: Hier befand sich das 
Schwarze Meer! Und tatsächlich lag damals Moravia noch im „Süden" (richtiger Süd-
westen) ihrer Wohnsitze. Die Kroaten, welche von den Ungarn her gesehen „auf der 
Seite der Berge" (und nicht, wie Wolfram schreibt, im Süden der Ungarn) wohnen, 
sind nicht etwa die dalmatinischen Kroaten, sondern die an anderer Stelle des De 
Administrando Imperio erwähnten „Weißkroaten", zu suchen im Raum von Klein-
polen, Schlesien und Böhmen29. 

Das von Konstantinos Porphyrogennetos zu „Mogctßia" gestellte „\X£yah}" ist in 
seiner Bedeutung umstritten. Es kann unter anderem mit „groß, geräumig, lang, breit, 
bedeutend, wichtig, mächtig, gewaltig, stark, berühmt, angesehen" übersetzt wer-
den.30 Welche dieser angegebenen Möglichkeiten man im vorliegenden Falle wählt, 
hängt sicher auch davon ab, ob man eine der jeweiligen Theorien über die Lage Mora-
vias beweisen möchte31. Völlig unglaubwürdig ist allerdings eine Deutung, welche 
jegliches im geographischen Sinne verwendete „\ieyac," als „auswärtig, außerhalb des 
[römischen bzw. byzantinischen] Reichsgebietes gelegen" interpretiert - hier war 
anscheinend der Wunsch der Vater des Gedankens32. Im übrigen nennt eine andere 
griechischsprachige Quelle, die Wita des Klemens, den Ort „Mogaßog " als zu Panno-
nien, also zu einer antiken römischen Provinz gehörig33. 

Neuerdings in die Diskussion eingebracht wurde der Begriff „Vyšnjaja Morava" 
(von Gerhard Birkfellner übersetzt als „das obere, nördliche, auch ältere Mähren"), 
der sich im altkirchenslawischen Codex Assemanianus aus dem 11 .Jahrhundert sowie 
in einer bulgarischen Prologvita des 14. Jahrhunderts findet. Dieser Ausdruck soll auf 
zwei verschiedene „Moravias" hinweisen, wobei das „obere" - in welchem die kyrillo-
methodianische Mission wirkte - ganz selbstverständlich als jenes angenommen wird, 
das weiter von Byzanz entfernt lag, während das (nicht belegte!) „untere" im Tal der 

In: Constantine VII Porphyrogenitus and His Age. Athens 1989, 5-14. - D e r s . (wie Anm. 
19) 97f. - Dagegen Boba , Imre: In Defence of Emperor Constantine Porphyrogenitus. 
Ungarn-Jahrbuch 19 (1991) 175-197. - Eggers : Das „Großmährische Reich" 102ff. -
H anak (wie Anm. 9) 15 ff. versucht dagegen, den Text im Sinne der „Traditionalisten" zu 
emendieren und zu interpretieren. - Ähnlich mißverstanden wird der Text bei T ř e š t í k (wie 
Anm. 11)88. 
Begründun g beiUhden,R. : Zur Geschicht e der Teilun g der Himmelskreis e für geograph i -
sehe Zwecke. Geographische r Anzeiger 38 (1937) 81-85. 
Zu der Frage mehrere r kroatische r Ethnie n in Mittel -  und Osteurop a demnächs t E g g e r s , 
Martin : „Kroaten " (erschein t in den Südostforschunge n 58, 1999). 
G e m o 11, Wilhelm: Griechisch-deutsche s Schul- und Handwörterbuch . 9. Aufl. München -
Wien 1954, 488. 
Wie E g g e r s : Das „Großmährisch e Reich " 110 übersetzte n den griechische n Ausdruck als 
„older " oder „former " auch : Sedlař , Jean W.: Rezensio n von E g g e r s , Das „Großmähri -
sche Reich" . Slavic Review 55/3 (1997) 666f., hier 666. -  Free d (wie Anm. 7)92. -Dies e 
Übersetzun g hatt e bereits Bob a (wie Anm. 2) vorgeschlagen. 
Wolfra m (wie Anm. 27) 9. - M ü h l e (wie Anm. 14) 214. -Neutra l zwischen den beiden 
genannte n Möglichkeite n bleibt B i rnbau m (wie Anm. 14) 190. 
Der Terminu s „Mogaßog " kann sich nur auf einen Ort und nicht , wie Wolfra m (wie Anm. 
19) 99 meint , auf ein Gebie t beziehen . 

file://�/ieyac
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serbischen Morav a zu suche n wäre 3 4 . De m ist entgegenzuhalten , daß der fragliche 
Begriff auch als „bekanntes , berühmte s Moravia " übersetz t werden könnt e -  un d das 
würde im gegebenen Kontex t zweifellos stimmige r wirken . 

Wirklich interessan t ist die Frage , ob „(lEyáXr i Mooaßia " im 9. Jahrhunder t viel-
leich t doc h kein fester geographische r Begriff, sonder n eine variable, den Zeitläufe n 
angepaßt e Gebietsbezeichnun g gewesen sei36. Diese r Einwan d ist völlig berechtigt , 
eine statisch e Auffassung von „Moravia " ist selbstverständlic h nu r in all jenen Quelle n 
zu finden , welche -  ander s als z. B. Porphyrogennetos mit seiner eindeuti g diachroni -
schen Schilderun g - ausschließlic h eine momenta n gegebene Situatio n darstelle n wol-
len . Die s sind vor allem die fränkische n Annale n un d die griechische n wie slawischen 
Heiligenleben . Überhaup t mu ß ma n sich natürlic h die Frag e nac h der Struktu r des 
„Großmährische n Reiches " bzw. Moravia s stellen -  Františe k Grau s ha t sich dieser 
Problemati k bereit s vor dre i Dezennie n gewidmet , Matthe w Inne s stellt sie heut e 
unte r neue n Gesichtspunkte n erneu t zur Disposition 3 7. 

Eine s der Kernstück e der Beweisführun g in dem 1995 erschienene n Buch Das 
„Großmährische Reich" waren die von dem sogenannte n „Bayrischen Geographen" in 
seiner Descriptio civitatum ad septentrionalem plagam Danubii gegebenen Daten 3 8 . 
Nu r wenig ha t es den Verfasser dieser Zeilen überrascht , daß er kritisier t wurde , weil 
er zwischen den „Marharii " un d den „Merehani " dieser Quell e differenzier t -  obwoh l 
er doc h auf die zwischen beiden Völkern liegende „regio " der „Vulgarii" aufmerksa m 
gemach t hatte 3 9 . (Di e Namensähnlichkei t zwischen serbische r un d tschechische r 
Morav a sowie der Maro s un d den davon abgeleitete n Völker- , Orts - un d Landschafts -
name n ist ja ohnehi n eine der Wurzeln des ganzen „Großmähren"-Problems 4 0. ) Mar -
kus Osterriede r ha t darau f hingewiesen , daß eine gewisse Inkonsequen z in der 
Nomenklatu r fränkische r Quelle n betreffs „Moravia " gegeben wäre, würd e ma n die 

B i rk fe l lne r , Gerhard : Methodiu s Archiepiscopu s Superiori s Moraviae . In : Leben und 
Werk der byzantinische n Slawenaposte l Methodio s und Kyrillos. Hrsg. v. Evangelos 
K o n s t a n t i n o u . Münsterschwarzac h 1991, 33-38. - B i r n b a u m (wie Anm. 14) 191. 
K r o n s t e i n e r , Otto : Saint Methodiu s -  A Geographica l Superstar ? Die Slawischen Spra-
chen 33 (1993) 113-127, hier 125. -  Ebenso gilt übrigens für das „Velikaja Morava " eines bul-
garischen Textes aus dem 11. bis 13.Jahrhunder t („Uspenij e Sv. Kirilla Filosofa") , den 
H a n a k (wie Anm. 9) 20f. anführt , daß es nich t mit „großes Mähren " übersetz t werden 
muß; zur Lage Moravia s sagt diese Stelle ohnehi n nicht s aus. 
Koller(wi e Anm. 14)492, 494.-Inne s (wie Anm. 6)208. 
Vgl. dazu Grau s , František : L'Empir e de Grande-Moravie , sa Situatio n dans l'Europ e de 
l'epoqu e et sa structur e intérieure . In : Das Großmährisch e Reich . Tagung der wissenschaft-
lichen Konferen z des Archäologische n Institut s der Tschechoslowakische n Akademie der 
Wissenschaften . Brno-Nitr a 1.-4.10.1963 . Prah a 1966, 133-219. -  Inne s (wie Anm. 6) 
208 ff. 
Vgl. Egger s : Das „Großmährisch e Reich " 111 ff. nach : „Descripti o civitatum ad septen-
trionale m plagam Danubii" . Hrsg. v. Bohuslav H o r á k und Duša n Trávníček . Prah a 
1956, 2 (Rozprav y Československé akademi e věd 66/2) . 
Diese Kritik bei B1 á h o v á (wie Anm. 7) 227. - M ü h l e (wie Anm. 14) 215 . -Os te r r i ede r 
(wie Anm. 8) 115. - W o l f r a m (wie Anm. 19)88. 
So auch F r e e d (wie Anm. 7) 89. -  H a n a k (wie Anm. 9) 9. -  S i n o r , Denis : Rezensio n von 
Bowlus , Franks , Moravians , and Magyars. Speculum 72/1 (1997) 112-114, hier 112. -Vgl. 
dazu E g g e r s : Das „Großmährisch e Reich " 148ff. -  W o 1 f r am (wie Anm. 19) 94 Anm. 133. 
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Kongruen z der beiden Stammesname n negieren 41. Tatsächlic h ist die Bandbreit e der 
Bezeichnungen , welche von den fränkische n Quelle n für die Moravljane n verwende t 
wurden , außerordentlic h groß 4 2; ma n mu ß konzedieren , daß beide Stammesname n 
des „Bairiscben Geographen" sich im lautliche n Rahme n dieser Variante n bewegen. 
Eine n endgültige n Aufschluß kan n dahe r nu r ihre relative Positio n links bzw. nörd -
lich der Dona u geben - logisch zu erschließe n aus dem Aufzählungssystem der De -
scriptio , welche im hier interessierende n ersten Abschnit t durchgängi g von Norde n 
nac h Süden vorgeht . Auf diese Weise komme n die „Marharii " in Mähren , die „Mere -
hani " hingegen im Alföld zu liegen 43. Hinsichtlic h der Namensübertragun g vom süd-
lichen „Moravia " des 9. Jahrhundert s auf das tschechisch e „Moravia " (deutsch : „Mäh -
ren" ) ab dem späten 10. Jahrhundert s ha t Wilhelm Störme r dankenswerterweis e auf 
die Parallel e des geographische n Begriffes „Franken " verwiesen, der gleichfalls eine 
erstaunlich e Wanderun g durchgemach t hat 4 4 . Ein weiteres Beispiel wäre auch der 
Sachsen-Name . 

Di e angedeutet e Lokalisierun g eines „Bulgaren"-Stamme s („Vulgarii") in der Süd-
slowakei un d in Nordungar n wurde gleichfalls kritisiert . Diese r Stam m soll, dor t an-
gesetzt, „eingezwängt " sein, obwoh l der „Geographus Bavarus" ihm doc h eine „regio 
inmensa " zuschreibe , wie Duša n Třeští k un d Mari e Bláhová vorwurfsvoll bemer -
ken 4 5 . Aber diese durchau s zutreffend e Äußerun g des „Bairischen Geographen", 
die er noc h durc h die Mitteilun g „populu s multus , haben s civitates V, eo quo d multi -
tud o magn a ex eis sit et no n sit eis opu s civitates habere " ergänzt , bezieh t sich doc h 
nich t auf unser e „Vulgarii" allein, sonder n auf die gesamte , um 660-670 von den Cha -
zaren zerschlagen e ethnisch e Einhei t der Bulgaren . („Civitates " sind hier keine „Bur -
gen", sonder n „Stämme " ode r „Untereinheiten". ) Di e erwähnte n „Vulgarii" sind also 
nu r einer der in byzantinische n Quelle n erwähnte n fünf Teilstämme , un d zwar der um 
670-680 ins Awarenreic h abgewanderte , auch archäologisc h als Sondergrupp e faßbare 
Clan der Bulgaren . Danebe n gab es selbstverständlichnochdieDonaubulgarennördlic h 
von Byzanz , die Wolgabulgaren , die am Do n verbliebene n Stammesteil e sowie jenen 
kleinere n Verband , der erst nac h Karantanie n un d dan n nac h Italie n abwanderte 4 6. 

O s t e r r i e d e r (wie Anm. 8) 115. Mißverstande n hat er aber ebenda 115 f., daß Bosnien und 
Slawonien begrifflich generell unte r „Moravia " subsumier t würden , denn dies war nur für 
ostfränkische Quellen zwischen 870 und 894 behaupte t worden . Vgl. E g g e r s: Das „Groß -
mährisch e Reich " 181 ff. 
Eine Aufstellung beispielsweise bei H e r r m a n n , Ernst : Slawisch-germanisch e Beziehun -
gen im südostdeutsche n Raum von der Spätantik e bis zum Ungarnsturm . Münche n 1965 
(Veröffentlichunge n des Collegium Carolinu m 17). -  G r a u s , František : Die Nationenbil -
dung der Westslawen im Mittelalter . Sigmaringen 1980, 154ff. (Natione s 3). 
Zum „Bairische n Geographen " erschein t demnächs t vom Verfasser eine erweitert e Übersich t 
über die dort aufgeführten Stammesname n und ihre historisch-geographisch e Einordnun g 
(vgl. Euroasia n Studies Yearbook 1998). 
S t ö r m e r (wie Anm. 7). 
T ře š t í k (wie Anm. 11) 88. -Bláhov á (wie Anm. 7) 227. -Kritisc h auch O s t e r r i e d e r 
(wie Anm. 8) 115. -  Akzeptiert wird die „Vulgarii"-Thes e hingegen von Aren s (wie Anm. 
10) 51. -Neutra l äußer t sich B á l in t (wie Anm. 13) 995. 
Zur Zersplitterun g der Bulgaren nach 660/70 vgl. Egger s , Martin : Studien zur Stammes -
bildung der Ungarn , Teil 1: Die Stammesbildung . Ungarn-Jahrbuc h 23 (1997) 1-63. -  Zur 
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Wilhelm Störme r ist zu Rech t der Meinung , daß dieser Sachverhal t „weite r diskutier t 
werden müßte" 4 7 . 

Auch hat ma n es für „far-fetched " gehalten , daß die „gen s neophyta" , welche erst 
unte r Sventopul k von den Moravljane n erober t un d zum Christentu m bekehr t wurde , 
dan n 880 mi t Wichin g einen in Nitr a ansässigen Bischof erhielt , eben diese einstmal s 
zum Awarenreic h gehörigen Bulgaren gewesen sein könnten 4 8 . Derselb e Theotmar-
Brief, welcher vom Auto r für derartig e Überlegunge n herangezoge n wurde , ein von 
den bairische n Bischöfen unte r Führun g des Erzbischof s Theotma r von Salzbur g ver-
faßtes Schreibe n an den Paps t aus dem Jahr e 900, wurde von andere r Seite gegenteilig 
verwendet : E r soll ausgerechne t als Kronzeug e für eine zeitweilige „großmährische " 
Teilherrschaf t ode r Apanage Sventopulk s mit Zentru m in Nitr a (vor 870) dienen 4 9. 
Von Egon Bosho f wurde die Echthei t des Briefes jedoch überhaup t bestritte n un d 
Bischof Pilgrim von Passau , der sich bereit s anderweiti g als Fälsche r profilier t hatte , 
auch in diesem Falle verdächtigt 50. Fü r all diese Einwänd e gilt aber , daß besagte 
Quell e nac h Meinun g ihres bislang letzte n Herausgebers , Frit z Lošek, eben doc h 
keine Fälschun g darstell t un d ihre Informatione n somit als authentisc h zu betrachte n 
sind 5 1. 

Di e Lorcher Fälschungen des oben bereit s genannte n Bischofs Pilgrim , entstande n 
um 970, sind seit Erns t Dümmle r als solche erkann t un d bewerte t worden 5". Da s 
besagt aber noc h lange nicht , daß sie in historisch-geographische r Hinsich t eine „gan z 
unzuverlässige Quelle " sein müßten 5 3 . Erstaunlic h schein t auch die Meinung , „da ß 
dessen [Methods ] Bistum nac h den Passaue r Fälschunge n an der mittlere n Marc h zu 
erwarte n wäre" . Di e in diesem Zusammenhan g erfolgend e Nennun g eines Orte s 
„Speculu m Iuliense " als der Residen z Method s ist wenig hilfreich , da das Topony m 
nich t aufzulösen ist. Vielmehr zeigen die Pilgrimschen Fälschungen eine deutlich e 
Tendenz , die einst unte r Metho d stehende n un d nunmeh r vom Passaue r Bischof be-
anspruchte n Gebiet e östlich der Dona u im Alföld zu lokalisieren . Sie werden als 
„Pannoni a superior " ode r „Orientalis " bezeichnet , im Gegensat z zur „Pannoni a 
inferior " ode r „occidentalis" , welche Pilgrim seinem Salzburger Rivalen konzediere n 

archäologische n Sonderstellun g vgl. ders. : Awaren-Slawen-Ungarn . Die Archäologie des 
mittlere n Donauraume s im 9. Jahrhunder t (erschein t 1999). 

7 S tö rme r (wie Anm. 7). 
8 B i rnbau m (wie Anm. 14) 191.-Ebens o Třeštík(wi e Anm. 11)89. 

19 Wolfram(wieAnm . 19)90 mitAnm . 117. 
Boshof , Egon: Das Schreiben der bayerischen Bischöfe an einen Papst Johanne s -  eine 
Fälschun g Pilgrims? In : Papstgeschicht e und Landesgeschichte . Festschrif t für Herman n 
Jakob s zum 65. Geburtstag . Köln 1995, 37-67 (Beihefte zum Archiv für Kulturgeschicht e 
39). -  Ihm beipflichten d Kol le r (wie Anm. 14) 491. -  M ü h 1 e (wie Anm. 14) 222. 

11 Vgl. die „Conversio " (wie Anm. 22) 55ff. 
D ü m m l e r , Erns t Ludwig: Piligrim von Passau und das Erzbisthu m Lorch . Leipzig 1854. 
- D e r s . : Übe r die Entstehun g der Lorche r Fälschungen . Sitzungsbericht e der preußische n 
Akademie der Wissenschaften 47 (Berlin 1898) 758-775. 

'3 Dies die Meinun g des Slawisten R e i n h a r t (wie Anm. 9)293. -Ähnlic h Mü hle(wie Anm. 
14)222. 

4 So Kol le r (wie Anm. 14) 491 f. 
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wollte 5 5. Im 12. Jahrhunder t mögen sich dan n allerdings , worauf von Heinric h Koller 
hingewiesen wird, die Ambitione n des Passaue r Bistum s eher auf das Marchta l un d die 
unter e Thay a gerichte t haben 5 6 . 

O b die „Wislanen " Südpolen s zeitweilig zu Sventopulk s Großreic h gehörten , ob sie 
von Methodiu s missionier t wurde n - diese Frage ha t der Auto r bewußt offengelassen. 
Di e Quelle n legen zumindes t einen Kontak t zwischen Moravi a un d Südpole n nahe , 
ohn e aber die Art dieser Beziehunge n nähe r zu präzisieren . Jerz y Strzelczy k ha t die 
gängigen Meinunge n auf übersichtlich e Weise zusammengefaßt 57. 

Wie nich t ander s zu erwarten , wurde die geographisch e Fixierun g der „Praedene -
centi " ode r „Osterabtrezi " in der Walache i angegriffen, weil auch sie den bisherigen 
Ansichte n zuwiderläuft . Aber inwiefern sind sie dor t eigentlic h „sichtlic h weit von der 
Dona u weg", wie Mari e Bláhová behaupte n möchte 5 8? Ein Blick auf die Kart e zeigt 
doch , daß sie gerade hier „contermin i Bulgaris Dacia m Danubi o adiacentem " be-
wohnten , wie es der Wortlau t der fränkischen Reichsannalen erforderlic h macht 5 9 . 

Beachtun g verdien t auch die unte r der Anleitun g des westsächsische n König s Ael-
fred entstanden e (wenn auch nich t von ihm persönlic h angefertigte ) altenglisch e Über -
setzun g der Weltgeschichte des spanische n Presbyter s Orosiu s 6 0 . Sie enthäl t einen spe-
ziellen Einschu b zur aktuelle n politische n Geographi e Europa s im späten 9. Jahrhun -
dert , welcher in der aus dem 5. Jahrhunder t stammende n Vorlage keine Entsprechun g 
hatte . Diese m interessante n Text tu t Herwi g Wolfram allerding s Gewal t an , wenn er 
behauptet , daß der angelsächsisch e Auto r den „Maroara " ode r Moravljane n eine „thü -
ringisch-böhmisch e Westgrenze " zuschreibe . Vielmehr heiß t es dor t nur : „An d hie 
Maroar a habbat h be westan him Thyringa s and Behema s and Begware healfe . . . " . 
Also „hat " Moravi a die genannte n Stämm e nu r im Westen , von eine r gemeinsame n 
Grenz e mit ihne n ist nich t die Rede . Dabe i ist zu berücksichtigen , daß der altenglisch e 
Text des öfteren größere Distanze n samt den darin befindliche n Völkern überspringt , 
wenn er derartig e geographisch e Relatione n zwischen verschiedene n Gegende n her -
stellen will. Fü r eine ausführlicher e Interpretatio n des geographische n Bezugssystems 
im altenglischen Orosius sei auf den Band des Verfassers über das „Großmährisch e 
Reich " verwiesen . 

Vgl. Eggers : Das Erzbistu m des Metho d 37ff. -  Ders . : Die Passauer Slawenmission , 
Bischof Pilgrim und die „Lorche r Fälschungen" . Südost-Forschunge n 57 (1998, im Druck) . 
Kol le r (wie Anm. 14) 491 f. 
S t r z e l c z y k , Jerzy: Nowa próba rewizji dziejów wielkomorawskich [Ein neuer Versuch 
zur Revision der großmährische n Geschichte] . Przegljd Historyczn y 87 (1996) 857-860. 
Bláhov á (wie Anm. 7) 227. -Ähnlic h T ře š t í k (wie Anm. 11) 89, der zu beweisen ver-
sucht , daß die „Dacia " der Karolingerzei t (nur? ) an der Theiß gelegen habe. 
Annales regni Francoru m ad 824 (wie Anm. 19) 165. -Boba s Deutun g der „Praedenecenti " 
als eines Adjektives zu den danebe n stehende n „Moravani " erschein t hingegen problema -
tisch; siehe Boba , Imre : „Abodrit i qui vulgo Praedenecent i vocantur " or „Marvan i Praede -
necenti" ? Palaeobulgaric a 8 (1984) 29-37. 
B a te ly , Jane t (Hrsg.) : The Old English Orosius. London-Ne w York-Toront o 1980 (Early 
English Text Society, Supplementar y Series 6). 
Wolfra m (wie Anm. 19) 88.-Ein e Mißdeutun g auch bei H a n ak (wie Anm. 9) 12f.-Vgl. 
dagegen E g g e r s : Das „Großmährisch e Reich " 116ff. -  Der betreffende Text findet sich im 
„Old English Orosius" (wie Anm. 60) 12f. 
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Wichti g im Gesamtkontex t sind zweifellos die wenigen überlieferte n Ortsname n 
aus dem „Großmährische n Reich" . Unse r besondere s Interess e verdien t die „urb s 
antiqua " des Rastislav, als die wahrscheinlic h Sirmiu m anzusehe n ist 6 2. Sirmiu m soll 
nac h Ansicht einiger Rezensente n im frühen 9. Jahrhunder t bulgarisch geworden un d 
dies für längere Zei t geblieben sein, wäre gar 845 vertraglich von den Franke n an die 
Bulgaren überlassen worden . Somi t hätt e es weder zum Reich e Rastislavs, dan n Sven-
topulk s gehören , noc h Method s Residen z sein können 6 3 . Fü r eine länger dauernd e 
Anwesenhei t der Bulgaren in Sirmiu m - abgesehen von der kurze n Episod e eines 
Feldzuge s gegen die Franke n nac h „Pannonien " von 827 bis 831 - sprich t jedoch kein 
einziges zeitgenössische s Quellenzeugnis 64. 

Ein weitere r relevante r Or t ist das in den Annales Fuldenses genannt e „Dowina" , 
bislang meist als moderne s slowakisches „Děvín " gedeutet . Lautgeschichtlic h schein t 
diese Gleichun g aber nich t aufzugehen 65. Dahe r verdien t der Vorschlag meine s grie-
chische n Kollegen George s Kardara s Interesse , daß es sich hier vielleicht um die slawi-
sche Adaptio n des Namen s eines spätrömischen , im Bereich der mittlere n Dona u ge-
legenen Orte s „Ad Novas " gehandel t habe n könne 6 6 . 

Wesentlic h weniger Beweiskraft besitzen hingegen die Nennunge n des Toponym s 
„Nitra" . Ein e Gleichsetzun g dieses Ortsnamens , der zuers t in eine r Urkund e des 
Papste s Johanne s VIII . aus dem Jahr e 880 aufscheint , mit dem zu 829 genannte n 
„Nitrava " der Conversio ist anscheinen d aus sprachgeschichtlich-lautliche n Gründe n 
unmöglich , wenn auch Duša n Třeští k un d Mari e Bláhová auf diesem Punk t insistie-
ren 6 7 . Dahe r kan n Nitr a weder als Residen z Pribina s vor 830 noc h als solche Svento -
pulks bis 870 in Anspruc h genomme n werden . 

In keine r Weise ernstzunehme n ist all das, was über „Velehrad " gesagt worde n ist 6 8. 
Diese r erst in böhmische n Legende n des Spätmittelalter s erscheinend e Ortsnam e 
bedeute t schließlic h nicht s andere s als „groß e Burg, Stadt " un d kan n somit jede größere 

Bowlu s : Franks , Moravians , and Magyars 185, 227. 
So Wolfra m (wie Anm. 19) 98. -  Ders . : Die Gebur t (wie Anm. 80) 273. -  Vgl. auch 
H a n a k (wie Anm. 9) 11: „.. . permittin g the Bulgare by treat y to acquire it [Sirmium ] in 
845." 
Daz u Bowlus , Charle s R.: Rezensio n von Wolf ram , Die Geburt . Speculum 64 (1989) 
241-244. -  Argument e gegen eine weitreichend e bulgarische Herrschaf t über das östliche 
Karpatenbecke n auch bei E gge r s : Das „Großmährisch e Reich " 57ff. - D e r s . : Das Erz-
bistum des Metho d 21 ff. -  L u n t (wie Anm. 7) 947. 
S c h w a n z , Michael : Untersuchunge n über das mährisch-slowakisch e Staatswesen des 
9. Jahrhunderts . Münche n 1942, 21 ff. (Südosteuropäisch e Arbeiten 28). - R i c h t e r , Karl: 
Die böhmische n Lände r im Früh - und Hochmittelalter . In : Handbuc h der Geschicht e der 
böhmische n Länder , Bd. 1. Hrsg. v. Karl Bosl. Stuttgar t 1967, 163-347, hier 199 Anm. 10. 
Mündlich e Mitteilun g vom 1.2.1998. -  Zum Ortsname n „Ad Novas" im heutigen Ungar n 
Graf , András: Übersich t der antiken Geographi e von Pannonien . Budapest 1936 (Disser-
tatione s Pannonica e 1/5) , Karte im Anhang. 
Zur Lautgeschicht e D é c s y , Gyula : N(y)itr a as a River, City, Count y and Persona l Name . 
Ural-Altaisch e Jahrbüche r 57 (1985) 33-39. -  Dagegen T ř e š t í k (wie Anm. 11) 89. -B lá -
hov á (wie Anm. 7) 227. -  Ihne n sei entgegnet , daß der Salzburger Erzbischo f Adalram 
gemäß den Angaben der Conversio ansonste n nur Kirchenweihe n im heutigen Westungarn , 
nich t aber nördlic h der Dona u vornahm , eben weil er dort nich t zuständi g war. 
So gegen Bláhov á (wie Anm. 7) 228. 
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Ansiedlun g bezeichnen . Wahrscheinlic h benutzte n ihn die böhmische n Legenden -
schreiber , weil die Residen z Method s in ihre n Vorlagen namenlo s blieb. Auch wenn 
der tschechisch e Or t dieses Namen s im Jahr e 1985 durc h einen Papstbesuc h beehr t 
worde n ist, beweist dies noc h lange nicht , daß es sich dabe i um die ehemalig e Residen z 
von Methodiu s gehandel t habe n muß 6 9 . 

Di e inhaltlich e Bedeutun g des Begriffs „Pannonia " im Früh - un d Hochmittelalte r 
für die Bestimmun g von Method s Amtsbereich , aber auch von „Moravia " selbst 
wurde in mehrere n Besprechunge n in ihre r Bedeutun g erkann t un d gewürdigt 70. De r 
Übergan g von „Pannonien " zu „Morava " (ode r griechisch „Mogaßog" ) in der Titula -
tu r Methods , der zwischen 879 un d 880 ganz klar greifbar wird, ist von Herwi g Wolf-
ram verwischt worden . Es handel t sich nich t um einen allmähliche n Wechsel von 
einem „legitimistisch-traditionellen " zu einem „politisc h realitätsnäheren " Titel , son-
dern um eine Änderun g des territoriale n Schwerpunkte s innerhal b der Erzdiözes e 7 ' . 
Gerad e die Beweislage zur Lokalisierun g der Erzdiözes e Method s schein t dem Ver-
fasser besonder s günstig, un d es stimm t sicher nicht , daß „Egger s die Konkurren z 
zwischen Ro m un d fränkische r Reichskirch e im ostmittel-/südosteuropäische n Rau m 
nich t richti g erkannt " hätte . Vielmehr ist dies im Band Das Erzbistum des Method 
durchau s berücksichtig t worden 7 2 . Auch ist es nich t ganz richtig , daß im Rau m von 
Szeged-Csanád-Sirmiu m keinerle i schriftlich e ode r materiell e Zeugnisse für eine Pas-
sauer ode r eine mit ihr konkurrierend e kyrillomethodianisch e Mission existieren wür-
den ; Belege für beides könne n durchau s erbrach t werden 7 3 . 

Wahrhaf t erstaunlic h bleibt es nac h wie vor, daß bereit s die geringsten Indizie n her -
angezogen werden , um die letzt e Ruhestätt e von Methodiu s wie auch die seines letzt -
endliche n Widersacher s Sventopul k im Geländ e Mähren s auszumachen . De r tsche -
chisch e Archäolog e Ludě k Galusk a ist der Ansicht , daß ihm dies gelungen sei: Beider 
Gräbe r lägen - Vilém Hrub ý hatt e diese Ansicht bereit s vor einer Generatio n geäußer t 
-  in Uhersk é Hradišt ě nah e der Kirch e von Sady 74. Di e beigebrachte n Belege wirken 

Zum Papstbesuc h in Mähre n und seinen literarische n Konsequenze n siehe E g g e r s : Das 
„Großmährisch e Reich " 17.-Lifshi t z (wie Anm. 10) 28. -  Gleiche r Meinun g wie der Ver-
fasser ist hier z.B. auch Sedla ř (wie Anm. 31)666. 
Freed(wi e Anm. 7)91.-Lifshitz(wi e Anm. 10)29.-Wolfram(wi e Anm. 19)98un d 
Kol le r (wie Anm. 14) 493 fassen das „Pannonien " in der Titulatu r Method s weiterhin im 
Sinne der antiken Geographi e auf, d. h. als ausschließlich recht s der Dona u liegend. 
Wolfra m (wie Anm. 19) 99. -  Vgl. dagegen Egger s : Das Erzbistu m des Metho d (wie 
Anm. 4) 60 ff. 
O s t e r r i e d e r (wie Anm. 8) 116. -  Gerad e in diesem Bereich sieht er „die bei weitem 
schwerwiegendsten Einwände" , hatt e jedoch Eggers : Das Erzbistu m des Metho d noch 
nich t vorliegen. 
SoOsterr ieder(wi e Anm. 8) 117.-Vgl. dazuEgger s : Das Erzbistu m des Metho d 35 ff. 
(zur Passauer Mission) , 98 ff. (kyrillomethodianisch e Spuren in Ungarn) . -  Zu den materiel -
len Belegen Informatione n in der demnächs t erscheinende n archäologische n Monographi e 
des Verfassers. 
G a l u s k a , Luděk: Uhersk é Hradišt ě -  Sady. Křeštansk é centru m říše velkomoravské 
[Uhersk é Hradišt ě -  Sady. Das christlich e Zentru m Großmährens] . Brno 1996. -  Die sonst 
sehr verdienstvolle Arbeit von Galuska leidet unte r der etwas sensationslüsterne n Suche nach 
dem Gra b von Methodiu s (das aufgrund seiner zwangsläufigen Beigabenarmu t wohl kaum je 
identifizier t werden wird) wie auch von Sventopul k (das wohl, wenn als solches erkennbar , 
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aber nicht sehr überzeugend. Derartige Zuordnungen von Grablegungen an be-
stimmte historische Persönlichkeiten, wenn sie nicht durch eindeutige Schriftzeug-
nisse oder aber aus dem Grabbefund selbst heraus zu verifizieren sind (letzteres trifft 
etwa beim Childerich-Grab in Tournai zu), bleiben immer eine mißliche Sache. 

„Wasserhosen" und „Erdbeben", im Zusammenhang mit Methods Wirken und 
später anläßlich der Vertreibung seiner Schüler in Moravia auftretend, sind von Horace 
G. Lunt durch die Emendierung einer sonst nicht sinnvollen Textstelle der Method-
vita bzw. von Otto Kronsteiner durch Verweis auf die Klemensvita in die kyrillo-
methodianische Literatur eingeführt worden; Henrik Birnbaum erachtet sie jedoch 
als wenig beweiskräftig75. Mit dieser Haltung wäre zu vergleichen der von Johannes 
Reinhart beigebrachte Hinweis auf die (anscheinend überaus häufigen) Erdbeben nahe 
Brno76: Selbst wenn es sich um meteorologische oder geologische Phänomene han-
delt, welche im Alföld bzw. im weiteren Umkreis von Belgrad und Sirmium keines-
wegs untypisch sind, werden sie doch abgewertet, weil sie nicht der „traditionellen" 
Sichtweise entsprechen. 

Natürlich paßt es da ins Bild, daß auch die Flucht der Methodjünger im Jahre 885 -
rekonstruierbar aus den Lebensbeschreibungen der direkt betroffenen Opfer Klemens 
und Naum 77 - in der Sicht „traditioneller" Kritiker nicht von einem Punkt in der Gro-
ßen Ungarischen Tiefebene ausgegangen sein kann. (Übrigens steht nirgends geschrie-
ben, daß die Flucht in Neutra begonnen habe, wie Wolfram felsenfest behauptet78.) 
Dem entgegengestellt sei die konkrete Auskunft des Konstantinos Porphyrogennetos, 
daß eine Reise zu Schiff von Belgrad nach Sirmium gerade zwei Tage in Anspruch 
nehme79. Die Flußfahrt von der Region um Szeged bis hin nach Belgrad (das Reiseziel 
der Flüchtlinge nach der Klemensvita) hätte also gut die drei in der Vita erwähnten 
Tage dauern können, kaum jedoch, wenn sie in Mähren begonnen hätte! 

Befremdlich ist Herwig Wolframs wiederholtes Insistieren auf der Heimo-
Urkunde, mit welcher König Arnulf im Frühjahr 888 seinem gleichnamigen Getreuen 
Immunität und Gerichtsbarkeit „in pago Grunzwiti" (heute Grunz südlich von Mau-

gerade wegen seiner Beigaben von den Franken, eher aber wohl von den Ungarn kurz nach 
900 geplündert worden ist). 

75 L u n t , Horace G.: Vita Methodii XIV and Waterspouts. Rocznik Slawistyczny 29 (1968) 
39-41 . - K r o n s t e i n e r , Otto: Method und die alten slawischen Kirchensprachen. Mittei-
lungen der Gesellschaft für Salzburger Landeskunde 126 (1986) 255-272, hier 258. - Dazu 
Bi rnbaum (wieAnm. 14) 191. 
R e i n h a r t (wie Anm. 9) 296. -Wie jeder Kenner der Geologie weiß, gibt es Gebiete häufi-
gerer und seltenerer tektonischer Tätigkeit. Mähren gehört - trotz des gelehrten Zitats von 
Re inha r t - nicht zu ersteren. So belehrt einen auch das von ihm benutzte Spezialwerk von 
L e h n e r, Martina: „Und das Unglück ist von Gott gemacht...". Geschichte der Naturkata-
strophen in Österreich. Wien 1995, 82. Ebenda 84 werden dagegen die Ungarische Tief-
ebene und der Balkan zu den klassischen Erdbebengebieten gerechnet, was Reinhart dem 
Leser vorenthält. 

77 Klemensvita, XVI.47. In: Gruckite žitija na Kliment Ohridski. Hrsg. v. Alexander M i 1 e v. 
Sofia 1966, 120. - II. Žitije Nauma. In: Materiály po istorii vozniknovenija drevnejšej slav-
janskoj pis'mennosti. Hrsg. v. Petr A. Lavro v. Leningrad 1930, 183 f. 

78 Vgl. Wolfram (wie Anm. 19) 99 f. (auch von einer „Überquerung" der Donau, wie es bei 
ihm heißt, ist in den Quellen nicht die Rede). - B i r n b a u m (wie Anm. 14) 191. 

79 Constantine Porphyrogenitus, De Administrando Imperio, c. 40 (wie Anm. 26), Bd. 1,176f. 
-Nach Wolf ram : The Image (wie Anm. 27) wäre natürlich auch diese Angabe Unsinn. 
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tern ) verlieh 80. Zu r Erinnerun g sei sie nochmal s im Wortlau t zitiert : „Ad publicu m 
iam fati comiti s mallu m scilicet idem Heim o seu vicarius eius legem ac iustitia m 
exigendam vel perpetranda m pergat . E t is forsan de Maravoru m regno aliquis causa 
iustitia e supervenerit , si tale quodlibe t est quo d ipse Heim o vel advocatu s eius corri -
gere nequiverit , iudicio eiusdem comiti s potente r finiatur" 8 1. Wolfram schließ t dar -
aus, Heim o habe die nieder e Gerichtsbarkei t über die „Großmährer " ausgeübt , wel-
che in seinen Immunitätsbezir k am Flu ß Traisen kamen . Die s un d die Auflage, daß 
Heim o eine Burg gegen ungenannt e Feind e des Reiche s errichte n sollte, beweise wie-
derum , daß er „nich t weit" von einem nördlichen , tschechische n Moravi a (wo Wolf-
ram die anony m bleibende n „Feinde " ansiedelt ) hätt e residiere n müssen . In Wirk-
lichkei t war Heim o um 888 bereit s tatsächlic h ein Anraine r Moravia s geworden -  aber 
nu r deshalb , weil Sventopul k schon um 884 seinen Herrschaftsbereic h vom Alföld aus 
über die Dona u hinwe g auf Transdanubie n ausgedehn t un d die Grenz e gegen das ost-
fränkisch e Reic h bis zum Wienerwald vorgeschobe n hatte 8 2 . In den anonyme n Fein -
den der Urkund e könnt e ma n übrigen s ebensogu t die Ungar n wie die Moravljane n 
sehen . 

De r Brief des Markgrafe n Aribo vom Jahr e 891, der aus einer kurze n Period e des 
Einverständnisse s zwischen Arnulf un d Sventopul k stammt , ergibt wegen der Aus-
sage, daß die zu Sventopul k geschickte n fränkische n Botschafte r aus dem Osten , „d e 
origentali s partibus" , zu Aribo gekomme n seien, nu r dan n einen Sinn , wenn Moravi a 
in der Ungarische n Tiefeben e lag83. Herwi g Wolfram vernein t dies, weil Markgra f 
Aribo um diese Zei t nu r „für das Gebie t westlich der Raa b un d im wesentliche n süd-
lich der Dona u zuständig " gewesen sei84. Diese s Argumen t wäre, selbst bei starker Ver-
drehun g der geographische n Terminologie , wie auch dasjenige zur Heimo-Urkunde 
nu r dan n gegen die Neulokalisierun g Moravia s zu verwenden , wenn ma n die oben er-
wähnt e Ausdehnun g von Sventopulk s Machtbereic h nich t berücksichtigt 85. Diese 
Expansio n wird aber selbst -  wenn auch als von Norde n (Mähren ) un d nich t von Oste n 
her kommen d -  von den Vertreter n der „traditionellen " Richtun g nich t bestritte n . 

Wolfra m (wie Anm. 19) 95f. -  So auch schon ders. : Die Gebur t Mitteleuropas . Wien-
Berlin 1987, 303. -Vgl. zu letztere m Band die Rezensio n von B o w 1 u s (wie Anm. 64)241-
244. 
Diplomat a Arnolfi, Hrsg. v. Paul Kehr . In : Monument a Germania e Historica , Diplomat a 
regnum Germania e ex stirpe Karolinoru m 3. Berlin 1940, Nr . 32. 
Eggers,Da s „Großmährisch e Reich " 250 ff. -  Ebenso Bowlus : Franks , Moravians , and 
Magyars (wie Anm. 3) 290ff. -  Dies übersieh t Wolfra m (wie Anm. 19) 95f., der gegen 
Leute „in Siebenbürgen , in Ostslawonien oder im Raum zwischen Belgrad und Kostolac " 
polemisiert , welche kaum rechtsuchen d nach Grun z gekomme n wären. Hätt e Wolfram 
Karte 18 im Band über das „Großmährisch e Reich " nähe r betrachtet , würde er sicher nich t 
von Siebenbürgen , sonder n richtiger vom Alföld und Transdanubie n gesprochen haben . -
Vgl. (Wolfram einma l mehr folgend) auch Mühl e (wie Anm. 14)217. 
Der Brief ediert von Schwarzma ie r , Hansmartin : Ein Brief des Markgrafen Aribo an 
König Arnulf über die Verhältnisse in Mähren . Frühmittelalterlich e Studien 6 (1972) 55-66, 
hier 57. 
Wolfram(wieAnm . 19)95. 
Dazu Eggers:Da s „Großmährisch e Reich " 256 ff. 
Vgl. Hav l í k , Lubomí r E.: Velká Morava a středoevropšt í Slované [Großmähre n und die 
mitteleuropäische n Slawen]. Prah a 1964, Karten im Anhang. 
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Warum traf sich Arnulf von Kärnte n im Jahr e 892 mit seinem Vasallen Brazlav, dem 
„dux " des weit südlich von Mähre n gelegenen Gebiete s an Dra u un d Save, ausgerech -
ne t in „Hengistfeldon " nah e Graz , um dor t über eine Invasio n in das Reic h Svento -
pulks zu berate n („quomod o possit terra m Maravoru m intrare") 8 7? Diese Ortswah l 
schein t kaum sinnvoll , wäre nich t Brazlav, der die mögliche n Invasionsroute n deut -
lich mache n sollte, ein ortskundige r Nachba r der Moravljane n gewesen88. Da ß dan n 
anschließen d die Gesandte n des ostfränkische n König s zu den Bulgaren ihre n Weg, 
ausgehen d von Brazlavs Residen z Siscia, über die Flüsse Odra , Kulpa , Save un d 
Dona u gerade deswegen nahmen , weil ihne n der Landwe g („ite r terrestre" ) durc h die 
Nachstellunge n Sventopulk s („propte r insidias Zwentibaldi" ) versperr t war, daß also 
die Flußreis e der fränkische n „legati " keine ganz freiwillige war, geht aus der Quell e 
selbst klar genug hervor . Deshal b kan n Wolfram natürlic h gegen die Wort e des Anna -
listen auch keine überzeugend e Erklärun g im Sinn e seiner Theori e geben 8 9. 

Im Jahr e 899 glückte es dem Sohn des „Ostmark"-Grafe n Aribo, Isanrich , der sich 
gegen Kaiser Arnulf empör t hatt e un d in der Festun g Mauter n gefangengenomme n 
worde n war, seinen Bewacher n währen d der Überführun g nac h Regensbur g zu ent -
fliehen . Wie die AltaicherFortsetzung der Fuldaer Annalen vermeldet 90, gelangte er auf 
seiner Fluch t zu den Moravljanen , die damal s schon unte r der Herrschaf t Moimir s IL 
standen . Selbstverständlic h kan n dieser Vorgang nich t als Beweis dafür herangezo -
gen werden , daß Moravi a nah e der Donaustreck e Mautern-Regensbur g gelegen 
habe 9 1 . Vielmehr gewann Isanric h wohl durc h die Fluch t in einem leichte n Boo t einen 
nich t meh r einholbare n Vorsprun g vor seinen Verfolgern, zuma l wenn diese auf dem 
Landwe g hätte n vorgehen wollen 9 2. 

Übe r die von ihne n relativ kurz abgehandelt e Raffelstettener Zollordnung behaup -
ten Herwi g Wolfram un d Duša n Třeštík , daß sie sich nich t mi t „Fernhandelswegen " 
befasse un d dahe r die Erwähnun g eines „mercatu s Marahorum " keinesfalls weiter ent -
fernt e Gebiet e (wie etwa am Zusammenflu ß von Save un d Donau ) betreffen könne 9 3 . 

Wortlau t in den Annales Fuldenses , Continuati o Ratisbonens e ad 892. Hrsg. v. Friedric h 
Kurz e . Hannove r 1891, 121 (Monument a Germania e Historica , Scriptore s rerum Germa -
nicaru m in usum scholaru m 7). 
Ausführlich zu Brazlav Wolfra m (wie Anm. 19) 92, ohn e jedoch die naheliegende n 
Schlüsse zu ziehen . Interessan t ist seine Ansicht , Brazlav sei Gründe r Bratislavas gewesen. 
Aber käme dann nich t auch die „Mosaburg " als die „Brezalauspurc/Braslavespurch " von 907in 
Frage, da Brazlav doch immerhi n dort seit 896 residierte (so Bowlus , Franks , Moravians , 
and Magyars 258 ff.)? 
Wolfra m (wie Anm. 19) 91 f. 
Annales Fuldenses , Continuati o Altahense ad 899 (wie Anm. 87) 132f. 
Dies versucht Wolfra m (wie Anm. 19) 92 f. 
Zu Reisegeschwindigkeite n auf Flußwegen im 9./10 . Jahrhunder t vgl. Constantin e Porphy -
rogenitus , De Administrand o Imperi o 40 (wie Anm. 26) 176 f. 
Wolf ra m (wie Anm. 19) 96f . -Třeš t í k (wie Anm.11) 91.-Letztere m ist zu entgegnen , 
daß der Verfasser nirgendwo eine Lokalisierun g des „mercatu s Marahorum " in Csanád 
behaupte t hat , ebensoweni g die von T ře š t í k unterstellt e absurde Salzhandelsroute . Viel-
mehr wird von Eggers , Das „Großmährisch e Reich " 311 klargestellt, daß der Mark t 
überall im Bereich Moravias , und zwar wahrscheinlic h in Donau-Nähe , gelegen haben 
kann . 
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In Wirklichkei t regelt die Urkund e zwar die Interesse n der Anraine r einer relativ kur-
zen Streck e der Dona u run d um Raffelstette n (Wolfram sprich t von „etw a 150 Qua -
dratkilometern") , doc h reichte n deren Interesse n naturgemä ß viel weiter flußauf- un d 
-abwärts 94. Danebe n ging der Blick auch , von der Dona u aus gesehen , ziemlic h weit 
landeinwärts , wie beispielsweise die Erwähnun g der „Boemani " un d „Rugi " zeigt ' . 

Betrüblic h ist es, wenn dami t argumentier t wird, daß sich der „Anerkennun g der 
Theißeben e als Zentru m ,Moravias ' . . . die Besetzun g dieses Gebiet s durc h die 
Magyare n kurz nac h der Landnahm e (896)" entgegenstelle 96. Zu m einen ist nich t 
genau bekannt , in welchem jeweiligen Jah r die einzelne n Gebiet e des Karpatenbek -
kens von den Ungar n besetzt wurden ; der terminus ante quem für das Gesamtgebie t 
ist 908 9 7 . Zu m andere n ha t die Archäologi e erweisen können , daß die ältesten Fund e 
der „altungarische n Kultur " im Karpatenbecke n sich an zwei Punkte n konzentrieren , 
die gerade außerhal b der vom Verfasser für Moravi a erschlossene n Grenzen , un d hier 
insbesonder e außerhal b des Wallsystems liegen, welches Moravi a nac h Norde n un d 
Oste n abschirmte . Diese beiden Regione n befinde n sich am obere n Lauf der Thei ß 
un d im Kisalföld, der kleinen Ungarische n Tiefebene 98. Da s spräch e also dafür , daß 
die Theißebene , das Alföld südlich des Wallsystems (vom Verfasser als das eigentlich e 
Moravi a angesehen ) nich t als eines der ersten Gebiet e des Karpatenbecken s in die 
Händ e der Ungar n fiel99. 

De m sogenannte n „Presbyter Diocleas" aus der zweiten Hälft e des ^ . Jahrhun -
derts , welchem der Verfasser einen rech t breite n Rau m in der Diskussio n über die 
Lage von Sventopulk s ursprüngliche m „regnum " in Bosnien un d Slawonie n ein-
räumte , habe n einige Kritike r die Brauchbarkei t als historisch e Quell e völlig abge-
sprochen 1 0 0. Wenn auch manch e Date n des „Presbyters" un d vor allem die Art ihre r 
chronologische n Verknüpfun g mit Skepsis zu betrachte n sind 1 0 1, so ist von der bis-

Zur Donau-Schiffahr t in der Karolingerzei t M i t t e r a u e r , Michael : Zollfreihei t und 
Marktbereich . Studien zur mittelalterliche n Wirtschaftsverfassung am Beispiel einer nieder -
österreichische n Altsiedellandschaft . Wien 1969 (Forschunge n zur Landeskund e von Nie -
derösterreic h 19). - A d a m , Hildegard : Das Zollwesen im fränkischen Reich und das spät-
karolingisch e Wirtschaftsleben . Ein Überblic k über Zoll, Hande l und Verkehr im 9. Jahr -
hundert . Stuttgar t 1996 (Vierteljahresschrifte n für Sozial-  und Wirtschaftsgeschichte , Bei-
hefte 126). 
Hierz u E g g e r s : Das „Großmährisch e Reich " 308 ff. 
SoReinhart(wi e Anm. 9)299. 
E g g e r s : Das „Großmährisch e Reich " 321. 
S c h u l z e - D ö r r l a m m , Mechthild : Untersuchunge n zur Herkunf t der Ungar n und zum 
Beginn ihrer Landnahm e im Karpatenbecken . Jahrbuc h des Römisch-Germanische n Zen-
tralmuseum s in Main z 35/2 (1988) 373-478. 
Zum Ablauf der ungarische n Eroberun g demnächs t E g g e r s , Martin : Beiträge zur Stam-
mesbildun g und Landnahm e der Ungarn , Teil 2: Die Landnahme . Ungarn-Jahrbuc h 24 
(1998, im Druck) . 
Vgl. B i rnbau m (wie Anm. 14) 191: „a text of dubiou s value". - B l á h o v á (wie Anm. 7) 
227.-Tř e š t ik (wie Anm. 11) 87.-R e i n h a r t (wie Anm. 9) 293.-Mühl e (wie Anm. 14) 
219. - O s t e r r i e d e r (wie Anm. 8) 117f. -  Verhalten e Kritik an seiner Verwendun g auch 
bei F r e e d (wie Anm. 7) 92. 
Dazu S te indor f f, Ludwig: Die Synode auf der Planitie s Dalmae . Reichseinteilun g und 
Kirchenorganisatio n im Bild der Chroni k des Priester s von Dioclea . Mitteilunge n des Insti -
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herigen Forschun g doc h erwiesen worden , daß zumindes t Teilabschnitt e eine genuin e 
historisch e Traditio n einzelne r südslawischer Territorie n wiedergeben . Zu diesen 
rechne t der Verfasser auch den „bosnische n Block", wobei allein dessen exakte 
Abgrenzun g gegen die benachbarte n Textabschnitte , welche ander e Territorie n be-
treffen, fraglich ist 1 0 2. 

Dami t zu den genealogische n Fragen , wobei der Verfasser -  angesicht s der unbe -
streitbare n Quellenarmut 1 0 3 -  sein Model l nu r als rein hypothetische n Vorschlag ge-
sehen habe n wollte (un d auch als solchen gekennzeichne t hat) 1 0 4 . Fü r das eigentlic h 
angesprochen e Them a ist es nich t wirklich von Belang, ob Tomisla v der kroatische n 
(in dieser Zei t also der „dalmatinischen" ) ode r aber der bosnische n („pannonischen" ) 
Dynasti e entstammte 1 0 5. Entscheiden d bleibt allein, daß späte r Traditione n aus dem 
bosnisch-„häretischen " Bereich auch im katholische n Kroatie n wie im orthodoxe n 
Diocle a (heut e Montenegro ) eine Heima t fanden , un d zwar aufgrun d eine r gemein -
samen , auch Moravi a einschließende n Vergangenhei t im weltliche n wie im kirchliche n 
Bereich . So bleibt den n auch Johanne s Reinhar t die Antwor t auf die Frag e schuldig , 
wie der bosnisch e Bischof Radogas t im Jahr e 1189 noc h von einem „Privileg " Paps t 
Johanne s VIII . (880) hinsichtlic h des Gebrauche s der slawischen Liturgi e in seinem 
Amtsbereic h wissen konnte , wenn das bosnisch e Bistum als ehemalige r Bestandtei l 
der methodianische n Erzdiözes e nich t über eine Abschrift dieses -  vielleicht falsch 
bezeichnete n -  Stücke s verfügte 106. 

Nac h den historische n zu den philologische n Argumenten : Johanne s Reinhar t übt e 
herb e Kriti k an den mangelnde n slawistischen Fähigkeite n des Verfassers, der sich 
allerdings auch selbst als „Nichtslawist " bekann t hatt e un d nu r zum Referiere n gän-
giger Meinunge n befugt fühlte (wobei sicherlic h einige Fehle r unterliefen) 107. Lau t 

tuts für Österreichisch e Geschichtsforschun g 93 (1985) 279-324. - D e r s . : „Liber Metho -
dius" . Überlegunge n zur kyrillomethodianische n Traditio n beim Prieste r von Dioclea . Mit-
teilungen des Bulgarischen Forschungs-Institut s in Österreic h 1 (1986) 157-172. - D e r s . : 
Deutunge n des Wortes Dalmatia in der mittelalterliche n Historiographie . Zugleich über die 
Synode auf der Planities Dalmae. In : Etnogenez a Hrvata . Ethnogen y of the Croats . Hrsg. 
v. NevenBudak . Zagreb 1995, 250-261. 
Vgl. E g g e r s: Das „Großmährisch e Reich " 182 ff. 
Zu Rech t beton t bei B i r n b a u m (wie Anm. 14) 192. 
Egger s : Das „Großmährisch e Reich " 229ff. -  Heftige Kritik an dieser Genealogi e bei 
T ře š t í k (wie Anm. 11) 87. -  Mühl e (wie Anm. 14)218f. - K o l l e r (wie Anm. 14)495 
bestreite t die Relevanz genealogischer Argumentatione n für die angesprochene n Problem e 
generell. -  Anders dagegen wieder A r e n s (wie Anm. 10) 51. 
Es sollte doch berücksichtig t werden, daß Herrscherliste n für Kroatie n nur bei Porphyro -
genneto s (10. Jahrhundert) , in kroatische n Diplomat a (9.-11 . Jahrhundert ) und ungarische n 
Quellen späteren Datum s überliefert sind. 
R e i n h a r t (wie Anm. 9) 295 hält dies für „ein Kabinettstüc k der Phantasie" . -  Nich t nur , 
daß ein des Lateinische n selbst nich t mächtige r Bischof durchau s lateinkundig e Schreibe r 
haben konnt e -  einen Papstbrie f wie „Industria e tuae" konnt e man von interessierte r Seite 
durchau s zu einem Privileg umdeuten . 
R e i n h a r t (wie Anm. 9) 293 ff.; allerdings fühlt sich Reinhar t (ebd. 293, 296f.) als „Nicht -
Historiker " auch bemüßigt , über historisch e Sachverhalt e zu urteilen . So ist z. B. die Lokali-
sierung Moravia s im Alföld durch den Autor nich t etwa „auf einem Ausschlußverfahre n 
gegründet " -  hier erweist sich ein grundlegende r Mange l an Kenntnisse n der historische n 
Methodik . -  Zu eklatante n Widersprüche n in der Argumentatio n slawistischer Befür-
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Mari e Bláhová soll eine vom Verfasser behauptet e „enorm e Propagierun g der kyrillo-
methodianische n Idee " in den böhmische n Länder n unte r der Regierun g Karls IV. 
un d auf seine Initiativ e hin nicht erkennba r sein 1 0 8. Da s provozier t jedoch unweiger -
lich die Frage , wie den n eigentlic h sonst das plötzliche , signifikante Anschwellen der 
kyrillomethodianische n Literatu r Böhmen s (un d in deutlic h geringerem Umfan g auch 
Mährens ) in der betreffende n Zei t zu erkläre n wäre 1 0 9 . Sollte es sich dabei vielleicht 
um eine prähussitisch e Massensuggestio n gehandel t haben ? Teilweise Zustimmun g 
fanden dagegen einige Überlegunge n zur Entstehungsgeschicht e der Kiewer Blät-
ter110. 

Ein e Unterscheidun g von West-  un d Südslawen ist im 9. Jahrhunder t nac h Meinun g 
einiger Forsche r noc h nich t möglich , womi t alle auf dieser Unterscheidun g basieren -
den Argumentatione n hinfällig würden. 1 1 1 Von Horac e G.Lun t wurde außerde m 
angezweifelt , ob ma n mi t Ortsname n eine r bestimmte n For m das Vordringe n süd-
slawischer Moravljane n bis in die mittler e Slowakei beweisen könne 1 1 2 . Doc h auch 
wenn diese eigentlic h nu r periphere n Argument e des Verfassers fallen, ist dami t noc h 
nich t die Theori e einer massenhafte n Invasio n slawischer Populatione n aus dem Rau m 
südlich der Donau-Save-Lini e in die awarische n Kerngebiet e des Alfölds un d West-
ungarn s erledigt 113. Diese basiert vielmeh r ganz überwiegen d auf historische r un d 
archäologische r Beweisführung . Wieweit diese slawische Landnahm e unte r fränki-
scher Duldun g ode r gar Mithilf e der Franke n stattfand 114, läßt sich nich t nu r direk t 
aus fränkische n Quelle n erschließen 115, sonder n auch aus paralle l gelagerten Fällen . 
Den n wie einst die Römer , so schufen auch die Franke n entlan g der eigentliche n 
Reichsgrenz e -  un d das war im Südoste n die Dona u -  ein indirek t dominierte s „Vor -
feld" abhängige r Pufferstaaten . Da ß dieses Konzep t im Falle der Moravl j anen nich t auf-
ging, sonder n sich sogar gegen seine Urhebe r richtete,  steh t auf einem andere n Blatt . 

Viele Rezensente n verweisen auf die angeblich entscheidend e Bedeutun g der 
Archäologi e bei der definitiven Lösun g der „Großmähren"-Problematik 1 1 6. Ihne n 

worter der traditionelle n Lokalisierun g Moravia s in Mähre n K r o n s t e i n e r , Otto : Salz-
burg und die Slawen. Mythe n und Tatsache n über die Entstehun g der ältesten slawischen 
Schriftsprache . Die slawischen Sprache n 2 (1982)27-51 . 

108 Bláhová(wi e Anm. 7)227. 
Dazu E g g e r s : Das „Großmährisch e Reich " 365ff. -  D e r s.: Das Erzbistu m des Metho d 
106ff.-Vgl. auchLifshitz(wieAnm . 10)28. 

110 B i rnbau m (wie Anm. 14) 192. -  Bei R e i n h a r t (wie Anm. 9) 298 werden diese Über -
legungen dagegen als Folge „völliger Unkenntnis " angesehen -  offenbar herrsch t hier unte r 
den Slawisten keine Einigkeit . 

111 L u n t , Horac e G. : Commo n Slovené and Commo n Slavic. Slavistična revija 37 (1989) 7-14. 
-Vgl. auch Kol le r (wie Anm. 14)490f. -Dagegenläß t Mühl e (wie Anm. 14)217kurzer -
hand eine „Isoglossenlini e zwischen dem West-  und dem Südslawischen etwa 250 km nörd -
lich der untere n Dona u auf der Höh e des ungarische n Donauknies " verlaufen. 

112 Lun t (wie Anm. 7)947. 
113 So schein t F r e e d (wie Anm. 7) 92 anzunehmen . 
114 Problematisier t von Jahn e (wie Anm. 10) 479. 
115 Daz u E g g e r s : Das „Großmährisch e Reich " 70 ff. 
116 So z.B. Bál in t (wie Anm. 13) 997ff. -  T ř e š t í k (wie Anm. 11) 87f. -  Kol le r (wie 

Anm. 14) 489.-Beche r (wie Anm. 18)463.-Birnbau m (wie Anm. 14) 192.-Lifshi t z 
(wie Anm. 10) 2 9 . - S t r z e l c z y k (wie Anm. 57)858, 860.-C o Hin s (wie Anm. 5)697, 
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allen sei der dritt e Band des Verfassers über die archäologisch e Seite der „Großmäh -
ren"-Frag e angekündigt . Dari n wird das bereit s angesprochen e Wallsystem der Unga -
rischen Tiefeben e in Zusammenhan g mit gewissen archäologische n Gruppe n gestellt. 
Seine vorübergehend e Funktio n als Grenzbefestigun g Moravia s im 9. Jahrhundert , 
erschlossen aus schriftliche n Quelle n des 10. Jahrhunderts , ha t offenbar die Zustim -
mun g einiger Rezensente n gefunden 117. Seine Errichtun g datier t jedoch offensichtlic h 
nich t aus der Zei t Karls des Großen , wie noc h 1995 vom Verfasser behauptet 1 1 8, son-
dern in die erste Hälft e des 4. Jahrhunderts , als die Sarmate n mit römische r Hilfe einen 
Schutzwal l gegen die herandrängende n Germanenstämm e anlegten . 

Weiterhi n soll die Lokalisierun g des Zentrum s von „Moravia " in Marosvár/Csaná d 
un d Umgebun g auch archäologisc h begründe t werden , wobei für eine Mission in die-
sem Räum e währen d der zweiten Hälft e des 9. Jahrhundert s durchau s Zeugnisse bei-
gebrach t werden können 1 1 9 . Di e Häufun g christliche r Spure n an der Marc h ist hin -
gegen, wie vergleichbar e Phänomen e in der Slowakei un d in Westungarn , mit der lite-
rarisch gut belegten fränkische n Awarenmission 120 zu verbinden . 

Allerdings müssen die Erwartunge n all derer , welche in Hinsich t auf die Möglich -
keiten der Archäologi e allzu enthusiastisc h sind, gedämpf t werden : Sie vermag aus 
sich selbst heraus keine Ethnie n ode r gar staatlich e Einheite n nachzuweisen , kan n also 
als eigene Diszipli n weder für die eine noc h die ander e Theori e betreffs der Lage Mora -
vias eine Entscheidun g erbringen . Die s wäre ihr nu r in Verbindun g mi t völlig eindeu -
tigen Belegen aus den schriftliche n Quelle n möglich . Gerad e hieri n liegt ja aber die 
Problemati k der ganzen „Großmähren"-Debatte ! Was aber möglich ist un d versuch t 
werden soll, ist der Nachweis , daß die archäologische n Befund e mit der Neulokalisie -
run g Moravia s in der Ungarische n Tiefeben e kompatibe l sind, ihr also nich t wider-
sprechen ; un d daß dor t die wichtigsten archäologische n Voraussetzunge n erfüllt sind, 
die aus den Schriftquelle n zu erwarte n wären 1 2 1 . 

1232. - I n n e s (wie Anm. 6) 209 f. - M ü h l e (wie Anm. 14)218. -  O s t e r r i e d e r (wie 
Anm. 8) 116ff., letztere r konkre t bezogen auf die kyrillomethodianisch e Mission . -Einzi g 
Wolfra m (wie Anm. 19) 88 Anm. 106 warnt vor den Gefahre n der „vermischte n Argu-
mentation" , die dem Verfasser durchau s bekann t sind, von Wolfram als einem „Nicht -
Archäologen " aber offenbar überschätz t werden. 

117 Lifshitz(wi e Anm. 10) 28.-Zurückhaltende r Jahn e (wie Anm. 10) 479 f.-Ablehnun g 
bei Tř e š t ik (wie Anm. 11) 87. 

118 Vgl. Egger s : Das „Großmährisch e Reich " 168 ff. -Di e dortige , späte Datierun g zu Rech t 
kritisiert von Jahn e (wie Anm. 10) 480. -  De r Verfasser bleibt aber bei seiner Ansicht einer 
Wiederherstellung des Walles unte r Karl dem Großen ; weitere Überlegunge n in der ange-
kündigte n archäologische n Arbeit. 

11 Dies vor allem gegen O s t e r r i e d e r (wie Anm. 8) 116f. 
120 Dazu B r a c k m a n n , A.: Die Anfänge der Slawenmission und die Renovati o Imperi i des 

Jahre s 800. Sitzungsbericht e der Preußische n Akademie der Wissenschaften , phil.-hist . 
Klasse 9 (1931) 72-87. -  Zagiba , Franz : Die baierische Slawenmission und ihre Fortset -
zung durch Konstanti n und Method . Zur Geschicht e Kyrills und Method s und der baieri-
schen Ostmission . Jahrbüche r für Geschicht e Osteuropa s N.F . 9 (1961) 1-56, 247-276. -
K o l l a u t z , Arnulf: Awaren, Franke n und Slawen in Karantanie n und Niederpannonie n 
und die fränkische und byzantinisch e Mission . Carinthi a 1156 (1966) 232-275. 

121 Diese Erkenntni s verdankt der Verfasser vor allem einer Diskussionsrund e in Freibur g 
(Mär z 1998) unte r Leitun g von Prof. Dr . Heiko Steue r und Prof. Dr . Thoma s Z o t z , 
denen hiermi t herzlich gedankt sei. 



T H E D E P O R T A T I O N O F C Z E C H O S L O V A K C I T I Z E N S 

T O T H E S O V I E T 1 N T E R N M E N T A N D P R I S O N C A M P S , 

A N D T H E S T R U G G L E F O R T H E I R R E P A T R I A T I O N , 1945-1950 1 

By Milada P olišenská 

Czechoslovaki a had no t been at war with the Soviet Union . It s status , 
officially, was tha t of a liberate d alfy. In some way or othe r which I nevěr 
fully understoo d - as a result , perhaps , of th e great popularit y Beneš 
enjoyed in the Western countrie s -  th e impressio n got abou t in th e West 
tha t an independen t governmen t was being re-establishe d in tha t coun -
try. I t was an assumptio n for which I saw no evidenc e .. . What little we 
were able to learn , furthermore , abou t what was occurrin g in tha t par t 
of Czechoslova k territor y occupie d by Soviet forces mad e it eviden t 
tha t every device of infiltration , intimidation , and intrigu e was being 
brough t int o play with a view to laying th e groundwor k for establish-
men t of a Communis t monopol y of power in tha t countr y .. . 

George F . Kennan : M e m o i r s , vol. 2, 254f. (Bosto n 1967). 

O n Ma y 8, 1944, Czechoslovaki a an d th e Soviet U n i o n conclude d a t reat y o n th e 
relationshi p betwee n th e Czechoslova k governmen t an d th e Soviet commander - in -
chie f after th e Re d Army ' s entr y in t o Czechoslova k terr i tor y dur in g its l iberation . Th e 
treat y state d tha t after th e en d of immediat e militar y Operations , all p o w e r wou l d be 
in th e hand s of Czechoslova k authori t ies . I n particular , paragrap h N o . 7 of thi s t reat y 
state d tha t th e civilian popula t io n w o u l d be unde r Czechoslova k Jurisdiction , even in 
cases of crime s agains t Soviet soldiers . Howeve r , afte r th e Re d A r m y ' s arriva l in th e 
earl y sprin g of 1945, th e t reat y was n o t honore d an d its provision s were violated . 

At th e en d of militar y Operation s in Czechoslovakia , Soviet authorit ie s began a cam -
paign t o arres t an d depor t Czechos lova k civilians t o th e Soviet U n i o n . T h e region s 
mos t affected b y depor ta t ion s were Cent ra l an d Easter n Slovakia , an d Prague . Th e 
loca l authori t ie s did no t ignor e thes e event s an d repeatedl y requeste d a hal t t o suc h 
Operations . O n Jun e 5, 1945, Genera l Bohumi l Boček , Chie f of th e Genera l Staff of 

M y researc h on th e repatriatio n of Czechoslova k Citizen s from th e internmen t and prison 
camp s in the Soviet Unio n from 1945 to 1950 was mad e possible by a generou s grant from th e 
Centra l Europea n University , awarded in 1992 and 1993. Thi s articl e is an enlarged version 
of m y pápe r "The Deportatio n of Czechoslova k Citizen s to th e GULAG , 1945-1950", 
presente d at th e Conferenc e on Centra l and Easter n Europe , Universit y of Sout h Florida , 
Sarasota , Florida , on April 3, 1997. Th e first result s of m y researc h on thi s topi č were publi -
shed in my articl e "Pohlcen i stalinsko u mocí . Českoslovenšt í občan é deponovan í do inter -
načníc h tábor ů na územ í SSSR a československé ministerstv o zahranič í 1945-1950" [Czech -
oslovak Citizen s in th e Soviet internmen t and prison camp s and th e role of th e Czechoslova k 
Foreig n Ministry , 1945-1950] . Mezinárodn í politik a 11 (1991) 26f. 
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th e Czechoslova k Armed Force s informe d th e Czechoslova k Ministr y of Foreig n 
Affairs abou t th e arrest and deportatio n of Czechoslova k Citizen s by th e Red Army. 
Boček asked th e Foreig n Ministr y to také th e Steps to hal t th e arrest s and requeste d 
tha t th e treat y of Ma y 8, 1944 be respecte d by th e Red Army. Boček demande d tha t 
deporte d Czechoslova k Citizen s be returne d immediately 2. These protest s failed to 
generat e any positive response . 

Fro m th e beginning , th e Czechoslova k and Soviet position s in respec t to repatria -
tion of deporte d civilians were contradictory . Th e Czechoslovak s demande d tha t all 
of thei r deporte d Citizen s be unconditionall y returned . Th e Czechoslova k govern-
men t asked tha t th e Soviets submi t a list of individual s the y had detained , and concen -
trat e the m for repatriation . Czechoslova k diplomat s pushe d for th e adoptio n of thi s 
pian of action , but with little effect; th e Soviets refused to solve th e disput e in thi s 
manner . Th e Soviets require d th e Czechoslova k side to provide th e lists of th e 
name s and addresses of th e deporte d and interne d people . Onl y after these materials , 
includin g identificatio n numbers , name s and location s of camps , were provide d 
would the Soviets start negotiations 3. Soviet demand s led to an impasse for it was im-
possible to mee t these conditions . Ho w coul d th e family member s or th e Czechoslova k 
governmen t kno w th e identificatio n and th e locatio n of th e camp s in which th e deporte d 
person s were kept ? Durin g th e summe r and fall of 1945, as th e document s in th e 
Foreig n Ministry' s Archives in Pragu e demonstrate , th e family member s of th e inter -
nees were still tryin g to find ou t what happene d and where thei r fathers , brothers , and 
daughter s had disappeared . In cases where whole families were deported , or even 
whole villages, like Vyšný Blh in Slovakia, th e search for Czechoslova k Citizen s was 
even furthe r delayed . Often , peopl e did no t realize tha t thei r family member s or 
neighbour s had been deporte d to th e Soviet Union . Man y peopl e disappeare d withou t 
a trace . Overjoyed tha t th e war was over and anxiou s to assist thei r Slavic brothers , 
men volunteere d to help th e Soviet liberator s as Interpreters , to repai r thei r cars, or to 
reconstruc t damage d railroad s and highways. After the y finished thei r tasks, how-
ever, man y did no t retur n hom e and were deported . 

Th e inflexibility of th e Soviet negotiators , plus th e need to act forced th e Czechoslo -
vak governmen t int o meetin g unreasonabl e Soviet requirements . Startin g in th e middl e 
of 1946, th e Czechoslova k governmen t was able to develop quit e effective method s in 
thi s respect . At th e samé time , th e Czechoslova k diplomat s did no t abando n th e posi-
tion tha t it was a mora l dut y to interven e for every deporte d Czechoslova k citizen 
withou t exception , and continu e to deman d tha t th e Soviets had to unconditionall y re-
lease all Czechoslova k deporte d civilians. However , startin g from th e middl e of 1947, 
growing pressure by Communist s within th e Czechoslova k governmen t led to a com -
plete chang e in official attitude s towar d thi s problém , and to th e adoptio n of th e Soviet 
positio n requirin g selective repatriation . Th e goal of thi s articl e is to examin e th e peri -
peti a of th e struggle for th e repatriatio n of Czechoslova k Citizen s from GULA G 
(Gossudarstvenno e Upravleniy e Lageryami ; Stat e Administratio n of th e Camps ) and 

2 Archives of the Ministr y of Foreign Affairs of the Czech Republi c (furthe r AMF A), U.S.S.R . 
1945-1959, box 37, folder4. 

3 Repor t of the Czechoslova k Embassy in Mosco w from Octobe r 15,1945. AMFA, U.S.S.R . 
1945-1959, box 37, folder 3. 
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to document the gradual incorporation of Czechoslovakia into the Soviet sphere of 
influence. 

Although the Soviets argued that it was impossible to register the Czechoslovak 
internees because they were dispersed all over the huge territory of the Soviet Union, 
my research indicates that the Soviet regime did not want to release the interned Czech-
oslovaks this way. An examination of documents on the administration of the 
NKVD (Narodnyi Kommissariat Vnutrennikh Del; People's Commissariat for Inter-
nal Affairs) camps4 suggests that Soviet Organs were actually able to compose the list 
of the Czechoslovak internees, and could have passed the data along in Czechoslova-
kia. GULAG records clearly show that in the camps, registration of internees by 
national groups was a routine. The Soviet authorities did have the records available, 
and it was pössible for them to submit the names of the people whom they had arrested 
and deported from Czechoslovakia. Moreover, the Czechoslovak deportees were not 
as widely dispersed as the Soviet diplomats claimed. For the most part, they were con-
centrated in a few camps in the Donbas area of the Ukraine, and in the Dzhaudzhikau 
and Nuzal camps in the Northern Osetiya. They also were in several places in the 
Vologodskaya oblast, in particular in the Cherepovets camps. My research indicates 
that it certainly would have been possible for the Soviets to organize the transfer of all 
deported Czechoslovaks back to their homeland. As the Czechoslovak Embassy in 
Moscow reported, both the Soviet Ministry of Foreign Affairs ("MlD", Ministerstvo 
Innostrannykh Del) and the Governmental Repatriation Office refused to také any 
steps toward the repatriation of these Citizens, unless the Czechoslovak authorities 
submitted the current address of the persons to be repatriated5. 

The first indications of the locations of the camps and the names of people interned 
there appeared during 1946, when some of them happily returned and the first messa-
ges arrived. Until then, family members tried everything possible to find out where 
their relatives were. People wrote letters to institutions in Slovakia (mainly to the Pre-
sidium of the Slovák National Council), and in Prague (such as Red Cross, Presiden-
tial Chancellery, Ministry of Interior, and Ministry of Social Welfare) to search for 
their loved ones. This correspondence was forwarded to the Ministry of Foreign 
Affairs which was in charge of the agenda of repatriation. Most of these letters were 
written by wives or by parents. The ages of the deportees ranged from sixteen- and 
seventeen-year old boys and girls to seventy-year old men. 

Due to Soviet intransigence, individual interventions were the only alternative left 
to repatriate those deported. The chance to be repatriated depended on whether the 
person was lucky enough to inform someone in Czechoslovakia about his or her 
location, and whether this information was submitted to the Ministry of Foreign 

4 I have examined particularly the record group "NKVD Administration of Prisoners of War 
and Internees" (UPVI NKVD SSSR: Upravleniye dlya voennoplennykh i internirovannykh 
Narodnogo komissariata vnutrennikh del SSSR) in the Center of Storage of the Historical and 
Documentary Collections (Tsentr khraneniya istoriko-dokumentalnykh kollektsiy) in Mos-
cow (former Central State Special Archives). I also researched in the Archives of the Ministry 
of Foreign Affairs of the Russian Federation, and in the Gossudarstvennyi Arkhiv Rossiiskoi 
Federatsii in Moscow. 

5 AMFA, U.S.S.R. 1945-1959, box 37, folder 3. 
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Affairs. As th e flow of request s for Intervent io n grew, loca l government s were in -
structe d h o w t o proceed . T h e dat a f ro m letter s of family member s o r loca l authori t ie s 
(mostl y loca l burgermeisters , loca l polic e station s o r professiona l circles , suc h as th e 
Associat io n of th e Slovák Rai l roa d Employees , an d th e Associatio n of th e Slovák Tea -
chers) , were summar ize d in th e lists an d t ransmit te d t h r o u g h th e Czechoslova k 
Embass y in M o s c o w in t o Soviet hands . T h e Soviet Embass y in Pragu e was ušed m u c h 
less frequentl y for t ransmit t in g th e informat ion . 

O n Marc h 26, 1946, th e Czechoslova k Ambassado r in M o s c o w , Jiř í H o r á k , saw th e 
Soviet Vice-Ministe r of Fore ig n Affairs Andre i Vyshinsky (th e no tor iou s chie f p ro -
secuto r of th e politica l trial s of th e 1930's) an d asked h i m t o interven e o n behal f of th e 
Czechos lova k internees . H o r á k ' s M e m o r a n d u m of Conversa t io n illustrate s th e 
hopelessnes s of th e Situation : 

I have negotiate d with Vyshinsky on Czechoslova k Citizen s interne d in the U.S.S.R . I stated 
tha t in thi s matter , we alread y had submitte d to th e Soviet Foreig n Ministr y thre e notes , a detail -
ed memorandu m and I intervene d seven time s orally in perso n and stressed th e problem s ou r 
Governmen t is dealin g with . Vyshinsky answered tha t accordin g to th e dat a of Soviet authori -
ties, ther e are onl y 513 person s left in th e Soviet Union , which is th e numbe r stated in th e Soviet 
not e from Januar y 30. Against his Statemen t I argued , tha t ou r Governmen t was receivin g contin -
uously new lists of interne d persons , and besough t th e Soviet Governmen t to solve th e whole 
Situatio n in a great-hearte d and high-principle d way. Thos e who are guilty will rende r an 
accoun t to th e Czechoslova k courts . Vyshinsky objecte d tha t it was almos t impossible to deter -
min e th e location s of th e person s dispersed in th e huge territor y of th e Soviet Union . I argued 
tha t accordin g to ou r informatio n ther e were in th e Stalin Works #  234-241 several hundre d of 
interne d Czechoslova k Citizens . Vyshinsky promise d thi s would be examine d and said we will 
be informed . To th e high-principle d way of th e Solution , he said tha t he would discuss th e 
questio n with othe r respective authorities . 

H o r á k conclude d hi s m e m o r a n d u m b y no t in g th e Soviet lack of Cooperatio n an d 
said , " I conside r thi s t o be on e of t h e t o p priorit ie s of th e Embassy , wh ic h will w o r k 
o n thi s p rob lé m wi th m a x i m u m effort " (translate d from Czec h b y th e au thor ) . 

I n 1946, all a t tempt s t o persuad e th e Soviet s r e tu r n th e depor te d Czechoslovak s o r 
at least t o submi t th e precis e lists of thei r names , failed. Therefore , th e Czechoslova k 
governmen t launche d a large campaig n of registratio n of all th e missin g Citizens . Ever y 
thre e m o n t h s , th e loca l polic e station s an d loca l government s ha d t o announc e all miss-
in g person s an d ha d t o submi t th e name s an d dat a of thos e w h o re tu rned . T h e form s 
were t o be re tu rne d periodicall y t o th e Fore ig n Minis t ry , whic h summar ize d t h e m an d 
t ransmit te d t h e m t o th e Soviet U n i o n . Thi s was th e onl y way t o brin g h o m e as m a n y 
of th e deportee s as possible . W i t h o u t thi s initiative , th e n u m b e r of thos e w h o were 
finally repatriate d wou l d have bee n m u c h smaller . I t was an effective answe r t o th e 
Soviet unwillingnes s t o infor m th e Czechoslova k side abou t w h o m th e Soviet author i -
ties ha d arrested . I n th e secon d hal f of 1946, th e first peopl e finally re turne d fro m th e 
Soviet U n i o n and , thank s t o th e informat io n the y provided , mor e precis e name s an d 
location s of th e camp s were available . 

6 Memorandu m of Conversatio n of Ambassado r Jiří Horá k from Marc h 26, 1946. AMFA , 
U.S.S.R . 1945-1959, box 37, folder 3. 
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Th e Czechoslova k governmen t struggled to analýze th e fragmentar y informatio n 
and to organiz e it systematically . O n April 19,1946, th e Foreig n Ministr y sent a secret 
analysis of th e known dat a on deporte d and interne d peopl e to th e Ministr y of Nation -
al Defense 7. Thi s repor t divided th e Czechoslova k Citizen s interne d in th e Soviet 
camp s int o two categories : prisoner s of war, and civilians who were arreste d in Czech -
oslovak territor y by th e Red Army or by the NKV D and deporte d to th e Soviet 
Union . These two major categorie s were broke n int o subcategorie s such as „person s 
considered , by th e Soviet authorities , to be prisoner s of war." Amon g the m were civil-
ians who had been deporte d by th e German s to Hungar y to labor on fortifications . 
Th e advancin g Red Army capture d man y of these individuals . 

Unfortunately , th e Czechoslova k positio n itself was weakene d as th e domesti c 
politica l tension s grew. Th e gradua l pressure from Czechoslova k Communists , 
supporte d by th e Soviet Union , influence d man y crucia l and politicall y sensitive ques-
tions , includin g th e agenda of repatriations . Vladimír Clementis , on e of th e to p 
Communis t leaders , appointe d from 1945 to 1948 as Stat e Secretar y to th e Foreig n 
Ministry , constantl y undermine d th e positio n of the Czechoslova k Ambassado r in 
Moscow . By 1947, th e Communis t influenc e in th e Foreig n Ministr y was obvious. 
Within th e Ministr y of Interior , th e Communis t positio n was even stronger . In th e 
Sprin g of 1947, th e Czechoslova k Foreig n Ministry' s officers in charge of th e agenda 
of repatriation s notice d th e first major signál tha t th e Czechoslovakia' s governmenta l 
repatriatio n philosoph y migh t have been challenged . In Marc h 1947, th e Ministr y of 
Interio r suddenl y claime d th e right to decid e whethe r negotiation s for repatriatio n of 
individual s shoul d commence . Th e Foreig n Ministry' s desk officers considere d th e 
deman d of th e Interio r "as no t very convenient , because it weakens ou r positio n in th e 
negotiation s with th e Soviets. Ou r stand which we hol d against th e Soviets is based on 
th e paragrap h numbe r seven of the treat y from Ma y 8, 1944"8. Th e Foreig n Ministr y 
finally stoppe d openl y arguin g with th e Interio r Ministry , so "tha t unnecessar y 
abstrac t debate s do no t postpon e even mor e th e retur n of th e interne d peopl e to th e 
hom e country , which would result in a loss of mora l values"9. 

Thi s first serious conflic t between th e Interio r and th e Foreig n Ministrie s in th e mat -
ter of repatriation s concentrate d thu s in th e debat ě on th e "statemen t on nationa l and 
politica l reliability". Th e Foreig n Ministry' s approac h was tha t "it is necessar y to 
interven e for every Czechoslova k citizen if the statemen t on nationa l and politica l 
reliability of tha t perso n issued by th e local nationa l committe e is include d in th e 
file"10. Th e purpos e of thi s statemen t was to confir m whethe r th e perso n had collabo -
rate d with th e Naz i regime or not . Th e result of thi s debat ě was a compromise , which 
was in fact a victory for th e Communists , since th e Ministr y of Interio r was authorize d 
to approv e preliminar y lists of person s on whose behalf th e Foreig n Ministr y would 
intervene . 

7 Secret urgent informatio n of the Czechoslova k Ministr y of Foreign Affairs for the Ministr y 
of Nationa l Defense from April 19,1946. AMFA, U.S.S.R . 1945-1959, box 37, folder4. 

8 Memorandu m for the State Secretar y Vladimir Clementi s from Marc h 18, 1947. AMFA, 
U.S.S.R. , 1945-1959, box 38, folder 6. 

9 Ibidem . 
10 Ibidem . 
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Man y of th e deporte d people , in particula r in Slovakia, had been , mor e or less, 
workin g for th e governmen t of th e Slovák State , or were member s of th e Hlink a 
Guard s durin g World War II . O n th e othe r hand , man y victims of deportation s were 
politicall y indifferen t people . Th e resistanc e fighters against Fascism , even Jewish sur-
vivors of th e Holocaus t who just returne d from th e concentratio n camp s were arreste d 
by th e NKV D and deporte d to th e Soviet Union . 

Man y peopl e were deporte d as victims of neighborhoo d jealousies and grudges after 
being pointe d ou t to th e Soviets as supporter s of Naz i policy. Th e Czechoslova k For -
eign Ministr y continue d to repea t at every occasio n tha t th e potentia l guilt of de-
porte d peopl e mus t be investigated and judged by Czechoslova k courts , and tha t 
therefor e even th e alleged Naz i collaborator s mus t be repatriated . 

Durin g th e first month s of 1947, th e repatriatio n progra m finally moved forward . 
Th e Soviet Governmenť s Representativ e for th e Repatriations , Genera l Golubiev , 
agreed tha t th e repatriatio n would be carrie d ou t in th e Luisdor f cam p (nea r Odessa) . 
Th e repatriatio n had to be observed by an officer of th e CzechoslovakEmbassy . Usuall y 
it was the secon d secretary , Emi l Schulz , who neede d to ask month s in advanc e at th e 
Soviet Foreig n Ministr y for permissio n to visit th e camp . Thi s example illustrate s ho w 
th e Soviet bureaucrac y slowed and complicate d th e retur n of deporte d civilians. Th e 
policie s of influentia l Czechoslova k authorities , for example thos e of th e Ministr y of 
Interior , played int o th e Soviet hands . Th e Czechoslova k Ministr y of Interio r re-
quire d tha t an extra step should be included : a final approva l issued by th e Ministr y of 
Interio r in Pragu e to each candidat e for repatriation . Thi s mean t tha t an extra step was 
unavoidabl e after all th e paperwor k was completed . Th e Czechoslova k Foreig n Mini -
stry struggled to avoid thi s requiremen t and argued tha t it would be an unnecessar y 
duplicatio n of proceduře . Finally , th e Ministr y of Foreig n Affairs and th e Ministr y of 
Interio r conclude d a compromis e Solution . The y agreed tha t a permissio n from th e 
Ministr y of Interio r would be require d just in "dubiou s cases, as for example in th e 
case of a person no t speakin g Czec h or Slovák . . . " n . Fro m this cam p in Odessa , th e 
repatriate s were transporte d by train to th e statio n at Co p on th e Czechoslovak-Sovie t 
border , where the y were released int o th e hand s of Czechoslova k authorities . Th e 
othe r rout ě was throug h th e cam p in Sighet , Rumania . Th e majorit y of repatriation s 
was complete d between th e fall of 1946 and fall 1947. 

Th e Communist s in th e Ministr y of th e Interio r applied constan t pressure on th e 
desk officers of th e Foreig n Ministr y to mak e th e repatriatio n as selective as Mosco w 
wanted . Th e Czechoslova k diplomat s were in a very difficult position , since th e Czech -
oslovak side was far from unite d and undoubtedl y undermine d by th e Communists . 
Th e conflict s between th e Foreig n Ministr y and th e Ministr y of Interio r reache d a cli-
max later in 1947. O n Novembe r 21, 1947, a major interministeria l meetin g was held 
in th e Foreig n Ministr y in Prague 1 2. Officials responsibl e for repatriatio n me t in th e 
Černi n Palác e to discuss th e repatriatio n from th e Soviet Union . Thi s meetin g was 
critica l due to th e basic differenc e in th e approache s of th e Foreig n Ministr y and th e 

" Ib idem . 
12 Minute s from the meeting , AMFA, U.S.S.R. , 1945-1959, box 38, folder 7, filé numbe r 

240.893-1-1 . 
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Ministrie s of Interio r and Defense . Th e participant s include d th e chief of th e Foreig n 
Ministry' s Fifth Department , which was in charge of repatriation s from th e Soviet 
Union , Dr . O . Pára , and desk officers Dr . Jan Dank o and Dr . Bartoň . Minister -
Counsello r Kašpáre k represente d th e Czechoslova k Embass y in Mosco w and contri -
bute d his experienc e with negotiatin g th e repatriatio n and intervenin g for Czechoslo -
vak Citizen s at th e Soviet Foreig n Ministry . Th e Ministr y of Interio r was represente d 
by th e chiefs of th e departments , Dr . Skořep a and Dr . Chudoba , and by thre e lower 
rankin g officers. Th e Ministr y of Nationa l Defens e was represente d by Lieutenant -
Colone l Gráf , th e Ministr y of Social Weifare representativ e was Dr . Satava. 

After a dramati c debatě , th e representative s of th e Ministrie s of Nationa l Defens e 
and Interio r pushe d throug h a progra m in suppor t of th e Soviet attitud e on th e re-
patriations . Th e unconditiona l retur n of all Czechoslova k civilians deporte d in th e 
Soviet Union , supporte d by th e Foreig n Ministry , was rejected . Th e argument s of th e 
Foreig n Ministr y tha t 900 person s ou t of 1,500 had alread y returned , and th e proces s 
of repatriatio n which finally starte d to be productiv e would be slowed down if th e 
change s were implemented , did no t succeed . Th e selective approac h won . Th e Interio r 
representative s presente d th e selective repatriatio n as a matte r of nationa l security , and 
assured participant s tha t the y had alread y approve d th e repatriatio n of 4,000 people . 
If the y were to be given th e authority , the y said, th e entir e proces s could be accelerate d 
and would last n o longer tha n on e month . After thi s meeting , th e Ministr y of Foreig n 
Affairs transferre d th e agenda of repatriation s from its politica l departmen t int o its 
administrativ e unit . Th e issue of repatriations , which was on th e to p of Ministry' s 
priorities , becam e no w "just a problé m of managemen t and transportation." 1 3 

Ther e were permanen t discrepancie s between th e numbe r of peopl e actuall y repa -
triate d and thos e suppose d to be repatriated . Th e Czechoslova k Embass y in Mosco w 
constantl y proteste d to th e Soviet Foreig n Ministr y because it was no t given thi s infor-
mation . In particular , ther e was a lack of dat a on transportatio n of interne d Czecho -
slovaks. Th e Soviets submitte d figures which did no t correspon d to what th e Czecho -
slovak borde r authoritie s recorded . Th e difference s were enormous , amountin g to 
thousand s of people . Th e highest rankin g Soviet officer responsibl e for th e repatria -
tion agenda , Genera l Golubiev , declare d on Jun e 11, 1948, tha t th e Soviet Unio n sent 
to Czechoslovaki a 91,560 people , 44,157 of whom were prisoner s of war and intern -
ed civilians14. I t was impossible for th e Czechoslova k authoritie s to verify thos e figu-
res. A differenc e of 32,000 peopl e was no t explained . Th e Czechoslovak s declare d tha t 
by th e end of 1948 th e Czechoslova k borde r authoritie s had checke d in a tota l of 
12,246 persons , includin g bot h prisoner s of war and internees . Accordin g to th e 
Czechoslova k data , 2,699 ou t of tha t numbe r were Slovaks, 2,318 were "reslovaki-
sants", e. g. Hungarian s who declare d an intentio n to chang e thei r nationalit y for a 
Slovák one ; 4,517 were Hungarians , 204 Germans , 58 Ruthenian s and 4 were classi-
fied as " other s ". At tha t tim e however , th e Soviets cam e f orward with anothe r numbe r 
of repatriate d Czechoslovaks : 55,517. Th e Czechoslova k Foreig n Ministr y was hesi-

Ib idem . 
AMFA, U.S.S.R . 1945-1959, box 39, folder 8. 
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tan t to accep t th e Soviet data . Fro m 1945 to Januar y 7, 1949, accordin g to th e Czech -
oslovak data , th e Soviets sent to Czechoslovaki a via th e railway statio n of Ciern a nad 
Tisou , 3,426 prisoner s and internees . Of these , 931 arrived by Septembe r 14,1948, and 
later , in seven transportations , anothe r 2,495 15. 

O n April 29,1949, th e Czechoslova k Embass y in Mosco w announce d tha t th e Soviet 
side had officially declare d th e completio n of repatriation s of prisoner s of war and 
interne d people . Therefore , th e Soviet authoritie s would no t accep t lists of prisoner s 
of war and internee s any longer 1 6. Th e Czechoslova k Foreig n Ministr y and Ministr y 
of Nationa l Defens e argued tha t "our consideratio n of th e repatriatio n as complete d 
would depen d on ho w man y prisoner s and interne d person s did no t retur n yet" 1 7 . Th e 
Soviets, however , considere d th e repatriatio n to be over, and tha t was decisive. Th e 
agenda of repatriation s drasticall y changed . Th e lists of peopl e to be repatriate d ceased 
to appear . When a repatriatio n was negotiated , it was always considere d as an indivi-
dua l and exceptiona l case. Th e hop e tha t th e Red Cros s coul d be ušed to continu e re-
patriation s failed. Th e Czechoslova k Red Cros s had a very bad experienc e with its 
Soviet counterpart , who demonstrate d a complet e lack of Cooperation . Th e Czecho -
slovak Red Cros s was in charge of th e search for person s overlooke d in th e Soviet 
Unio n in 1948. I t sent daily abou t 15-20 letter s to the Soviet Red Cross . However , in 
July 1949 th e Czechoslova k Red Cros s reporte d tha t no missing perso n was foun d 
whatsoever , n o case was complete d yet, and tha t for mor e tha n thre e month s no mai l 
had arrived from th e Soviet Re d Cross 1 8 . 

Upo n th e conclusio n of th e repatriation , two Czechoslova k diplomat s from th e 
embassy in Moscow , Vaško and Stefan , paid a visit to th e chief of th e Soviet Govern -
menť s Office for Repatriatio n Genera l Golubiev 1 9. Counselo r Vaško asked him for a 
final summary . Genera l Golubie v offered th e following Soviet data , which again dra -
stically differed from which Golubie v himsel f had claime d in June , 1948. Now , he 
said, th e tota l numbe r of repatriate d Czechoslovak s was 49,300 persons . Ou t of this 
number , 11,971 were prisoner s and interne d persons , 1,791 Hungaria n prisoner s of 
war, and 35,538 were "liberated persons" . Golubie v failed to precisely define thi s last 
category . Th e Czechoslova k diplomat s pointe d ou t th e obvious discrepancie s in th e 
Soviet data and Golubie v agreed to verify th e number s and presen t an official report . 
However , th e major poin t of th e conversatio n was for Golubie v somethin g eise: th e 
repatriatio n from Czechoslovaki a int o th e Soviet Union . 

Th e Soviets demande d tha t Czechoslovaki a was to deliver int o thei r hand s th e Rus-
sian or Ukrainia n national s who had lived in Czechoslovaki a since th e 1920s. Genera l 
Golubie v said it clearly: th e Cooperatio n of th e Czechoslova k governmen t in bringin g 
th e ethni c Russians , Ukrainian s and Belorussian s int o th e Soviet Unio n would be indi -
spensable . First , Czechoslovaki a shoul d submi t th e lists of th e Russian s and Ukrai -
nian s living in Czechoslovakia . Golubie v warne d tha t 

15 Informatio n of the Fifth Departmen t for the Ministe r of Foreign Affairs Vladimír Clementi s 
from Februar y 9, 1949. AMFA, U.S.S.R . 1945-1959, box 39, folder 2. 

16 Memorandu m from Decembe r 19,1949. AMFA, U.S.S.R . 1945-1959, box 39, folder 7. 
17 AMFA, U.S.S.R . 1945-1959, box 39, folder 2. 
18 AMFA, U.S.S.R . 1945-1959, box 38, folder 12. 
19 Ibidem . 
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the local institution s especially might have different persona l or othe r reasons includin g per-
haps the sentimenta l ones to be not sufficiently willing to cooperate , considerin g the known fact 
that the Czechoslovak s have a positive attitud e toward the Soviet people who found often in 
Czechoslovaki a their home , marrie d Czechoslova k women and have children . All of them will 
be summone d to be interviewed and the list of the people to be repatriate d will be set up. 

Golubie v stated tha t th e Soviet Unio n would conside r th e next Czechoslova k appli -
cation s for repatriatio n from th e Soviet Unio n accordin g to Czechoslova k Coopera -
tion in thi s matter . Th e Czechoslova k Ambassado r to th e Soviet Union , Bohusla v 
Laštovička (a Communis t appointe e who replace d Jiř í Horák) , recommende d tha t th e 
Ministr y of Interio r "instruc t in an adequat e way th e local authoritie s on Coopera -
tion with th e Soviet repatriatio n mission" . Du e to Communis t infiltration , it was no 
wonde r tha t th e Czechoslova k Ministr y of Interio r did th e utmos t to cooperat e with 
th e Soviets. In 1949, on e year after th e Communis t take-ove r in Czechoslovakia , 
when Stalin' s persona l cult had reache d its climax, th e Czechoslova k official reactio n 
hardl y could have been anythin g othe r tha n Cooperation . 

Ho w could the Czechoslova k governmen t permi t th e deportatio n of its Citizens ? 
Di d th e governmen t work effectively enoug h for th e retur n of its deporte d civilians ? 
Given th e militar y and politica l situations , th e Czechoslova k authoritie s probabl y 
could hardl y have prevente d th e deportatio n from happening . M y researc h document s 
show clearly tha t th e Red Army and th e NKV D unit s openl y violated th e Czechoslo -
vak-Sovie t treat y of Ma y 8, 1944. In man y cases th e Soviet element s blatantl y misused 
th e Czechoslova k local authoritie s when the y asked for temporar y labor to work on 
local route s or railroads . Often , th e peopl e who volunteere d to help th e liberator s 
were deporte d withou t reason . However , in man y cases th e Czech s and Slovaks report -
ed thei r own neighbor s as Naz i collaborators . M y stud y did no t focus on th e Naz i 
collaboratio n as a particula r phenomenon . M y positio n is tha t even in th e case of an 
individual' s suppor t of th e pro-Hitle r regime in Slovakia, th e Red Army and th e 
NKV D had n o right to depor t any Czechoslova k Citizen s to th e labor camps . Cze -
choslova k Citizen s were, as th e Czechoslovak-Sovie t treat y of Ma y 8, 1944 stated , 
unde r all circumstance s subject to Czechoslova k Jurisdiction . 

Th e Czechoslova k poin t of view requirin g th e unconditiona l retur n of all Czechoslo -
vak Citizen s was fully justified. However , th e gradua l incorporatio n of Czechoslovaki a 
in th e spher e of Soviet influenc e caused th e policy of some influentia l Czechoslova k 
institution s to change . Unti l then , th e Czechoslova k governmen t considere d bringin g 
th e deporte d civilians hom e as quickly as possible to be a priorit y and a mora l issue. 
All th e othe r questions , such as suspicion of an individual' s Cooperatio n with th e 
governmen t of th e Slovák Stat e durin g World War I I were to be solved by Czecho -
slovak insitution s after th e repatriation . Th e chang e in proceduř e tha t occurre d in 
th e middl e of 1947 mean t th e adoptio n of Stalinis t principles . 

Th e coerce d deportatio n of th e so-calle d "white emigration " was a particularl y tra -
gic case. These people , predominantl y of Russian , Ukrainia n or "Baltic" ethnicity , 
had lived in Czechoslovaki a for decades , mostl y since th e 1920s. The y were Czecho -
slovak Citizens . Man y of the m were arreste d and deporte d by th e Red Army and NKV D 
element s immediatel y after th e liberation . Other s were deporte d later , as a result of 
pressure from th e Soviet government . Ther e was no chanc e for thei r return . In 1945 
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and 1946, Czechoslovaki a frequentl y intervene d for thei r repatriation . Th e Soviets 
stubbornl y refused to negotiate , and declare d such negotiation s to be politicall y un -
suitable . After 1946, th e Czechoslova k intervention s ceased . 

Th e Situatio n of th e deportee s was bot h tragic and paradoxical . Because the y were 
civilians the y did no t have th e statu s of prisoner s of war, bu t the y actuall y were treate d 
by th e Soviets as prisoner s of war, even thoug h the y were Citizen s of a friendly 2 0 coun -
try. Onc e the y got int o th e Stalinis t machine , the y were a prior i and automaticall y 
considere d as enemie s of th e Soviet statě and treate d as such . I thin k tha t on e reason 
for large scale deportation s of th e civilian populatio n was th e Soviet Union' s need for 
labor . 

Th e main reason for th e deportations , however , was geopolitics . Czechoslovaki a 
feil int o th e spher e of Soviet interest s and began to be treate d as a satellite . Th e poli-
tica l context , and in particula r th e class principl e hidde n behin d th e deportatio n of 
civilians, is obvious: amon g th e victims of deportatio n were in particula r th e Hun -
garians from Slovakia, Jews, ethni c Russian s and Ukrainian s from th e Czec h lands , 
judges, notaries , teachers , high schoo l teachers , railroa d statio n chiefs, policemen , 
medica l doctors , priests , pharmacists,veterinar y doctors , bookkeepers , shopkeepers , 
high schoo l students . Thos e were ethnic , politica l or occupationa l group s tha t th e 
Communist s considere d to be th e class enemie s or at least th e potentia l betrayer s of th e 
working-clas s interests . Man y peopl e living behin d th e Iro n Curtain , nourishe d only 
by th e Communis t interpretatio n of history , justified th e use of prisoner s of war for 
th e reconstructio n of th e Soviet economy . On e of th e commo n argument s was tha t 
prisoner s of war were soldiers of th e Wehrmach t and its allies -  th e Slovák and Hunga -
rian armie s - , and therefor e expropriatio n of thei r labor was correct . Th e deporte d 
civilians were officially considere d as collaborator s with th e Nazis , and thei r fates did 
no t usually inspire muc h sympath y amon g uninforme d people . Thi s topi č was taboo , 
and n o researc h or publicatio n abou t it was possible. Th e Communis t interpretatio n 
of th e liberatio n of Czechoslovaki a was oriente d exclusively on glorificatio n of th e 
Red Army. Communis t propaganda , literatuře , poetry , creative arts , cinematograph y 
and historiograph y depicte d for decade s a black and white pictur e of th e liberatio n of 
Czechoslovakia , and nothin g coul d have been allowed to damag e th e glorious illusion 
abou t th e liberators . 

Th e Soviet Unio n kept th e alleged prisoner s of war after th e deadlin e for release of 
all prisoner s of war expired in 1948. Th e Soviets have always denie d thi s fact, Th e 
Soviet Unio n has been openl y criticize d for thi s policy. On e of th e main platform s for 

The Soviet Unio n did recognize the Slovák State which was established on Marc h 14, 1939. 
In July 1941, this recognitio n was withdrawn by the Soviet Unio n which recognize d the 
Czechoslova k Governmen t in exile in London . The Allied repudiation , in the summe r of 1941, 
of the Munic h agreement , established the politica l and legal continuit y of the First Republi c 
and Beneš' presidency . On Decembe r 12, 1943, the Treat y on Friendship , Mutua l Assistance 
and Postwar Cooperatio n was signed between the Czechoslova k and Soviet Governments . 
On May 8, 1944, an agreemen t was signed which stipulate d tha t the Czechoslova k territor y 
liberated by the Soviets would be placed unde r Czechoslova k civilian control , to which refer-
rence has been made at the beginnin g of this article . 
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th e criticism was th e Unite d Nation s Genera l Assembly2 ' . Of course , any criticism 
was rejected by th e Soviet Unio n as imperialis t propaganda , and th e Soviet satellites 
includin g Czechoslovaki a always stood at th e Soviet side. Onl y unde r Presiden t Mik-
hail Gorbache v did th e Soviet Governmen t publicly admi t tha t POW s were kept in th e 
Soviet Unio n muc h longer tha n th e internationa l agreement s allowed. However , the 
perestroik a and glasnost leader s refused to admi t tha t civilians from foreign countrie s 
were interne d in th e camps . Th e Situatio n change d only after the collapse of Commu -
nism : in th e countrie s of th e Soviet bloc , topic s relate d to th e Soviet Unio n ceased to 
be taboo , and Soviet archives were finally mad e accessible to historica l researchers . 

AU the Germa n PO W had to be repatriate d by the end of 1948, but the Soviet Unio n did not 
respect this deadline . In 1950, the Government s of the Unite d States, Grea t Britain , Franc e 
and Australia stated at the Genera l Assembly of the Unite d Nation s that the Soviet Unio n did 
not  respect the conclusion s of the Genev a and Hague Convention s on Prisoner s of War and 
interne d persons . In the samé year, Chancello r Konra d Adenaue r officially asked the Soviet 
Unio n to inform him about the fate of more than one-millio n Germa n POWs who were still 
missing. In May 1950, the Government s of the Unite d States, Grea t Britain and Franc e sub-
mitte d to the Soviet Unio n a not ě asking for the establishmen t of an internationa l Institutio n 
for the investigation of POWs in the Soviet Unio n and at the samé time mentione d the intern -
ed civilian person s who had been deporte d from their home countries . 



D I S K U S S I O N 

DIE T S C H E C H O S L O W A K I S C H E DEMOKRATIE 
AUS DER SICHT DER HISTORIKER 

Die bekannte Prager Historikerin und Direktorin des T. G. Masaryk-Instituts der 
Akademie der Wissenschaften der Tschechischen Republik, Eva Broklová, ist auch die 
Autorin einer der in der Tschechischen Republik gegenwärtig einflußreichsten Studien 
über die Erste Tschechoslowakische Republik. Gleichzeitig gehört sie zu den schärfsten 
Kritikern der im Collegium Carolinum entstandenen Studien zu verschiedenen Fragen 
der tschechoslowakischen demokratischen Tradition. Die Herausgeber der Zeitschrift 
Bohemia haben deshalb Frau Brokloväs Kritik aufgegriffen und die betroffenen Auto-
ren um ihre Stellungnahme gebeten. Im folgenden werden zwei Arbeiten von Frau 
Broklová - mit ihrem freundlichen Einverständnis ins Deutsche übersetzt - sowie die 
Stellungnahmen von Ferdinand Seibt, Peter Heumos und Eva Hahn den Lesern zur 
Information und als Anregung zur weiteren Diskussion vorgelegt. 

Die Herausgeber 

DIE I N T E R P R E T A T I O N DER P R O B L E M E 
DES P O L I T I S C H E N SYSTEMS 

DER E R S T E N T S C H E C H O S L O W A K I S C H E N R E P U B L I K 
D U R C H D R E I D E U T S C H E H I S T O R I K E R 

Won Eva Broklová 

Zur Analyse der Problematik eines politischen Systems gehört auch die Ausein-
andersetzung mit der Literatur, d.h. mit der Forschung, ihren Methoden und dem 
Begriffsapparat, die bei der Bearbeitung dieses Themas angewandt werden. Nach dem 
Jahr 1989 haben vor allem diejenigen Probleme an Aktualität gewonnen, die die deut-
sche Geschichtsschreibung in den Vordergrund stellt, die dann ihre Informationen 
über die tschechische bzw. tschechoslowakische Problematik an eine breitere Welt-
öffentlichkeit weitergibt. In unserem Zusammenhang geht es in erster Linie um die 
Interpretationen deutscher Historiker, die sich als Bohemisten alle an der Arbeit der 
deutsch-tschechischen Historikerkommission und deren Fachkonferenzen beteiligt 
haben. Diese Historiker ziehen in ihren Arbeiten nicht die Möglichkeiten in Betracht, 
über die ein demokratisches System bei der Lösung gesellschaftlicher Probleme ver-
fügt, sondern untersuchen im Vergleich mit einer Art Idealstaat und in vielen Fällen 
mit inadäquaten Begriffen und Kategorien die Mängel dieses Systems. Ein derart 
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beschriebene s demokratische s System ordne n sie dan n in ein Kontinuu m der Ent -
wicklung der tschechoslowakische n Gesellschaf t zum Totalitarismu s ein . Unberück -
sichtigt bleiben in der folgenden Analyse die Standardwerk e deutsche r Historiker , 
die nich t dara n zweifeln, daß die tschechoslowakisch e Demokrati e mi t ihre r offenen 
Gesellschaf t eine ausgleichend e Regelun g aller Problem e ermöglicht e (E.Nolte , doc h 
auch der österreichisch e Rechtshistorike r F . Ermacora , der im übrigen die Tschecho -
slowakei in vielerlei Hinsich t sehr kritisch betrachtet) . 

Mi t den Analysen des tschechoslowakische n politische n Systems un d vor allem den 
dabei benutzte n Instrumenten , d.h . den Begriffen, Kategorien , dem Umgan g mit den 
Quelle n usw., mu ß ma n sich nich t nu r deshalb beschäftigen , weil die Autoren , um die 
es hier geht , das Fehle n kritische r Rezensione n zu ihre n Arbeiten als Zustimmun g zu 
diesen un d eventuel l als die Übernahm e ihre r Bewertunge n un d Schlußfolgerunge n 
betrachte n (die Red e ist hier besonder s von der Produktio n des Collegiu m Carolinu m 
- im weiteren CC) , sonder n auch deshalb , weil der größt e Strei t in der tschechisch -
deutsche n Historikerkommissio n gerade die Erst e Tschechoslowakisch e Republi k 
betraf . Wie Professo r Křen in seinem Vortra g zum Them a Náčrt česko-německých 
dějin (Abriß der tschechisch-deutsche n Geschichte ) am 6. Novembe r 1996 ausführte , 
gründete n sich die bisherigen Interpretatione n der Erste n Republi k nac h Auffassung 
von Professo r Lember g auf die deutsche n Gravamina , die gegen ebendies e Republi k 
vorgebrach t wurden . Ein e ähnlich e Meinun g habe ich auf der Konferen z über die poli -
tische n Systeme Ostmittel -  un d Südosteuropa s im Herbs t 1993 in Lambrech t (in der 
Polemi k mit P . Heumos ) geäußert , un d ich kan n mir vorstellen , welches Ma ß an kriti -
scher Selbstreflexion dazu bei einem deutsche n Historike r erforderlic h ist. Gleich -
wohl sind Reste der Interpretation , die auf der deutsche n Einstellun g zur tschechoslo -
wakischen Demokrati e beruht , auch in einem Teil der tschechische n Literatu r fest ver-
ankert ; dazu gehöre n die Einschätzun g der tschechisch-deutsche n Koalitio n des Jah -
res 1926 als „Kuhhandel" , die Möglichkeit , den Deutsche n in der zweiten Hälft e der 
zwanziger Jahr e entgegenzukomme n un d ihre Stellun g als Minderheit , keineswegs 
jedoch als die Frag e ihre r Gleichberechtigun g als tschechoslowakisch e Staatsbürge r 
zu regeln, ferner die Interpretatio n des Wahlmodu s der Verhältnismäßigkei t als eines 
für alle Bereich e geltende n Prinzip s (verhältnismäßige r Antei l der Deutsche n in den 
Behörden , der Studente n in den Schule n usw.). 

Wie bekannt , hat die tschechisch e un d deutsch e Historikerkommissio n unlängs t 
gemeinsam e These n zur Interpretatio n der Geschicht e der böhmische n Lände r un d 
der Tschechoslowake i im 20. Jahrhunder t erarbeitet . Es ist nu r zu bedauern , daß wäh-
ren d der sechsjährigen Tätigkei t der Kommissio n keine Möglichkei t gefunden wurde , 
wenigstens eine Sitzun g dem Vergleich des tschechoslowakische n politische n Systems 
mit dem deutsche n un d dem österreichische n demokratische n System im Zeitrau m 
vor der Errichtun g eines autoritäre n Regime s in Österreic h un d des nationalsozialisti -
schen in Deutschlan d zu widmen . Im Rahme n eines solche n Vergleichs würde n die 
Paramete r der Bewertun g der tschechoslowakische n Demokrati e deutlicher e Gestal t 
annehmen 1. Di e Analyse des tschechoslowakische n Systems im Zusammenhan g mit 

1 In den Jahre n 1993-1996 habe ich über dieses Them a Vorlesungen an der Sozialwissenschaft -
lichen Fakultä t gehalten und in verkürzte r For m im Rahme n eines Vortragszyklus der 
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andere n Systemen führ t nämlic h zu überraschende n Ergebnissen . De r Vergleich 
schafft die Möglichkeit , Phänomene , die in isolierte r For m im tschechoslowakische n 
demokratische n System problematisc h erscheine n - vor allem die Funktio n des 
Parteiensystem s einschließlic h des „Parteienstaates " - , in einem günstigeren Lich t zu 
sehen , un d darau s konnte n entsprechend e theoretisch e Schlußfolgerunge n gezogen 
werden (Broklová 1997). Dagegen habe n es ein andere s Herangehe n an die Pro -
blemati k demokratische r Systeme un d das Unterlasse n eines Vergleichs der Systeme 
ermöglicht , die nac h 1989 erschienene n Arbeiten über die Erst e Tschechoslowakisch e 
Republi k allgemein als Lobgesänge un d Hagiographie n einzustufen . Vorbehalt e 
gegen die „glanzvoll e Wiederauferstehun g der Erste n Republik " melde t ein Mitarbei -
ter des C C an , P . Heumos , der diese „demokratisch e Inse l in einem Mee r faschi-
stischer un d halbfaschistische r Staaten " problematisier t (Heumo s 1995, 136). Mein e 
1992 erschienen e Untersuchun g Československá demokracie (Di e tschechoslowaki -
sche Demokratie ) wurde dan n als „Schönreden " der ersten ČSR bezeichne t (Hadle r 
1995,15) . 

Ein e der Wurzeln der unterschiedliche n Beurteilun g des tschechoslowakische n poli-
tische n Systems liegt in den unterschiedliche n theoretische n Ausgangspositione n un d 
dem sich dara n anschließende n inadäquate n Gebrauc h der Instrument e für die Ana-
lyse. Dabe i habe ich mehrfac h Gelegenhei t gehabt -  zuletz t auf einem internationale n 
Kongre ß in Innsbruc k im Oktobe r 19962 - , mic h davon zu überzeugen , daß das für 
die Studi e Československá demokracie (Broklová 1992) gewählte Verfahren , das sich 
grundsätzlic h nich t von den These n unterscheidet , die Professo r Dr.M.Trap l zu der 
Tagun g in Hodoní n vorgelegt hat , zu den Standardverfahre n zählt . Ich erwähn e dies 
deshalb , weil P . Heumo s gerade dieses methodisch e Vorgehen bei der Untersuchun g 
eines Systems als veralte t bezeichne t (Heumo s 1993). Er räum t ein, daß die großen 
Umbrüch e in die Sphär e der politische n Geschichtsschreibun g gehören , aber ma n 
könn e sie „nich t ander s erkläre n als mit Hilfe sozio-politologische r Forschung " (Heu -
mo s 1996, 25). Anhan d eine r Analyse des Vorgehen s der dre i Autore n versuche ich zu 
zeigen, daß am geeignetsten ein querschnittartige s Verfahren ist, das sowohl die Theo -
rie als auch die entsprechend e begriffliche Ausrüstun g in Betrach t zieht , aber zugleich 
die historische n Fakte n un d die historisch e Entwicklun g nich t auße r ach t läßt . 

In dem Bereich der Historiographie , den ich für die heutig e Sitzun g ausgewählt 
habe , habe n wir es mit dre i Vorgehensweisen zu tun , die sich in verschiedene n 
Momente n überlappen . 

I.Da s konservative Herangehe n an die Problemati k der ČSR un d die unversöhn -
liche Einstellun g zu diesem Staat . Diese Interpretation , die vor allem von den deutsche n 

Masaryk-Gesellschaf t im Jahr 1996. -  Vgl. auch Brok lová , Eva: Srovnán í politických 
systémů Československa , Německ a a Rakouska v obdob í 1918-1933/ 4 [Ein Vergleich der 
politische n Systeme der Tschechoslowakei , Deutschland s und Österreich s im Zeitrau m 
1918-1933/4] . Modern í dějiny. Sborník k dějinám 19. a 20. století 1994, 73-84. - D i e s . : 
Německ á a československá meziválečn á demokraci e [Die deutsch e und die tschechoslowaki -
sche Zwischenkriegsdemokratie] . Politologick á revue 1995/2,17-28 . 

2 International e Tagung Republikbegrif f und Republike n seit dem 18. Jahrhunder t im euro-
päischen Vergleich zum Millenium . 
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Beschwerden ausgeht, ist auf der allgemeinen Ebene eine Deutung der tschechoslowa-
kischen Demokratie, die auf antidemokratischem Denken als der politischen Partitur 
einer nichtdemokratischen politischen Kultur beruht. Sie gründet in vieler Hinsicht in 
dem gleichen Denken, das die Grundlage der deutschen Haltung zur Demokratie bil-
dete, und zwar zur Weimarer, österreichischen und tschechoslowakischen Demokra-
tie. Die besonderen Züge dieser Kritik ergeben sich aus den Problemen des Zusam-
menlebens von Deutschen und Tschechen, deren Wurzeln wiederum in antidemokra-
tischen Einstellungen und Werten liegen. Als Vertreter dieser Richtung kann man Fer-
dinand Seibt bezeichnen. Die konservative Vorgehensweise besteht darin, daß sie am 
meisten den einstigen Standpunkt der sudetendeutschen Politiker gegenüber der CSR 
reflektiert. 

IL Ein Ensemble von Thesen, die auf der Anwendung des Apparats der politischen 
Wissenschaft beruhen, und geringer Respekt vor den historischen Fakten charakteri-
sieren die Einstellung von P. Heumos zum tschechoslowakischen politischen System, 
die praktisch ein ganzes Jahrzehnt unverändert geblieben ist. Er versucht zu zeigen, 
daß das demokratische System der Ersten Republik keineswegs aus äußeren, sondern 
aus inneren Gründen zusammengebrochen ist. Mit diesen Gründen befaßt er sich. 
Neben einigen Momenten des antidemokratischen Denkens, vor allem bei Über-
legungen über die Struktur des politischen Systems, benutzt er zur Kritik des tsche-
choslowakischen demokratischen Systems Begriffe der politischen Wissenschaft, die 
zum Teil Probleme der Demokratie überhaupt zum Ausdruck bringen und häufig ver-
kürzt und ungerechtfertigterweise auf die Zwischenkriegsdemokratie appliziert wer-
den. Vertieft in seine Interpretation, übergeht er die historischen Fakten und die tat-
sächliche Entwicklung des politischen Systems. Die Thesen sind vom Material her 
nicht bewältigt, die allzu allgemeinen Begriffe erfassen die historische Wirklichkeit 
nicht primär und können sie nicht erfassen, sondern wenden sich als Waffe gegen ihn. 
Historikern, die in der allerüblichsten Weise mit historischen Quellen arbeiten, ver-
leiden diese Thesen den Gebrauch - unter Umständen den falschen Gebrauch oder die 
Bildung eigener Termini (z.B. repräsentativer Parlamentarismus anstatt repräsen-
tative Demokratie) - politologischer Begriffe wie intermediäre Sphäre, parochiale 
Kultur oder Parochialismus und gedanklicher Konstruktionen, die wenig verständlich 
sind3. Sie betrachten dann diese Thesen, die keine Analyse der Probleme sind, als 
kompakt und undurchlässig. 

Als gewichtigsten und problematischsten unter historischem und demokratietheo-
retischem Aspekt muß diese Schlußfolgerung von Heumos betrachtet werden: „Das 
gesellschaftlich-politische System [es geht um eine Demokratie mit einer offenen 
Gesellschaft - E.B.] stieß als Ganzes an die Grenzen seiner Problemlösungskapazi-
tät" (Heumos 1996, 28). 

III. Durch die Errichtung großer umwertender Theorien ohne systematische Arbeit 
mit historischen Quellen, aber auch der Literatur versündigt sich Eva Hahn (Schmidt-
Hartmann) gegen das Handwerk des Historikers. 

Schon im Jahr 1994 habe ich seinen Gebrauch von Begriffen als Errichtung von Erkenntnis-
barrieren, keineswegs als Mittel der Analyse gewertet (Broklová 1994, 405). 
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Ad I. Im ersten Kapite l seiner Arbeit Deutschlan d un d die Tscheche n (Seibt 1993) 
stellt sich F . Seibt zunächs t die Frage , warum die Tscheche n eine kleine Natio n sind 
(S.29) . De m durchschnittlic h gebildeten Bürger der alten Bundesrepubli k ist nac h 
Seibt das national e Bewußtsein der Tscheche n un d Slowaken unbegreiflich . In der 
abschließende n Passage über unser e Kleinhei t (S. 31) sagt er, die Tschechoslowake i sei 
nich t nu r ein kleine r Staat un d die Tscheche n un d Slowaken eine kleine Nation : „Sie 
sind zugleich schicksalhaf t auf das engste mit ihre m großen Nachbar n verbunden. " 
Beiseite läßt er, daß die Nachbarschaf t mi t Deutschlan d für alle seine Nachbar n 
schicksalhaf t war -  für kleine un d große (Frankreich) . Bei der Beurteilun g der 
Problem e des politische n Systems gilt die grundlegend e Orientierung : keineswegs 
nichtdemokratisch-demokratisch , sonder n national , deutsch-tschechisch-slowa -
kisch. Diese Orientierun g mach t es unmöglich , auf die Spannun g zwischen Tscheche n 
un d Deutsche n in der Erste n Republi k unte r dem Gesichtspunk t zu blicken , daß diese 
durc h den unterschiedliche n Zustan d un d die unterschiedlich e Entwicklungsrichtun g 
dieser nationale n Gemeinschafte n beding t waren , was sich auch an der unterschied -
lichen Haltun g gegenüber den Maßnahme n zeigte, die der modern e Staa t durchführt e 
un d die in höhere m Maß e gerade die Deutsche n betrafen un d als antideutsc h interpre -
tier t wurde n (z.B . die Problem e der Aktivisten mit der Konfiszierun g des Wald-
bodens , die Abschaffung des Adels u. ä.) . 

Di e Arbeit ha t auch eine Reih e von Vorzügen . In den 13 These n zur böhmische n 
Geschicht e (S. 17-27 ) finden wir einige bedeutsam e Formulierungen , die geschicht -
liche Akte genaue r widerspiegeln , als dies in der tschechische n (tschechoslowaki -
schen ) Historiographi e üblich ist. Daz u gehör t die Schaffun g der Republi k aus den 
böhmische n Länder n un d der Slowakei (Seibt 1993, 19), was viel besser der Bezeich -
nun g des Nationalrate s in Pari s (Consei l des Pays Tchěques , später : Tchécoslovaques ) 
un d dem Wortlau t des Friedensvertrage s (Volk . . . un d es werden Lände r genannt , 
keineswegs Tscheche n un d Slowaken ) entspricht . Auch der Hinwei s auf den bemer -
kenswert stabilen Parlamentarismu s un d die des Respekt s werte Sozial-  un d Staats -
politi k (ebenda , S.20) unterscheide t sich von P . Heumos . Seibt mach t darau f auf-
merksam , daß sich die Deutsche n schon in den letzte n Jahrzehnte n der Habsburger -
monarchi e nac h ihre m Name n absonderte n (ebenda) . Stat t der Zugehörigkei t zu 
einem Lan d wurde die sprachlich e Zugehörigkei t beton t (Deutschböhme , Deutsch -
mährer , Deutschschlesier) , was gewöhnlic h bei der Akzentuierun g des Zusammen -
hang s zwischen den deutsche n separatistische n Tendenze n un d der Entstehun g des 
tschechoslowakische n Staate s übersehe n wird. Seibt weist darau f hin , daß durc h Mün -
che n tausendjährig e Grenze n zerschlagen wurden . Di e Sudetendeutsch e Heimatfron t 
bezeichne t er als von Anfang an antiparlamentarisc h (Seibt 1993, 21). Ma n könnt e 
selbstverständlic h noc h meh r Beispiele dieser Art anführen , ebenso allerding s auch 
solche , die eher ideologische n Charakte r habe n un d die Übernahm e alter Behauptun -
gen darstellen . 

Seibt belastet seinen Text weder mit Theorie n noc h mit den für die Beschreibun g eines 
demokratische n Systems übliche n Begriffen (um dieses demokratisch e System geht es 
auch dem Auto r nich t in erster Linie , obwoh l es auch ihn betrifft) . Di e Feststellung , die 
Welt der dre i Kaiserreich e vor dem Erste n Weltkrieg habe Parlamente , aber nich t das 
grundlegend e Geset z der parlamentarische n Souveränitä t gekann t (Seibt 1993, 228), 
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reflektiert die Situation in diesen Ländern, die nicht bereit waren, die Konsequenzen 
der Industrialisierung im politischen Bereich durchzuführen und so den Modernisie-
rungsprozeß zu vollenden. Als grundlegenden Fehler, der die tschechoslowakische 
Innenpolitik von Anfang an systematisch belastete, bezeichnet er den Umstand, daß 
sie auf der Mehrheitsentscheidung beruhte. Die angeführten Behauptungen über die 
tschechische Minderheit, gegebenenfalls über eine künstliche Mehrheit, verwandeln 
sich bei Seibt in die These, die tschechische Mehrheit sei im Parlament auf eine deut-
sche und eine slowakische Minderheit gestoßen, was die Entwicklung der parlamenta-
rischen Mehrheit und ihre Wandlungen außer acht läßt (d. h. den überwiegenden slo-
wakischen Konsensus mit der CSR und nach einer bestimmten Zeit den Konsensus 
von mehr als zwei Dritteln der deutschen Wähler und die Beteiligung deutscher Par-
teien). Diese Feststellung steht im Widerspruch zu den Ergebnissen der Forschung 
über die Entwicklung des slowakischen Konsensus bis zum Jahr 1938 (Broklová 
1993). Ausdruck dieser Bewertung ist der Gebrauch der Verbindung „Mehrheits-
demokratie" für die Bezeichnung der Demokratie der Ersten Republik, ohne daß 
diese analysiert wird, wobei er feststellen würde, daß gerade der Ersten Republik auf 
dieser Ebene eher die Bezeichnung „Verhältnisdemokratie" entsprechen würde. Die 
Mehrheit - und hier verwechselt er die Tschechen und eventuell die Slowaken als 
nationale Mehrheit mit der demokratischen Mehrheit, die sich auf der Grundlage der 
politischen Willensäußerung der Wähler in den Wahlen herausbildete und an der sich 
nach einer bestimmten Zeit auch die aktivistischen deutschen Parteien beteiligten - ist 
für Seibt in der Kombination mit den komplizierten Prinzipien der Nationalität unan-
nehmbar. Für das demokratische tschechoslowakische System benutzt er am häufig-
sten den Begriff „System", in der gleichen Weise, wie dieser mit verächtlicher Bedeu-
tung von den Zeitgenossen für das Regime des Weimarer Deutschland benutzt wurde. 
Die Behauptung, die Zahl der deutschen Abgeordneten im Prager Parlament sei 
unveränderlich festgelegt worden, ist insoweit falsch, als diese Zahl von der Zahl der 
Einwohner abhing. Im Parlament entfiel ein Vertreter auf 50000 Einwohner (in 
Deutschland auf das Doppelte dieser Zahl). Die statische Wahrnehmung dieser Ver-
hältnisse durch die Übernahme des nationalen Standpunktes verhindert zu sehen, daß 
es gerade die nationale Haltung der deutschen Sozialdemokraten war, die beispiels-
weise eine Verbindung der deutschen und der tschechoslowakischen Sozialdemokra-
tie unmöglich machte, die zu einem Überschreiten der Grenze zwischen der erwähn-
ten Mehrheit und den Minderheiten hätte werden können. 

Die CSR anerkannte zwar die Gleichberechtigung des Einzelnen, ignorierte aber 
Seibt zufolge die reale Existenz „sprachlich-nationaler Kollektive", die nicht nur eine 
gemeinsame Kultur, sondern unmittelbar Politik betreiben wollten. Hier stößt frei-
lich das deutsche antidemokratische Denken (Nation, das Kollektiv ist mehr als das 
Individuum) mit einer liberal-demokratischen Konzeption zusammen. Die „Gemein-
schaft" in diesem Verständnis war mehr als eine demokratische Gesellschaft, die den 
nationalen Organismus durch politische Parteien zerteilte, Geschichte fand im Rahmen 
dieser Konzeption als Auseinandersetzung zwischen denNationenstattusw. In diesem 
Kontext hatte allerdings dieTschechoslowakische Republik - mochte sie noch so gut im 
demokratischen Sinne organisiert sein (Teilung der Macht und verfassungsmäßig ge-
sicherte Menschenrechte) und eine offene Gesellschaft darstellen - keine Chance. 
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Im Zusammenhan g mit der Applikatio n der Sprachenverordnunge n wird selbstver-
ständlic h die Politi k der Nadelstich e erwähnt , die nac h Auffassung von Seibt häufig in 
einen Antagonismu s einmündet e (S.280) . Diese Schlußfolgerunge n finden wir als 
berechtigt e Argument e auch bei tschechische n Historiker n (Kura l 1993, Kře n 1994). 
Es ist die Frage , ob der Antagonismu s als Folge der Politi k der Nadelstich e in Mün -
chen un d die anschließend e Okkupatio n einmünde n mußte . O b dieser Antagonismu s 
nich t seine Voraussetzunge n in einem schon davor gegebenen antidemokratische n 
Denke n hatte , in einer andere n politische n Kultur , d. h . in einem andere n Verständni s 
von Nation , Gemeinschaft , Organismus , mi t dezisionistische n Elementen , in einer 
neue n Politik , einer neue n Freihei t un d im Nationalsozialismus . 

De r Nachwei s der Überbürokratisierun g un d Überzentralisierun g durc h das Zitie -
ren der Auffassung der Feindi n Hitlers , Elizabet h Wiskeman n (S.280) , ist wissen-
schaftlich nich t überzeugen d un d unte r dem Gesichtspunk t der Method e zweifelhaft. 
Da s einzige Ma ß für den Zentralismu s kan n der Vergleich mit andere n politische n 
Regime n in der gleichen historische n Zei t sein, worum ich mic h bemüh t habe . Gerad e 
im Zusammenhan g mit dem Verhältniswahlsyste m wurde n nac h dem Erste n Welt-
krieg die großen unitarische n Staate n mit eine r dezentralisierte n öffentliche n Verwal-
tun g errichtet . Di e CSR war also keine Ausnahme . Groß-Berli n wurde ebenso aufge-
baut wie Groß-Pra g un d ander e böhmisch e Städte , wo dies die Deutsche n allerding s 
als Stärkun g des tschechische n Element s in den Städte n durc h die Einbeziehun g der 
Vorort e interpretierten . Bei der Konstatierun g der antideutsche n Ausrichtun g der 
Bodenrefor m (S. 280) sprich t der Auto r vom „Verlust deutsche n nationale n Bodens " 
un d läßt beiseite, daß diese Refor m als Teil der Auseinandersetzun g mi t dem Feudalis -
mu s auch in andere n Länder n durchgeführ t wurde (in Deutschlan d führte n diese 
Refor m nac h dem Jah r 1945 die Alliierten durch) . Zugleic h sind die Zahle n über die 
neue n Eigentüme r in dieser Hinsich t nich t eindeuti g überzeugend . 

Fü r die Beurteilun g des Aktivismus, der gegenwärtig in dem Bemühen , positive 
Moment e zwischen Tscheche n un d Deutsche n zu finden , offensichtlic h etwas über -
schätz t wird, ist das Eingeständni s der Ratlosigkei t der deutsche n Abgeordnete n der 
sogenannte n staatstragende n Parteie n (S.290) in der Mitt e der zwanziger Jahr e 
bedeutsam : „ . . . jeder Sudetendeutsch e ist gleichzeiti g irredentistisc h un d opportu -
nistisch " . Ebens o Seibts anschließend e These , die Deutsche n seien am End e des ersten 
Jahrzehnt s nich t für die Staatside e gewonne n gewesen (S.295) . Zugleic h konstatier t 
Seibt Anzeiche n des Interesse s der Deutsche n an eine r pragmatische n Regelung . Di e 
zeitgenössisch e Einschätzun g des Christlichsoziale n Professo r Mayr-Hartin g aus 
dem Jah r 1926, der Eintrit t deutsche r Politike r in die Regierun g müsse als Anerken -
nun g der CSR durc h die Deutsche n interpretier t werden , steh t dazu in einem gewissen 
Maß e im Widerspruch . Nac h Seibts Auffassung wirkte Präsiden t Masary k integrativ , 
un d unte r seiner Präsidentschaf t erreicht e die ČSR den höchste n Punk t der Anerken -
nun g seitens der deutsche n Bürger (S.296) . Di e Feststellung , die sudetendeutsch e 
Kommunitä t habe die Vergangenhei t nich t bewältigt, wird etwas durc h die Verwen-
dun g von solchen Begriffen entwertet , durc h dere n Vermittlun g Seibt in vieler Hin -
sicht die negative Einstellun g dieser Kommunitä t zur Demokrati e zwischen den bei-
den Kriegen un d die Interpretatio n der Geschehniss e übernimmt . Beispielsweise 
erwähn t er die „Staatstreue " der SdP (Seibt 1993, 333). Kritisc h hat sich dazu schon 
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Jan Křen geäußer t (1994, 306), un d vor allem wird diese Behauptun g durc h die ältere 
Publikatio n von Ciller aus dem Jah r 1939 widerlegt (Cille r 1939). Diese r Auto r führ t 
an , daß sich die DNSA P im Jah r 1918 in einen sudetendeutsche n un d einen alpenlän -
dische n Zweig teilte un d beide Teile bald ihre Verbindunge n zu A. Hitle r wiederher -
stellten . In der ČSR vertra t den nationalsozialistische n Gedanke n die SH F Henleins . 
Als Beginn der Bewegung bezeichne t Ciller das Jah r 1890. 

Ohn e Überprüfun g in der leich t zugängliche n Literatu r (im Unterschie d zu den 
Möglichkeite n der tschechische n Historiker ) wird die Geschicht e des Memoire s II I 
(das schweizerisch e Vorbild für die ČSR ) wiederhol t un d im Zusammenhan g dami t 
die Frag e nac h der politische n Ethi k Masaryk s aufgeworfen. Abermals wird so Hitler s 
Hirngespins t von den Lügen zu bestätigen versucht , mit dene n der tschechoslowaki -
sche Staat seine Existen z begonne n habe 4 . 

Es hätt e keine n großen Sinn , in der Aufzählun g der Mißdeutunge n un d Irrtüme r 
der Arbeit fortzufahren , die sich offensichtlic h nich t auf das Studiu m der Quelle n 
gründet , sonder n deren Ausgangspunk t a prior i gegebene Einstellunge n sind. 

Ad IL In einem Beitra g für die Brünne r Konferen z im Septembe r 1995, die dem 
Them a 100 let Masarykovy České otázky (100 Jahr e Masaryk s Tschechisch e Frage ) 
gewidmet war, habe ich mic h mit Masaryk s sozial-ethische r Dimensio n der Demo -
krati e un d dem sogenannte n autoritäre n Potentia l des tschechoslowakische n demo -
kratische n Systems beschäftigt , das im Mittelpunk t der Interpretatio n von Heumo s 
steht . Währen d die deutsche n Historike r bis zu Frit z Fische r (1977) zu zeigen ver-
such t haben , daß das nationalsozialistisch e Regim e eine diskontinuierlich e Erschei -
nun g in der deutsche n Geschicht e darstellt , formulier t P . Heumo s die These , daß das 
in seinen ach t These n beschrieben e autoritär e Potentia l der Erste n Republi k (Heumo s 
1996) die Voraussetzun g für die nachfolgende n undemokratische n Regim e der Zwei-
ten Republik , des Protektorats , der volksdemokratische n un d der sozialistische n 
Republi k bildete (Heumo s 1995 u. a.) . Demgegenübe r beton t die tschechisch e histori -
sche Wissenschaft unte r den Bedingunge n der Demokrati e die Kontinuitä t der Demo -
krati e un d ihre r Werte , die unte r außenpolitische m Druc k unterbroche n wurde . Ein 
autoritäre s Potentia l ist in allen Regime n enthalten , aber in unterschiedliche m Aus-
maß , un d kan n ohn e Berücksichtigun g der Bedingunge n in einem gegebenen Staat 
nich t als realer Fakto r gewertet werden . Auch die Rückkeh r der tschechische n (tsche -
choslowakischen ) Gesellschaf t zur Demokrati e -  wann imme r dies möglich war -
zeugt davon , daß die tschechisch e Demokrati e ein konstitutive r Wert der tschechi -
schen nationale n Identitä t un d Staatlichkei t ist. Sie ist eine r der stabilen Bestandteil e 
eines funktionierende n Systems kollektiver Symbole . 

Als einer der Faktoren , die die Übernahm e der nichtdemokratische n Regim e der 
Zweite n Republi k un d des Protektorat s sowie das Akzeptiere n des Kommunismu s 
erleichterten , wirkte sich Heumo s zufolge Masaryk s sozial-ethisch e Dimensio n aus. 
Diese Dimensio n sollte in der Erste n Republi k den niedrige n Gra d der Formalisierun g 
der Politi k un d von Demokrati e überhaup t kompensieren . In diesem niedrige n Gra d 
sieht Heumo s sogar das „wesentlich e Spezifikum des tschechoslowakische n Typu s 

4 Einen Artikel zu diesem Them a habe ich im ČČ H publizier t (Broklová 1994). 
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von Demokratie " (d.h . eigentlic h einer auf Delegierun g beruhende n Demokrati e im 
Sinn e O'Donells) . „Da ß parlamentarisch e Interessenbildun g un d -abstimmun g in der 
Erste n Republi k nich t als geregeltes Prozeder e [! -  E.B. ] begriffen wurden , sonder n 
als Prozeß , der sich . . . vor allem auf ,Vertrauen ' gründete , auf eine interpersona l 
erfahrbar e Kategori e also, liegt ebenso auf der Eben e dieses Denken s wie die Tatsache , 
daß die Kontroll e der kodifizierte n verfassungsrechtliche n Norme n sehr schwach aus-
gebildet war . . . " (Heumo s 1989, 13). Ein e Vorstellun g von einer angemessene n Nor -
menkontroll e entwickel t er jedoch nicht . Gerad e für die Demokrati e ist kennzeich -
nend , daß die Machtverhältniss e nich t ausschließlic h durc h die geltende n demokra -
tische n Prinzipie n des Normensystem s der Verfassung bestimm t werden . Aus den 
Ansprüchen , die Heumo s auf die Regulierun g der Mach t erhebt , wird hinreichen d 
klar, daß er Demokrati e als Zustan d einer Gesellschaf t un d in diesem Sinn e die Bedin -
gung einer erfolgreiche n Demokrati e seit den Zeite n Perikles ' nich t kenn t ode r nich t 
kenne n will. Die s entsprich t dem deutsche n Begriff von Kausalitä t (schlech t kan n nu r 
ein schlechte s System enden ) im Unterschie d beispielsweise zur englischen Kausalität , 
in der das Geschehe n als Ergebni s der Tätigkei t von Mensche n betrachte t wird, un d 
zur Sicherun g der Demokrati e in der gegenwärtigen deutsche n Verfassung nac h den 
Erfahrunge n in der Weimare r Republik . Demgegenübe r war Masaryk s Verständni s 
von Demokrati e dem englischen Verständni s ähnlich . De m entsprich t bei Masary k 
eine Äußerun g über die Demokratie , in der ma n sich nich t nu r auf Gesetz e verlassen 
könne . Beneš benutzt e für den gleichen Zusammenhan g die englische Formulierun g 
„men , no measures" . 

Von den Beiträgen Heumos ' zum tschechoslowakische n politische n System wer-
den wir un s mit den These n befassen, die er auf der internationale n Konferen z in 
Lambrech t (Broklová 1994, 404f.) vorgetragen hat : „Pluralistisch e Machtorganisa -
tion als Garan t der Demokratie? " (Heumo s 1995) un d seine ach t These n unte r dem 
Tite l Zhroucení jednoho systému (De r Zusammenbruc h eines Systems - Heumo s 
1996). 

Di e Faktoren , die er anführt , sind antiliberale n Vorstellunge n über den Staat un d 
bis zu einem gewissen Maß e auch dem antidemokratische n Denke n sehr nahe . Da s 
Anzweifeln der demokratische n Struktu r bildete auch einen Bestandtei l des deutsche n 
antidemokratische n Denken s in der Zei t Weimars . Ein auffälliges Kennzeiche n der 
Struktu r der Erste n Republi k sieht Heumo s in der übermäßige n Fragmentierun g des 
Parteienwesen s un d des gesamten intermediäre n Systems, also der Interessenorganisa -
tione n aller Art. Mi t der Fragmentierun g des Parteienwesen s habe ich mich schon in 
den Anmerkunge n zu einem Beitra g von Heumo s un d vor allem in einem Artikel für 
den Sammelban d zum 65. Geburtsta g von Jan Křen (Broklová 1997) auseinander -
gesetzt. Unte r methodologische m Aspekt ist es unverzeihlich , daß er in seiner These 
über die hoh e Fragmentierun g des Parteienwesen s nirgendw o einen Inde x der Frag -
mentierun g anführt , der eine objektive Festsetzun g des Ausmaße s der Fragmentie -
run g ermögliche n würde . Aus dem Vergleich der Indice s der Fragmentierun g in den 
einzelne n Parlamentswahle n vor allem mi t dem Inde x der Fragmentierun g im Jah r 
1946 geht hervor , wie ich gezeigt habe , daß er diesen Fakto r überschätzt . Am niedrig -
sten war der Inde x gerade in diesem Jahr , als es sich um ein geschlossenes Parteien -
system, eine Art Vorstufe zum Totalitarismu s handelte . Als Hauptmange l der These n 
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von Heumo s über die Fragmentierun g betracht e ich das Desinteress e am tatsäch -
lichen Verlauf der Geschicht e un d die Uneindeutigkei t des Wertes der Fragmentie -
rung . Ohn e die konkret e historisch e Entwicklun g in Betrach t zu ziehen , habe n Frag -
mentierun g un d ihr Ausmaß keine n Aussagewert. Noc h viel problematische r ist die 
Fragmentierun g des intermediäre n Systems ode r die Fragmentierun g der Gewerk -
schaften , die Heumo s ebenfalls als nachteili g für die Demokrati e betrachtet . In den 
Fachpublikatione n gibt es Muste r für die Berechnun g des Indexe s der politische n Par -
teien , aber für die Fragmentierun g des intermediäre n Systems ist etwas Derartige s 
nich t festgelegt worden . 

De r Auto r vergleicht diese Fragmentierun g auch nich t mit dem Stan d in andere n 
Ländern . Er sprich t „von der strukturelle n Schwäch e des intermediäre n Systems der 
Tschechoslowake i nac h 1918, dessen Partikularitä t zwar durc h national e Integratio n 
aufgehobe n werden konnte , das aber -  wie der Fal l des Národní souručenství zeigt -
keine politisch e Identitä t besaß" (Heumo s 1994, 227). 

Dazu : 1. Im Widerspruc h zu diesem Urtei l steh t scho n Heumos ' Behauptun g von 
der Durchdringun g des intermediäre n Systems durc h die bedeutendere n politische n 
Parteien , un d ma n kan n sich dan n nu r schwer vorstellen , daß dies nich t auch seine 
Politisierun g zur Folge hatte . 2. Di e Partikularitä t des intermediäre n Systems, wenn 
wir dieses Urtei l ohn e Vergleich mi t einem andere n System hinnehmen , wurde in der 
Erste n Republi k durc h national e Integratio n in Gestal t der Beteiligun g der wichtig-
sten staatstragende n Parteie n an den parlamentarische n Mehrheite n un d den Koalitio -
nen ausgeglichen (dies würdigen wir vor allem im Vergleich mi t den Probleme n des 
demokratische n Systems in Österreic h un d Deutschland) . Dere n Program m war 
nicht s weniger als die Bewahrun g des demokratische n Systems, was gelungen ist, 
solange es nich t von auße n zu einem massiven Angriff auf den tschechoslowakische n 
Staat kam . Da s Národní souručenství, das Heumo s anführt , gehör t zu einer andere n 
Epoche , zur Zei t des Protektorats . Diese Organisatio n war mit der Kollaboratio n ver-
knüpft . Di e Fakten , die T . Pasák analysier t hat , zeigen aber , daß sie eine andere , posi-
tive Rolle gespielt ha t (vor allem bis zum Attenta t auf Heydrich) . Sie half den Familie n 
der Häftling e un d wurde von den zeitgenössische n Politiker n als Bahnho f aufgefaßt, 
auf dem ma n auf den Zu g in die 3. Republi k wartete . Da s Národní souručenství schloß 
die Zusammenarbei t mi t Politiker n der Erste n Republi k ein, un d der Eintrit t in 
diese Organisatio n war nich t mi t der Billigung der deutsche n Okkupatio n ver-
bunden . 

De r Auto r zeigt eine schwerwiegend e Unkenntni s der Auswirkungen von Wahl-
systemen (ode r übersieh t er diese absichtlich? ) un d der grundlegende n Erkenntniss e 
über das politisch e System der ČSR als der Gründe , die zur Anwendun g der Verhält -
niswahl führten . Er meint , der repräsentativ e Parlamentarismus , den er mit einer 
Mehrheitsvertretun g gleichsetzt , sei als österreichische s Erb e verworfen worden : 
„Dies e extrem e Differenzierun g am gesellschaftlich-politische n Bereich gewann noc h 
dadurc h an Einzigartigkeit , daß sich als Rahmenbedingunge n des politische n Systems 
[...] nich t der repräsentativ e Parlamentarismu s durchsetzt e (was die Bewahrun g des 
österreichisch-ungarische n Erbe s bedeutete) , sonder n die Proportionalisierun g politi -
scher Mach t [...] " (Heumo s 1996,25,1 . These) . „Di e auffälligste strukturell e Eigenar t 
der Erste n Republik" , die starke „Zersplitterun g des Parteiwesens " (ebenda ) sieht der 
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Auto r nich t im Zusammenhan g mit der Notwendigkeit , die Verhältniswah l anzuwen -
den , die sich nac h dem Erste n Weltkrieg allgemein als das gerechter e Wahlsystem un d 
in der CSR wegen der Minderheite n durchsetzte . 

Dabe i wurde gerade in der tschechoslowakische n Verfassung dan k Františe k 
Weyr am meiste n von der normative n Lehr e des österreichische n Staatswissenschaft -
lers Han s Kelsen bewahr t (Di e Schöpfe r der österreichische n Verfassung habe n ihn 
völlig übergangen) . Heumo s läßt nich t nu r die Quellen , sonder n auch die umfangrei -
che Literatu r zur Problemati k der Wahlen in der Erste n Republi k beiseite , sonder n 
auch die allgemein e Literatu r über die politische n Parteie n un d über Wahlsysteme , 
dere n Kenntni s wir bei einem Autor , der den Akzent auf soziopolitologisch e For -
schun g legt, voraussetze n würden . Scho n aus dem grundlegende n Dokumen t zur 
Geschicht e des tschechoslowakische n Staates , der Unabhängigkeitserklärun g der 
tschechoslowakische n Natio n vom 18. Oktobe r 1918, wird deutlich , daß die Verhält -
niswahl in die tschechoslowakisch e Verfassung als das Prinzi p aufgenomme n wurde , 
das die Vertretun g der Minderheite n in der gesetzgebende n Körperschaf t sicherte . 

Ein e Reih e von Tatsachen , die ma n aus der Sicht der Gegenwar t positiv deute n 
könnte , nimm t er als negati v wahr . Als Beispiel könne n wir den „korporative n Plura -
lismus" anführen . In den These n von Heumo s gibt es eine Reih e von Widersprüche n 
un d gegensätzliche n Behauptungen . Auf der einen Seite die Behauptun g vom Zentra -
lismus un d auf der andere n Seite die Feststellung , der Staa t habe seine Aufgaben nich t 
erfüllt , die ihm nu r bei zentrale m Aufbau der Mach t zugefallen wären un d die er auf 
nichtstaatlich e Organisatione n übertrage n habe . Währen d er einen Zusammenhan g 
zwischen der Erste n Republi k un d den totalitäre n Regime n erblickt , wirft er der 
Erste n Republi k die „Abkoppelung " beispielsweise der Konflikt e zwischen Arbeit-
nehmer n un d Arbeitgebern von den Entscheidunge n in den zentrale n Organe n vor, 
was wir gerade als ein Anzeiche n liberaler Demokrati e betrachte n können . Schwerlic h 
läßt sich diese These in Einklan g mit der These von der autoritäre n Ausrichtun g des 
Staate s in den dreißiger Jahre n bringen , als der Staat gezwungen war, auf die Wirt-
schaftskrise zu reagieren un d für eine begrenzt e Zei t die Exekutive zu stärken . 

Inhal t der These 6 ist die Behauptung , das tschechoslowakisch e Parlamen t habe 
nich t als Machtzentru m fungiert ; sie beruh t auf dem Urtei l des Sozialdemokrate n 
Bechyně , daß es im Parlamen t wegen der geographische n Lage der CSR , wegen der 
Tiefe un d Gefährlichkei t der ethnischen , politische n un d sozialen Konflikt e nich t zur 
Durchsetzun g von Interesse n komme n konnte . Heumo s übersieh t dabe i völlig den 
Konsensus , der sich in den Wahlen für die staatstragende n Parteien , die deutsche n un d 
slowakischen Wähler nich t ausgenommen , herstellte . Ohn e die Überzeugun g der 
Wählerschaft , daß ihre Interesse n respektier t werden , hätt e es doc h zu eine r Konzen -
tratio n der Wählerstimme n in den extremistische n Parteie n un d einem ähnliche n 
Zusammenbruc h des Regime s wie im Weimare r Deutschlan d komme n können , wo 
gerade das Gefüh l der Wählerschaft , ihre Interesse n seien nich t repräsentiert , zu den 
Erfolgen der NSDA P führte . Zugleic h übergeh t der Auto r die Koalitione n (ode r par -
lamentarische n Mehrheiten) , die vor allem zur Durchsetzun g einiger Interesse n 
(Geset z zum Schut z der Republik , Agrarzölle, Kongru a u. ä.) gebildet wurden . 

Aus diesen Überlegunge n herau s entstan d angeblich schon in der Zei t des Um -
sturze s 1918-1919 die Pětka als Ursach e der Schwäch e des Parlament s „als politisch e 
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Institution , die die Richtun g des politische n Prozesse s bestimme n un d in der Lage sein 
sollte, diesen zu kontrollieren " (Heumo s 1996, 27). Di e Pětka entstan d Mitt e 1920 
un d bestan d freilich nich t bis 1938, wie Heumo s anführt , sonder n bis 1926, un d wei-
tere Forme n eines solche n Organ s waren bereit s weniger ausgeprägt . Da s Parlamen t 
ist das Zentru m der gesetzgebende n Gewal t un d bestimm t als solches nich t allein die 
Richtun g der politische n Entwicklung . In moderne n Demokratie n ha t gewöhnlic h 
die Regierun g (Exekutive ) ein leichte s Übergewich t über das Parlament . Di e Pětka 
knüpft e an eine ältere eingebürgert e Traditio n an , als nac h dem Zeugni s von Dr . 
Meissne r vom April 1919 (Archiv der Nationalversammlun g f. Revolutionär e Natio -
nalversammlung , 34. stenographische s Protokol l der Sitzun g des Verfassungsaus-
schusses der Revolutionäre n Nationalversammlun g vom 9.4.1919, 37) bei Staatskri -
sen, etwa bei der Demissio n der Regierung , zunächs t die Vorsitzende n der Klubs der 
politische n Parteie n einberufe n wurden . Di e Existen z der Pětka stand also nich t im 
Widerspruc h zu den Regeln des Parlamentarismus , die gesetzlich nich t festgelegt 
waren , sonder n es handelt e sich um eine eingebürgert e Praxis, die nu r in ihre r Zei t an 
Bedeutun g gewann . Di e Verdienst e der Pětka in der Gründungsphas e des Staate s war-
ten noc h auf ihre Würdigung . 

Bei Heumo s finden wir weitere zahlreich e unrichtig e Anwendunge n von Begriffen 
un d widersprüchliche n Behauptungen . So erklär t er beispielsweise das Junkti m als 
eine Art Prakti k der Demokrate n der Erste n Republik , keineswegs als die üblich e 
Art des Austausche s von Zustimmun g zu Maßnahmen , die nu r einige politisch e Par -
teien interessierten . Di e Polaritä t un d Segmentierun g der politische n Organisatione n 
spiegelt sich für ihn in allen Sphäre n des Staate s un d der Gesellschaf t wider (letzter e 
erschein t ungeachte t dieser Behauptun g an andere r Stelle -  s.o . -  als apolitisch) . 
Di e rückwirkende n (?) Zentralisierungstendenze n nac h der Erlangun g der Unab -
hängigkei t trugen nac h Heumo s zum gesellschaftlich-politische n Partikularismu s 
bei. Hie r ordne t er auch die erwähnt e hoh e Fragmentierun g der Gewerkschafte n ein 
usw. 

„Als die politisch e Recht e nac h dem Münchene r Abkomme n endgülti g Oberwasser 
bekam , brache n die gesellschaftlich-politische n Organisationsstrukture n des tsche -
choslowakische n ,Reststaates ' wie ein Kartenhau s zusamme n un d konnte n mühe -
los durc h einige rechtsorientiert e Großorganisatione n von autoritäre m Zuschnit t 
ersetz t werden. " Offenbar nich t zufällig benutz t Heumo s im Blick auf das End e 
der Tschechoslowake i die gleiche Wortverbindun g wie der erste deutsch e Film über 
die Okkupation , der in tschechische n Kino s gezeigt wurde . De r Staa t wird darin 
als Kartenhau s bezeichnet , un d es wird festgestellt, er sei wie ein Kartenhau s auseinan -
dergefallen (K. Čáslavský, Český telegraf 17.3.1994) . Di e geschickte Kompositio n 
der Überschriften , nämlic h „Zusammenbruc h eines Systems", mit dene n Heumo s die 
ach t These n charakterisiert , un d die zweite Überschrif t „Ach t These n zum Zerfal l der 
CSR in den Jahre n 1938-1939", unterschieb t der Zweite n Republik , die jenes Karten -
hau s war, wie ohn e Absicht geschickt die demokratisch e Republik , die erste ČSR . 
Er versuch t so im Grund e den Zusammenbruc h eines politische n Systems an der 
Zweite n Republi k zu zeigen, die bereit s kein eigenberechtigte s demokratische s 
System meh r war. Völlig auße r ach t läßt er den deutsche n Druc k in dieser Frag e gleich 
nac h München . 
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Bedenklic h ist bei Heumo s das völlige Fehle n der Nationalitätenprobleme . Mi t 
Heumo s könnt e ma n sich um so meh r befassen, je ungenaue r un d widerspruchsvolle r 
er seine Behauptunge n formulier t un d vorträgt . Einschließlic h dessen, daß gerade die 
strukturelle n Mänge l der Demokrati e ein häufiges Them a antidemokratische r Ab-
handlunge n in der Weimare r Republi k waren . 

Ad III . Vielleicht würde ich mic h mi t Eva Hah n in diesem Refera t gar nich t beschäf-
tigen, wenn nich t der französisch e Historike r Fauche r ihre n Einfall , die Zusammen -
hänge zwischen Masaryk s Demokratieverständni s un d der Volksdemokrati e nac h 
dem Zweite n Weltkrieg zu interpretieren , als gültig übernomme n hätte . Mi t dem an-
geführte n Proble m habe ich mich auf der erwähnte n Brünne r Konferen z über Masa -
ryks Tschechisch e Frag e im vergangene n Jah r befaßt , un d das Refera t wird in dem 
gleichnamige n Sammelban d publizier t werden . In ebendiese m Sammelban d wird auch 
der Beitra g von E. V. Fauche r „Waru m wurde Masary k in Frankreic h nac h dem Jah r 
1948 totgeschwiegen? " veröffentlich t werden , den ich in meine m Refera t nich t erwäh-
nen konnte . Da s ist der Grund , weshalb ich es für notwendi g halte , alles zumindes t 
kurz zu wiederholen . Auf Seite 235 5 rechne t es Fauche r der genannte n Autori n als 
unvergeßliche s Verdiens t an , daß sie schon im Jah r 1982 Masaryk s politische s Denke n 
mi t eine r ideal begriffenen Volksdemokrati e in Zusammenhan g gebrach t habe . Ih r 
Aufsatz habe nu r im deutsche n Kulturrau m entstehe n könne n (!). Fauche r häl t es für 
sehr wahrscheinlich , daß die französische n Bohemiste n diesen Zusammenhan g sahen 
un d darin einen Grun d fanden , über TG M zu schweigen. Woru m handel t es sich: 
Di e Autori n findet „schon " 1890 im ersten politische n Program m der Realiste n bei 
Masary k meh r Neigunge n zu eine r volkstümlic h (lidový) begriffenen als einer freien 
Demokrati e (Schmidtová-Hartmannov á 1990, 869). De r Begriff „volkstümlich " 
(lidový) ha t seine Genes e un d seine zeitgenössisch e Berechtigung , wie übrigen s aus 
dem Zita t hervorgeht , das die Autori n selbst veröffentlicht : „[... ] unse r Program m ist 
volkstümlich' , keineswegs demokratisch . Wir verwerfen Havlíček s Demokrati e 
nicht , sonder n sagen, daß diese Demokrati e erweiter t werden mußte . Wir sind 
,Volkstümler' , wir sind nich t meh r Demokraten. " Nac h eine r andere n Interpretatio n 
der Autori n ha t Masary k sein ganzes Leben lang „de n Unterschie d zwischen den bei-
den Begriffen von Demokrati e bewahr t [... ] Dabe i benutzt e er allerdings seit dem 
End e der neunzige r Jahr e un d besonder s seit dem Erste n Weltkrieg seinen Begriff von 
Demokrati e nich t meh r mi t dieser terminologische n Unterscheidung , sonder n sprach 
nu r von Demokrati e [. . .] " (Schmidt-Hartman n 1994, 869). Nich t einma l diese, von 
der Autori n selbst konstatiert e Tatsach e un d schließlic h auch die Anwendun g der 
Bezeichnun g „Volksparlament " für das aus den allgemeine n Wahlen des Jahre s 1907 
hervorgegangen e österreichisch e Parlamen t (diese ha t sie allerding s höchstwahr -
scheinlic h nich t registriert ) wurde n für E. Hah n zum Anlaß der Entstehun g eines Pro -
blems, über das ma n nachdenke n muß , des Suchen s un d der Veränderun g der Bewer-
tung . 

5 Anm. des Übersetzers : De r genannt e Sammelban d ist inzwischen erschiene n als Sto let Masa-
rykovy České otázky [Hunder t Jahre Masaryks Tschechisch e Frage] . Prah a 1997, dem auch 
die hier angegebenen Seitenzahle n entsprechen . 
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Warum also gab Masary k dem Begriff „volkstümlich " den Vorzug? Er hielt den 
Begriff Demokrati e bei den Jungtscheche n un d bei Havlíče k für eng. Demokrati e im 
damalige n Verständni s war die Herrschaf t des (städtischen ) Bürgertums , das nich t 
über die politisch e Mach t verfügte, die seiner wirtschaftliche n Lage entsprach . Masa -
ryk un d andere n demokratische n Politiker n gegen End e des Jahrhundert s ging es um 
die Gleichberechtigun g aller Schichte n der Nation , einschließlic h der Arbeiterschaft . 
Noc h zu Beginn des Jahre s 1900 tru g die Partei , die Masary k gegründe t hatte , die 
Bezeichnun g Česká strana lidová (Tschechisch e Volkspartei) . Als sich gegen End e der 
"neunzige r Jahr e der alle Schichte n einschließend e Begriff Demokrati e im Zusam -
menhan g mit der Stärkun g des Einflusses der sozialdemokratische n Parte i allgemein 
durchzusetze n begann , übernah m ihn Masary k als adäquate n für seine Vorstellun g 
von Humanität , Sittlichkei t (mravnost ) un d der völligen Gleichhei t der Bürger . 

Befangen in den von ihr entdeckte n Zusammenhänge n zwischen Masary k un d der 
Volksdemokratie , ist der Autori n eine banal e Erkenntni s entgangen : De r Inhal t des 
Begriffes „Volk" ha t sich vom dritte n Stan d der Französische n Revolutio n auf alle 
Schichte n der Gesellschaf t ausgedehnt , dene n das allgemein e Wahlrech t erteil t wurde . 
Ähnlich e gedanklich e Konstruktione n wende t E. Hah n öfter an . Zuletz t ist ihr dies in 
einer Studi e gelungen , die im letzte n Jah r erschiene n ist (Hahnov á 1996,194) . Sie kon -
struiert e nichtexistierend e diametra l entgegengesetzt e Auffassungen von der ČSR 
nich t nu r bei Tscheche n un d Sudetendeutschen , sonder n auch bei den Slowaken , für 
die, ebenso wie bei den Deutschen , das Jah r 1918 nac h Hah n den Beginn nationale r 
Unterdrückun g un d Unfreihei t darstellte . Usw. Auch wenn es ihr um eine absicht -
liche Zuspitzun g der unterschiedliche n Auffassungen ging, kan n ma n dies nich t ohn e 
Rücksich t auf die historische n Tatsache n tun . 

Ic h habe die gesamte Problemati k hier deshalb angeführt , weil ich meine , daß es an 
der Zei t ist, systematisc h an das Studiu m des politische n Systems heranzugehe n un d 
eine materialreich e Arbeit anzufertigen , die in Kenntni s der Theori e des politische n 
Systems alle Problem e fundier t bearbeite n würde . Un d es wird freilich notwendi g 
sein, dies der historische n Weltöffentlichkei t zu signalisieren , wo die deutsch e Litera -
tu r ode r auf ihre r Grundlag e erarbeitet e Werke herrschen . 

Im Original erschiene n als 
Brok lová , Eva: Interpretac e problém ů politickéh o systému první československé republiky 
třemi německým i historiky. In : Masarykova filozofie, pojetí demokraci e a existence pluralit -
ního politickéh o systému 1. republiky. Sborník příspěvků ze IV. ročník u seminář e Masarykova 
muzea v Hodoníně . 21.-22.11.1996 . Hodoní n 1997, 20-31. 

Anmerkung des Übersetzers: 
Bei der Übersetzun g der beiden Beiträge von Eva Broklová ins Deutsch e wurde auf eine mög-

lichst wortgetreu e Übertragun g der tschechische n Texte geachtet . Stilistische Unebenheite n 
wurden dabei in Kauf genommen . Auf Seite 391 hat sich in den tschechische n Text bei der Wieder-
gabe der Thesen von Heumo s zum Zerfall der Ersten Tschechoslowakische n Republi k ein Miß-
verständni s der Autorin eingeschlichen . In der ersten dieser acht Thesen weist Heumo s darauf 
hin , daß sich in Österreich-Ungar n gerade nich t der repräsentativ e Parlamentarismus , sonder n 
die Tenden z zur Proportionalisierun g politische r Mach t durchgesetz t habe. Dies griff das politi-
sche System der ČSR auf und hielt sich damit an das österreichisch e Erbe . Diese Verkehrun g 
einer Aussage von Heumo s in ihr Gegentei l wurde in der Übersetzun g nich t korrigiert . Ver-
änder t wurde dagegen auf Seite 393 der mit „Als die politisch e Recht e . . . " beginnend e Satz. Im 
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tschechische n Text ist an dieser Stelle von den „politische n Rechten " die Rede , wobei mit dieser 
Formulierun g ein Satz eingeleite t wird, der dem Leser unverständlic h bleiben müßte . Aus die-
sem Grun d wurde bei der Übersetzun g dieses Satzes auf den ursprüngliche n deutsche n Text 
zurückgegriffen . 
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M A S A R Y K S S O Z I A L - E T H I S C H E D I M E N S I O N 

D E R D E M O K R A T I E 

Won Eva Broklová 

Gege n die allgemein akzeptiert e Interpretation , daß die Erst e Tschechoslowakisch e 
Republi k eine authentisch e Demokrati e gewesen sei un d alles, was ihr folgte, d. h . die 
sogenannt e Zweit e Republik , das Protektora t un d - nac h einem kurze n Versuch ihre r 
Wiederherstellun g - die Zei t des totalitäre n kommunistische n Systems, Diskontinui -
tät un d Regim e darstellten , die durc h Unterstützun g von auße n entstanden , setzen 
zwei Mitarbeite r des Collegiu m Carolinu m eine ander e Auffassung. Ihne n zufolge 
bestan d zwischen der tschechoslowakische n Demokrati e un d den nachfolgende n 
nichtdemokratische n Regime n Kontinuität . Als ein Fakto r habe sich dabe i Masaryk s 
sozial-ethisch e Dimensio n der Demokrati e ausgewirkt. 

„Als die politisch e Recht e nac h dem Münchene r Abkomme n die Oberhan d ge-
wann , brache n die gesellschaftlich-politische n Strukture n des tschechoslowaki -
schen ,Reststaates ' wie ein Kartenhau s zusamme n un d konnte n mühelo s durc h einige 
rechtsorientiert e Großorganisatione n autoritäre n Typs ersetz t werden , die mit den 
demokratische n Traditione n der Erste n Republi k nicht s gemein hatten : Di e Schnellig -
keit dieses Zusammenbruch s verdeutlicht , daß das zersplittert e un d in seiner Partiku -
laritä t immobil e Organisationssyste m der Erste n Republi k aus sich herau s keine 
Abwehrkräft e zu entwickel n vermochte." 1 

Diese Entwicklun g erklär t P . Heumo s damit , daß die Demokrati e der Erste n Repu -
blik ein autoritäre s Potentia l als Voraussetzun g für die Entstehun g der angeführte n 
nichtdemokratische n Regim e enthielt . Beiseite läßt er dabei die gesamten Verluste in 

1 H e u m o s , Peter : Pluralistisch e Machtorganistio n als Garan t von Demokratie ? Zur Struktu r 
und zum autoritäre n Potentia l der Ersten Tschechoslowakische n Republik . In : Autoritär e 
Regime in Ostmitteleurop a 1919-1944. Hrsg. v. Erwin O b e r l a n d er, Rudol f J a w o r s k i , 
Han s Lemberg , Hol m Sundhaussen . Main z 1995, 136-139. Mit „Großorganisatio -
nen " ist vor allem das Národní souručenství gemeint . - D e r s . : Thesen zur sozialgeschicht -
lichen Dimensio n eines Systemzusammenbruchs . Das Beispiel der Ersten Tschechoslowaki -
schen Republi k 1938/39 . Archiv für Sozialgeschicht e 34 (1994) 55-61. Auch in diesem Bei-
trag berücksichtig t Heumo s weder die Schlußfolgerunge n von Tomá š Pasák hinsichtlic h des 
Národní souručenství (s. Reflex 1993, 34, 44f.), dessen Artikel ich Dr . Heumo s auf der 
Konferen z in Lambrech t persönlic h übergeben habe, noch die Bewertun g des Národní 
souručenství durch von Neurat h in der Zeitschrif t Böhmen und Mähren.  Vgl. Archiv der 
Kanzle i des Präsidente n der Republi k (AKPR) , Prag. T 6/41 zu T 636/23 . Innenministe r und 
Gendarmerie-Genera l Josef Ježek an Kanzle i des Staatspräsidente n vom 10.1.1941. In einer 
Anlage zu diesem Schreiben legte Ježek eine Abschrift des Befehls Nr . 3 der Nationale n 
Faschistengemeind e (NOF ) vor, in dem er im Hinblic k auf den Artikel des Reichsprotektor s 
in der Zeitschrif t Böhmen und Mähren die Mitgliede r der NO F dazu aufrief, sofort aus dem 
Národnísouručenstvíund  dem Český svaz pro spoluprácis Němci (Tschechische r Verband für 
die Zusammenarbei t mit den Deutschen ) auszutreten , damit sie nich t „mitverantwortlic h für 
das gemacht werden können , was nach vergeblichen Warnunge n komme n kann" . In dem 
Befehl wird der Artikel von Neurath s zitiert : „Dies e Organisatione n haben ihre Aufgabe 
nich t erfüllt und - von einer Menge alten Ballasts erdrück t -  außer Erklärunge n und Pläne n 
nicht s zustand e gebracht" . 
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der Konsequen z von Münche n un d den Druck , der auf die Tschechoslowake i seitens 
Deutschland s ausgeübt wurde , sei es im Hinblic k auf den Rücktrit t Präsiden t Benešs 
ode r das Verhältni s der böhmische n Lände r un d der Slowakei 2. Eva Hartman n 
(Hahn ) zufolge existiert ein Zusammenhan g zwischen Masaryk s Demokratiever -
ständni s scho n währen d der neunzige r Jahr e des vergangene n Jahrhundert s un d der 
Volksdemokrati e in der ČSR nac h dem Zweite n Weltkrieg 3. 

Einerseit s ist die Existen z eines autoritäre n Potential s eine Banalität , den n die 
Demokrati e schließ t imme r auch Schichte n ein, die ihr feindlich gegenüberstehen , un d 
da sie kein totalitäre s Regim e darstellt , ermöglich t die Demokratie , daß diese Kräfte in 
Krisensituatione n gerade ihre „Schwächen " ausnutzen . Sowoh l Kontinuitä t als auch 
Diskontinuitä t könne n deshalb nich t verabsolutier t werden , weil sie sich in der 
Geschicht e miteinande r vermischen . 

Andererseit s sprich t gegen die Auffassung der genannte n Autore n die Tatsache , daß 
die Demokrati e die einzige Alternativ e des aus- un d inländische n Widerstande s war 
un d dies im Unterschie d zu andere n Länder n (Deutschland , Österreich ) auch nac h der 
Entstehun g des Staate s blieb. Di e Kontinuitä t demokratische r Traditionen , die insti -
tutionel l unterbroche n wurden , wird durc h die Wiederherstellun g der Demokrati e 
bestätigt , wann imme r dies die äußere n Umständ e erlaubten : 1945, 1968 un d 1989. 
Di e Ergebnisse öffentliche r Meinungsumfrage n belegen, daß die tschechoslowakisch e 
Zwischenkriegsdemokrati e einen der dauerhaften , konstitutive n Werte der tschechi -
schen nationale n Identitä t un d Staatlichkei t un d einen stabilen Bestandtei l eines funk-
tionierende n Systems kollektiver Symbole bildet . In der Diskussio n über Kontinuitä t 
geht es nämlic h weniger um Kontinuitäten , die vielschichti g zu sein pflegen, als viel-
meh r um Werte , die in staatliche r un d nationale r Hinsich t konstituti v un d bei ver-
schiedene n Natione n un d Staate n rech t unterschiedlic h sind. Zdeně k Nejedl ý ha t 
im Zusammenhan g mit der Unterbrechun g der tschechoslowakische n Entwicklun g 
durc h die Sowjetisierun g den Nachwei s zu führe n versucht , daß Masary k nich t aktuel l 
sei, inde m er auf dessen „Krisenhaftigkeit " un d dessen Bindun g an die Gesellschaf t des 
19. Jahrhundert s hinwies , un d sich bemüht , Masary k durc h Leni n zu ersetzen . Masa -
ryk sollte vergessen werden , da er durc h sein ganzes Werk gefährlich für den Totalita -
rismu s war. Di e Autore n des Collegiu m Carolinu m stellen sich durc h ihre Akzentu -
ierun g der Kontinuitä t des Regime s paradoxerweis e an die Seite Zdeně k Nejedlý s un d 
der Kommunisten . Sie bemühe n sich darum , die Natio n um Masary k zu bringen , in-
dem sie Zusammenhäng e der nichtdemokratische n Regim e mi t seinen Konzeptione n 
entdecken , un d dies in eine r Situation , da Masary k der postkommunistische n Gesell -
schaft als eine bedeutend e Möglichkei t erscheint , an demokratisch e Traditione n anzu -
knüpfen . 

Zu entgegengesetzte n Ergebnissen , die die Errichtun g des totalitäre n kommunisti -
schen Regime s aus der Einwirkun g äußere r Faktore n ableiteten , gelangte die interna -
tional e Konferenz , die das Institu t für Zeitgeschicht e (Ústa v pro soudob é dějiny) im 

2 Die Gesamtverlust e machte n 30 Prozen t des Territorium s der Republi k und ein Dritte l der 
Bevölkerung aus, von den moralische n Schäde n ganz zu schweigen. 

3 S c h m i d t o v á - H a r t m a n n o v á , Eva: Masaryk a lidová demokraci e [T.G . Masaryk und 
die Volksdemokratie] . ČČ H 88/6 (1990) 867-880. 
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Jah r 1993 veranstaltete 4. Auch die Analyse des politische n Systems nac h dem Jah r 
1945, der ich mich in der letzte n Zei t gewidmet habe , ermöglicht e es mir , mic h mit 
einigen Stereotype n der historische n Erklärun g bei der Errichtun g des Kommunismu s 
auseinanderzusetzen 5. In eine r Studi e über die tschechoslowakisch e Demokratie 6 

ordn e ich die Rolle un d die Autoritä t des Präsidente n Masary k denjenige n Faktore n 
zu, die sich -  im Gegentei l -  bei der Aufrechterhaltun g der tschechoslowakische n 
Demokrati e auswirkten . 

Mi t der Problemati k der erwähnte n Produktion , die in den letzte n Jahre n bei un s 
erschiene n ist, ha t sich bisher nieman d beschäftigt , un d in nächste r Zei t soll in prak -
tisch unveränderte r For m - vergleiche ich dies mit der Ausgangsstudie des Jahre s 1989 
- in Dějiny a současnost eine Übersetzun g des Artikels von Heumo s erscheinen , der 
im vergangene n Jah r in deutsche r Sprach e publizier t wurde . Im Jah r 1990 wurde ähn -
lich ausgerichtete n Übersetzunge n ältere r Beiträge deutsche r Historike r eine ganze 
Numme r des Český časopis historický gewidmet 7 (Polemi k war nich t erwünscht) . Lei-
der wird die genannt e Interpretatio n der tschechoslowakische n Geschicht e in einer 
Sprache , die zugängliche r ist als Tschechisch , der ausländische n Fachöffentlichkei t 
übergeben . Ohn e ausreichende n Widerspruc h von tschechische r Seite beeinflussen 
diese Konzeptione n auch die Stellungnahme n der tschechisch-deutsche n historische n 
Kommission . 

Nac h Auffassung von P . Heumo s wirkte sich Masaryk s sozial-ethisch e Dimensio n 
als einer derjenigen Faktore n aus, die die Annahm e der nichtdemokratische n Regim e 
der Zweite n Republi k un d des Protektorat s sowie die Akzeptan z des Kommunismu s 
erleichterten . Diese Dimensio n sollte in der Erste n Republi k den niedrige n Gra d der 
Formalisierun g der Politi k un d von Demokrati e überhaup t kompensieren . In der For -
mulierun g ha t sich diese Charakterisierun g mi t den Jahre n nu r unwesentlic h durc h die 
Betonun g des sozialen Element s gewandelt . Auch die Argumentatio n wurde nich t 
angereichert . 

Im Jah r 1989 stellte der Auto r in einem Aufsatz, der in den dissidentische n Histo-
rické studie erschien , u. a. fest: „Mein e These ist, daß der Formalisierungsgra d von 
Demokrati e in der Erste n Republi k niedri g gewesen ist; eben darin schein t ein wesent-
liches Spezifikum des tschechoslowakische n Typu s von Demokrati e gelegen zu habe n 
[...] Es genügt hier , an Masaryk s Demokratiekonzeptio n zu erinnern , die ganz vor-
rangig auf die ethische , sozialmoralisch e un d philosophisch e Dimensio n von Demo -
krati e abhebt , den individuelle n demokratische n Habitu s beton t un d das Institutio -

4 Soudob é dějiny 1994, 4f. 
5 B rok lová , Eva/ B r o kl , Lubomír : Od politické demokraci e ktotalitarismu . Volby 1946 

- projev vůle lidu? [Von der politische n Demokrati e zum Totalitarismus . Die Wahlen 1946 
- ein Ausdruck des Volkswillens?]. Sociológia 23/5- 6 (1991) 411-424 (Sonderdruckpersön -
lich P.Heumo s übergeben) . -  B rok lová , Eva: Volební zákony pro parlamentn í volby 
1946 v Československu [Die Wahlgesetze für die Wahlen zum Parlamen t 1946 in der Tsche-
choslowakei] . In : Stránkam i soudobých dějin. Sborník statí k pětašedesátiná m historika 
Karla Kaplana . Prah a 1993, 76-92. 

6 B rok lová , Eva: Československá demokracie . Politick ý systém ČSR 1918-1938 [Die 
tschechoslowakisch e Demokratie . Das politisch e System der ČSR 1918-1938]. Prah a 1992, 
150. 

7 ČČ H 88 (1990) 6. 
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nengefüge der parlamentarische n Demokrati e eher als abgeleitete s Elemen t auffaßt . 
Da ß parlamentarisch e Interessenbildun g un d -abstimmun g der Erste n Republi k nich t 
als geregeltes Prozedere , sonder n als Proze ß begriffen wurden , der sich ['... ] vor allem 
auf Vertraue n gründete , auf eine interpersona l erfahrbar e Kategori e also, liegt ebenso 
auf der Eben e dieses Denken s wie die Tatsache , daß die Kontroll e der kodifizierte n 
verfassungsrechtliche n Norme n sehr schwach ausgebildet war [ . . .] " . 

Im Jahr e 1992: „Diese r [Masaryk ] beton t die ethisch e un d sozialmoralisch e Dimen -
sion von Demokratie , legt aber nu r geringes Gewich t auf das Institutionengefüg e der 
parlamentarische n Demokratie." 9 Im Jah r 1994 schließ t der Auto r aus einigen Aus-
sprüche n Masaryks , daß '„diese r den Akzent auf die ethisch e un d sozialmoralisch e 
Dimensio n von Demokrati e legte, den institutionelle n Arrangement s der parlamenta -
rischen  Demokrati e jedoch nu r geringen Wert beimaß" 1 0 . 

Ohn e den institutionelle n Aspekt von Demokratie , auf den unte n eingegangen wird, 
geringschätze n zu wollen, ist aus den angeführte n Zitate n ersichtlich , daß P . Heumo s 
nich t begreift, daß Demokrati e von ihre n Theoretiker n -  Tocqueville , Masary k u. a. 
-  vor allem als ein Zustan d der Gesellschaf t verstande n wurde un d in der Praxi s seit 
den Zeite n des Perikle s auch so funktionierte . Ma n kan n sich nu r die Frag e stellen , wie 
weit die Auffassung von Heumo s mit dem Verständni s von historische r un d politi -
scher Kausalitä t in der deutsche n politische n Kultu r zusammenhäng t un d der Un -
empfänglichkei t für ander e Typen der politische n Kultur 1 1 . 

In meine m kurze n Beitra g werde ich mic h nich t mit der sozial-ethische n Dimensio n 
in Masaryk s Werk beschäftigen ; dami t könnt e ma n eine ganze Monographi e füllen. 
Ich schränk e diese Problemati k darau f ein, in welcher For m un d mit welchem Inhal t 
sich Masaryk s Verständni s der sozialen Frag e un d der Ethi k in der Gesellschaf t aus-
wirken un d sie beeinflussen konnte 1 2 . 

8 H e u m o s , Peter : Struktur a první Československé republiky v poměr u k základn í ideji 
západn í demokraci e [Die Struktu r der Ersten Tschechoslowakische n Republi k im Verhältni s 
zur Grundide e der westlichen Demokratie] . Historick é Studie 12/25 (1989) 1-21, hier 13. Fü r 
die Nachkriegsdemokrati e galt in der Regel, daß die Parteie n nich t in der Verfassung ver-
anker t waren. 

9 Ders. : Pluralistisch e Machtorganisatio n 1995, 138. 
3 Ders . : Thesen zur sozialgeschichtliche n Dimensio n 1994, 55-61. In nur wenig erweiterte r 

For m wurde der Text vom Autor veröffentlich t als Die große Camouflage ? Überlegunge n zu 
Interpretationsmuster n der kommunistische n Machtübernahm e in der Tschechoslowake i im 
Februa r 1948. In : Kommunismu s und Osteuropa . Hrsg. v. Eva S c h m i d t - H a r t m a n n . 
Münche n 1994, 221-241. 

11 Übe r Demokrati e als Zustan d der Gesellschaf t vgl. S a r t o r i, G. : Teória demokraci e [Theo -
rie der Demokratie] . Bratislava 1993, 1 1 . -  Zur Kausalität : Karl Roh e spricht von einer Art 
politische n Partitur , von den Weltbildern von Gruppen , die dieselben politische n Code s tei-
len und in der Zukunf t vielleicht auch dieselben Verhaltensmuster . Roh e hat unte r diesen 
Gesichtspunkte n Deutschlan d und Großbritannie n verglichen und meint , daß dies einzig 
und allein dafür spricht , daß „sich die deutsch e und die britische politisch e Kultu r in ihrem 
grundlegende n Verständni s historische r und politische r Kausalitä t nich t unwesentlic h unter -
scheiden . Dominier t in der einen der Glaub e an das System, so in der andere n die tiefe Über -
zeugung, daß schließlich und endlich alles vom Handel n der individuellen und kollektiven 
Faktore n abhängt. " Vgl. G r e i f e n h a g e n , M . u. S.: Ein schwieriges Vaterland . München -
Leipzig 1993, 24. 

12 Deshal b berufe ich mich nich t auf Masaryks Hauptwerke , sonder n auf das Masaryk-Lese -
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Das ethische Element der Dimension 

Bei der Analyse der Bedeutun g der sozial-ethische n Dimensio n der Demokratie , 
um die sich P . Heumo s nich t bemüh t hat , könne n wir nich t auße r ach t lassen, daß sich 
Politi k in einem politische n System nich t nu r in der Machtsphär e zur Geltun g bringt , 
sonder n auch im Bereich des alltägliche n Lebens . Un d gerade dor t erwies sich Masa -
ryk als „ethische r Genius" , um es mit den Worte n seines Zeitgenosse n Františe k Göt z 
zu sagen 13: „Ethisc h ist [für Masaryk ] Demokrati e begründe t als die politisch e Ver-
wirklichun g der Liebe zum Nächsten." 1 4 Was die individuell e un d national e Ethi k 
betrifft, so nah m Masary k an , daß „da s Ziel jedes einzelne n un d der Nation " die Sitt -
lichkeit , Menschlichkei t sein müsse: „Unser e Unzufriedenhei t möge sich nich t nu r 
nac h auße n kehre n wie bei Kinder n un d der Jugend , suche n wir die Gründ e unsere s 
Mißerfolg s vor allem in un s selbst."15 

Di e Dimension , mit der wir uns heut e befassen, wird gut zum Ausdruc k gebrach t 
in der bekannte n Feststellun g Masaryks : „Di e Demokrati e hätte n wir, jetzt brauche n 
wir noc h Demokraten." 1 6 Demokrate n erzo g er überall , wo sich ihm dazu Gelegen -
hei t bot : Er äußert e sich auch zu allgemeinere n Probleme n der Demokratie . Di e Mitte l 
dazu waren Reden , Publikatione n un d Kontakt e mit den Menschen : Niemal s ließ er 
Arbeiterdeputatione n vergeblich an die Türe n in Lán y klopfen , auch wenn sie nich t 
angemelde t waren . Ohn e Masaryk s Ethik , ohn e seine Forderung , auch zu einem 
Fein d gerech t zu sein, solange wir keine n Freun d aus ihm mache n können , wären 
wahrscheinlic h niemal s Schritt e zum deutsche n Aktivismus unternomme n worden , 
der sich in bedeutende m Maß e an der Aufrechterhaltun g der Demokrati e in den bei-
den Jahrzehnte n beteiligte . Dari n liegt keine Unterschätzun g der demokratische n 
Institutionen , sonder n die Überzeugung , daß wir uns nich t nu r auf diese verlassen 
können . De r strukturell e Aufbau der Demokrati e war für ihn selbstverständlich e Vor-
aussetzung , wie die von den Vertreter n des Auslandswiderstande s herausgegebene n 
Dokument e belegen. Ohn e Verankerun g der institutionelle n Strukture n im Leben der 
Gesellschaf t lassen sich diese jedoch leich t aus der gesellschaftliche n Ordnun g aus-
schalten . 

Deshal b betont e Masary k Werte un d Einstellunge n un d appelliert e daran , daß jeder 
an seinem Or t seine Pflich t erfüllte : „Auc h ich bin der Staat , die Natio n un d das Volk, 
mu ß sich heut e jeder sagen, der politisc h denkt , un d was er dahe r vom Staat , von der 

buch , das nach meine r Auffassung mit großer Kennerschaf t und mit Geschmac k mehr -
mals -  auch hier in Brunn - herausgegeben wurde. Ich berücksichtig e dabei auch , wie diese 
Frage in Čapeks „Gespräche n mit T.G . Masaryk" erscheint . Nac h statistische n Angaben 
zählten Masaryks Werke zusamme n mit Čapeks „Gesprächen " zu der am meisten verlangten 
Fachliteratu r in Prag (höchst e Zah l der Ausleihen) . Vgl. Venkov, 25.1.1938, 7. 
Národn í osvobozen í v. 28.9.1926, 2. 
Č a p e k , Karel: Hovor y s T.G . Masarykem [Gespräch e mitT.G . Masaryk] . Prah a 1969, 
261. Bei der Arbeit mit den „Gesprächen " ist darauf zu achten , daß es hier nich t um den 
authentische n Masaryk geht. 
Masarykova čítanka [Das Masaryk-Lesebuch] . Zusammengestell t von K.J . O b r á t i l . 
2. Aufl. Brno 1923,156. 
Tomá š Garrigu e Masaryk: O demokraci i [Übe r Demokratie] . Hrsg. von Koloma n G a j an . 
Prah a 1991, 13. 
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Natio n un d vom Volk verlangt , möge er vor allem selbst im Umkrei s seiner ständige n 
Pflichte n erfüllen." 17 Von dahe r galt ihm Demokrati e als „Selbstverwaltun g aller Bür-
ger", die „nu r in der Harmoni e zwischen Zentralismu s un d Autonomismu s existieren 
[konnte] 1 8 . " Da s war die modern e Grundlag e eine r bürgerliche n Gesellschaft , für 
die die demokratische n Institutione n den Rau m schufen . Es handelt e sich also keines-
wegs um das „Mißtraue n in die allgemeine n Fähigkeite n der Selbstverwaltung" , wie 
E.Hah n vermutet 1 9. 

Das soziale Element der Dimension 

Masaryk s Verständni s der sozialen Frag e war nichtmarxistisc h un d antirevolutio -
när . Was die Praxis betrifft, setzte er sich in seinen Forderunge n für eine Gesellschaf t 
oberhal b der Elendsgrenz e ein: „[ . . . ] bemühe n wir un s darum , daß es unte r un s kei-
nen Bettle r gibt 2 0." Dabe i handelt e es sich um soziale Rücksichte n auf die Bevölke-
rung , die -  im Widerspruc h zu der von Heumo s angeführte n These -  in der Gesell -
schaft als vorbeugend e Strategi e gegen die Forderun g nac h ökonomische r un d sozialer 
Gleichhei t fungierte n un d sich meh r bewährte n als die uneinklagbare n sozialen Recht e 
in der Weimare r Verfassung. Masary k ließ „absolut e Gleichheit " nich t gelten . „Eine r 
großen sozialen Refor m kan n es [... ] nu r daru m gehen , möglichs t erträglich e 
Ungleichhei t herzustellen . Da s Geset z kan n nu r Gleichberechtigun g festlegen, kei-
neswegs Gleichwertigkeit. " 2 1 Masaryk s philosophisch e Betrachtunge n un d Äußerun -
gen über den Kommunismu s lassen uns nich t im Zweifel, daß er den „Kommunismu s 
auch in einer fernen Zukunf t für unmöglich " hielt 2 2. 

Der institutionelle Aufbau der Demokratie 

Ein e Unterschätzun g der institutionelle n Ordnun g der parlamentarische n Demo -
krati e versuch t Heumo s durc h einen Hinwei s auf Čapek s Gespräch e mit Masary k 
nachzuweisen , in dene n der Schriftstelle r den Präsidente n aufforderte , „sein e eigene 
und tiefste Begründun g für die Demokrati e zu formulieren." 2 3 Heumo s führ t kein 
Zita t an , doc h ist ersichtlich , daß es ihm um den Text über die Demokrati e geht , also 
um den Teil, der 1935 veröffentlich t wurde . Scho n an Čapek s Frage n ist zu erkennen , 
daß es sich nich t um Überlegunge n zur institutionelle n Struktu r von Demokratie , 
sonder n um Demokrati e im weitesten Sinn e des Worte s handel n konnte . Außerde m 
wollte Masary k ausdrücklic h nich t die „gesamt e Staatswissenschaf t darlegen 2 4." Das , 

17 Masarykova čítank a 155. Das Gegentei l ist die Zuschauerdemokratie , ein Problem , das die 
deutsche n Theoretike r zu lösen versuchen . Vgl. W a s s e r m a n n , Rudolf : Die Zuschauer -
demokratie . München-Züric h 1989. Der letzte Teil dieses Buches (S. 182-196) trägt den Titel 
„Ker n der Demokrati e ist die Teilhabe" . 

l s O demokraci i 13. 
19 S c h m i d t o v á - H a r t m a n n o v á : T.G . Masaryk 789. 
2 0 Masarykova čítanka 158. 
21 Ebend a 157. 
22 Ebend a 158. 
2 3 Č a p e k : Hovor y 261. 
24 Ebenda265 . 
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was erforderlic h war, wurde aus seiner Sicht bei der Gründun g des Staate s geregelt 
un d in der Praxis durchgesetzt : Di e Bemühunge n um die Formulierun g der staats-
rechtliche n Dokument e währen d des Krieges un d die Veränderunge n in der Stellun g 
des Präsidente n gingen dem endgültige n Text der Verfassung voraus un d waren in 
Novelle n der provisorische n Verfassung gleich im Jah r 1919 enthalten . Aus der 
gesamten Tätigkei t Masaryk s wird deutlich , daß er die institutionell e Struktu r nich t 
für ein abgeleitete s Elemen t hielt , sonder n sich nu r nich t allein auf diese verlassen 
wollte. E r konnt e sich dan k der Bestimmunge n der Verfassung leich t als Persönlich -
keit definieren , die sich dadurc h gegen die Legislative stellte, daß er das absolut e un d 
suspensive Veto bei den Gesetze n nutzte , die ihm zur Unterschrif t vorgelegt wurden . 
Di e Praxis pendelt e sich jedoch aus Respek t vor Masaryk s Amendement s in der Weise 
ein, daß ihm die Gesetzt e noc h vor der Verabschiedun g im Parlamen t vorgelegt wur-
den . Die s war der Weg, auf dem ma n am rascheste n zum Ziel komme n konnte , d. h . 
zu guten Gesetzen , ohn e dabei Spannunge n zwischen dem Präsidente n un d dem Par -
lamen t hervorzurufen . 

Doc h demjenigen , der verstehe n will, bieten auch die Gespräch e Čapek s mit Masa -
ryk ausreichende s Material . In einer Zeit , die im europäische n Kontex t zu der Auffas-
sung gelangte, daß die Demokrati e in der Krise sei, betrachtet e Masary k die Demokra -
tie weiterhi n als das bestmöglich e System vor allem für unser e Nation . Er verlangte , 
daß die Mänge l der existierende n Demokratie n überwunde n werden sollten , keines-
wegs die Demokrati e selbst. De n Staa t un d seine Gesetz e unterschätz t er nicht , son-
dern forder t für sie größere n Respekt . Diese n interpretier t er als „bürgerlich e Moral , 
als Loyalitä t im englischen Sinne 2 5 ." Un d gerade diese Loyalitä t -  heut e würde n wir 
eher sagen: diesen Konsensu s -  hat Masaryk s Konzep t der Demokrati e mitgeschaffen . 
Es tru g zur Identifikatio n der Bevölkerun g mit dem demokratische n Regim e un d zur 
Entfaltun g einer demokratische n politische n Kultu r bei, die im Vergleich der tsche -
choslowakische n Demokrati e mit andere n Systemen als ein für die Aufrechterhaltun g 
der Demokrati e besonder s wichtiger un d bedeutende r Fakto r erscheint . 

Di e Aufzählun g angebliche r Zusammenhäng e der Konzeptio n der Demokrati e 
Masaryk s mit nichtdemokratische n Regime n beschließe n wir mit einigen Zitate n aus 
dem Artikel T.  G. Masaryk a lidová demokracie [T . G . Masary k un d die Volksdemo -
kratie ] von Eva Hartman n  6 . Diese r ist zwar ältere n Datums , doc h der Umstand , daß 
er 1990 in eine r Übersetzun g veröffentlich t wurde , aktualisier t ihn , ebenso wie der 
1994 publiziert e Text 2 7 . 

Nac h Auffassung der Autori n ha t Masary k „di e zweifelhaften Grundlage n seines 
Staate s niemal s zu sehen vermocht" . Einige Erscheinunge n der Erste n Republi k stan -
den nich t im Einklan g mi t den Grundsätze n eine r freien Demokratie , zu den zweifel-
haften Praktike n gehört e auch Masaryk s „eigene s Machtzentrum , die aller öffent-

Ebenda264 . 
S c h m i d t o v á - H a r t m a n n o v á : T.G . Masaryk. 
S c h m i d t - H a r t m a n n : Einleitun g (S.7-22 ) zu dem Sammelban d „Kommunismu s und 
Osteuropa" . -  D i e s . : Demokrate n in der Sackgasse: Das Bild der kommunistische n 
Machübernahm e in den Memoire n besiegter tschechische r Politiker . Ebend a 203-220. 
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liehen Kontroll e entzogen e ,Burg' 2 8, un d „Masaryk s Mißtraue n in die allgemeine n 
Fähigkeite n der Selbstverwaltungen " (s. o.) . Masaryk s „Lehr e vermittelt e seinen Nach -
folgern offenbar keine n Begriff von den grundlegende n Prinzipie n eine r freien Demo -
kratie" 2 9 . Masaryk s „Konzep t der Demokrati e entsprich t den Interesse n der Volks-
demokratie , keineswegs dene n einer freien Demokratie" 3 0 . Wir finden „auffallend e 
Ähnlichkeite n zwischen den politische n Wertvorstellunge n Masaryk s aus der Zei t 
des Erste n Weltkrieges un d den führende n politische n Parteie n in der ČSR nac h 
1945"3 1. De r Vollständigkei t halbe r fügen wir hinzu , daß die Autori n anerkennt , daß 
„Masary k in der Praxis die durchwe g forma l funktionierend e freie Demokrati e in der 
Erste n Tschechoslowakische n Republi k unterstütz t hat" , dere n Traditione n aller-
dings „nich t mi t den Grundsätze n einer freien Demokrati e in Einklan g stande n [!]"3 2 . 

Es besteh t kein Zweifel daran , daß diese abstrakt e Konstruktion , die einen Zusam- . 
menhan g zwischen dem Nachkriegsregim e un d T . G . Masary k herstellt , ohn e die not -
wendige Arbeit mi t den historische n Quelle n entstand . Gege n das Handwer k beim 
Umgan g mi t den Quelle n versündigt sich die Autori n dort , wo sie stärker e Neigunge n 
zu eine r Volks- als zu eine r freien Demokrati e „schon " im Jah r 1890 aus dem ersten 
politische n Program m der Realiste n ableitet 33. De r Begriff lidový [volksnah , volks-
tümlich ] hatt e seine Genes e un d seine zeitgenössisch e Berechtigung , wie übrigen s 
auch aus einem Zita t hervorgeht , das die Autori n selbst veröffentlicht : „[... ] unse r 
Program m ist ,volkstümlich' , keineswegs demokratisch , wir verwerfen Havlíček s 
Demokrati e nicht , sonder n sagen, daß diese Demokrati e erweiter t werden mußte . 
Wir sind ,Volkstümler' , wir sind nich t meh r Demokraten. " Nac h eine r weiteren 
Interpretatio n der Autori n ha t Masary k sein ganzes Leben lang „de n Unterschie d zwi-
schen den beiden Auffassungen von Demokrati e bewahr t [...] . Dabe i ha t er aller-
dings seit dem End e der neunzige r Jahr e un d besonder s seit dem Erste n Weltkrieg sein 
Demokratieverständni s nich t meh r in terminologische r Differenzierun g benutzt , son-
dern sprach nu r noc h von Demokrati e [,..]" 3 4. Auch diese Tatsach e veranlaßt e 
E. Hah n nich t dazu , ihre Bewertun g zu ändern . 

Warum also bevorzugt e Masary k den Begriff „volkstümlich" ? Er hielt den Begriff 
„Demokratie " bei den Jungtscheche n un d bei Havlíče k für eng. Demokrati e im dama -
ligen Verständni s war die Herrschaf t des Bürgertums , das keine seiner wirtschaft -
lichen Positio n entsprechend e politisch e Mach t besaß. Masary k ging es am End e des 
Jahrhundert s um die Gleichberechtigun g aller Schichte n der Nation , einschließlic h der 
Arbeiterschaft . Noc h zu Beginn des Jahre s 1900 tru g die Partei , die Masary k gegrün-
det hatte , den Name n „Tschechisch e Volkspartei". Als sich gegen End e der neunzige r 
Jahr e im Zusammenhan g mi t dem wachsende n Einflu ß der sozialdemokratische n Par -
tei ein Begriff von Demokrati e allgemein durchzusetze n begann , der alle Schichte n 

S c h m i d t o v á - H a r t m a n n o v á : T.G . Masaryk 871. 
Ebend a 879 (s. auch oben) . 
Ebend a 871. 
Ebend a 869. 
Ebend a 870. 
Ebend a 869. 
Ebenda . 
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umfaßte , übernah m ihn Masary k als adäquater e Bezeichnun g für seine Vorstellun g 
von Humanität , Sittlichkei t un d vollständiger Gleichhei t der Bürger 3 5. 

Befangen in der Entdeckun g von Zusammenhänge n zwischen Masary k un d der 
Volksdemokratie , ist der Autori n eine banal e Erkenntni s entgangen : De r Inhal t des 
Begriffes „Volk" dehnt e sich vom dritte n Stan d der französische n Revolutio n auf alle 
diejenigen Schichte n der Gesellschaf t aus, dene n das allgemein e Wahlrech t erteil t 
wurde . Mi t der Volksdemokrati e nac h dem Zweite n Weltkrieg hatt e dies nicht s zu 
tun . 

Schlußfolgerungen 

Di e Analyse der sozial-ethische n Dimensio n un d des Zusammenhang s der Volks-
demokrati e nac h dem Zweite n Weltkrieg mi t dem Demokratieverständni s Masaryk s 
durc h die genannte n Autore n zeugt von einem unzureichende n historische n Ver-
ständni s der einzelne n Erscheinunge n un d von einer problematische n Arbeit mit den 
Quellen . 

Es geht allerdings nich t um den tschechoslowakische n Typ von Demokratie , wie 
Heumo s meint , sonder n um Demokrati e überhaupt . Demokrati e ist vor allem eine 
Idee , eine Absicht, die sich in der Gesellschaf t durchsetzt . Ih r Erfolg häng t von der 
geistigen Sphär e ab 3 6 . Ohn e weitere Dimensionen , auch die ethisch e un d soziale, bei 
Abhängigkeit von Norme n un d von wirtschaftliche m Erfolg un d dem Sich-Verlasse n 
auf diese, ist Demokratie , wenn sie nu r institutionel l gegeben ist, bedroht 3 7 . 

In der wiederholte n Rückkeh r der tschechische n Gesellschaf t zur Demokrati e als 
ihre r Existenzfor m sehe ich den dauerhafte n Wert der Ide e des tschechoslowakische n 
un d jetzt tschechische n Staates , den unveränderte n Inhal t der tschechische n Frage , 
wie sie T . G . Masary k geregelt hat . E r war einer der Schöpfe r jener Ideen , „di e sich in 
irgendeine m Land , in irgendeine r Natio n nu r in gewaltigen Intervalle n siegreich er-
heben" , um Stefan Zweig zu paraphrasieren 38. Di e Berechtigun g des Schrittes , den er 
zur Wiederherstellun g der staatliche n Selbständigkei t der tschechische n Natio n tat , 
wird auch aus dem Vergleich der politische n Systeme Deutschlands , Österreichs , der 
Tschechoslowake i un d andere r Staate n ersichtlich . Mi t Ausnahm e der ČSR scheiter -
ten die demokratische n Regime , die nac h dem Erste n Weltkrieg errichte t wurden . 
Eine n bedeutende n Antei l dara n hatt e die politisch e Kultur , die bewirkte , daß Demo -
krati e als Lebensfor m der deutsche n un d österreichische n Gesellschaf t nich t ange-
nomme n wurde . Nac h Auffassung von Kar l Poppe r „war dieser Staat -  die Tsche -
choslowake i -  unte r dem Aspekt des Ideal s einer offenen Gesellschaf t gewiß der beste 
Staat in Europa" . Masaryk s ethisch e Dimensio n tru g dazu bei, daß die offene Gesell -

O demokraci i 10. 
S a r t o r i : Teória 19. 
Die Bewahrun g der Demokrati e in Hollan d bei mit Deutschlan d vergleichbaren großen wirt-
schaftliche n Schwierigkeiten im Jahr 1935 ist ebenfalls ein Beleg für den Einfluß einer demo -
kratische n politische n Kultur . Das institutionell e Gefüge der Demokrati e in Weimar schei-
terte , da ihm weitere Dimensione n fehlten . 
Zweig , Stefan: Svět včerejška [Die Welt von Gestern] . Prah a 1994, 9. 
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schaft , die für viele ein primä r ethische r Begriff ist, in Pra g zur lebendige n Realitä t 
eine r „friedfertige n Gesellschaf t wurde , die große kulturell e Interesse n aufwies, die im 
Prinzi p ethisch e Interesse n darstellten" 39. 

Übersetz t von Pete r Heumo s 

39 Aufzeichnun g eines von Sir Karl Poppe r am 26. Mai 1994 in der Prager Mitteleuropäische n 
Universitä t veranstaltete n Seminars , 4 und 12. 

Im Original erschiene n als 
B rok lová , Eva: Masarykova sociálně etická dimense demokracie . In : Sto let Masarykovy 
České otázky. Sborník příspěvků z mezinárodn í vědecké konferenc e pořádan é pod záštitou pre-
zident a republiky Masarykovým ústavem Akademie věd České republiky a Masarykovou uni-
verzitou v Brně v součinnost i s Vojenskou akademi í v Brně a Masarykovým muzeem v Hodo -
níně za podpor y České pojišťovny v Brně ve dnech 26.-28 . září 1995 v Brně. Prah a 1997, 188-
196. 

V O M L E S E N U N D H I N E I N L E S E N 

Won Ferdinand Seibt 

Eva Broklová untersuch t die Interpretatio n der Erste n Republi k durc h drei deut -
sche Historiker , „di e sich als Bohemiste n alle an der Arbeit der deutsch-tschechische n 
Historikerkommissio n un d dere n Fachkonferenze n beteiligt haben. " Un d sie meint , 
mi t unsere n Arbeiten müsse ma n sich deshalb beschäftigen , weil wir „da s Fehle n kriti -
scher Rezensione n zu unsere n Arbeiten als Zustimmun g betrachtete n ... " — (Di e Red e 
ist hier besonder s von den Produktione n des Collegiu m Carolinum ) un d „weil der 
größt e Strei t in der tschechisch-deutsche n Historikerkommissio n gerade die Erst e 
Tschechoslowakisch e Republi k betraf. " 

Di e Autori n mach t sich also zur Sprecheri n bislang unterdrückte r Meinungen . Weil 
sie dabei mit pauschale m Schwun g vorgeht un d nich t nu r dre i Autoren , sonder n auch 
noc h das ganze Collegiu m Carolinu m anklagt , mu ß ma n zu ihre n Ausführunge n 
wohl Stellun g nehmen . Da s ist nich t einfach . Den n Fra u Broklová sieht vom sy stem-
theoretische n Podiu m so sehr auf un s einfach e Historike r herab , daß ma n nich t leicht 
ein kollegiales Gespräc h mi t ihr beginne n kann . Darübe r klagen übrigen s auch tsche -
chisch e Kollegen . 

Eva Broklová ist mit der systemtheoretische n Analyse der Erste n Republi k befaßt , 
was imme r auch das sein mag. Sie vermiß t vornehmlich , daß wir un s nich t auch alle mit 
solche n Systemanalyse n beschäftigen . Wir tu n das nicht , aber wir hätte n es, wie sie 
meint , tu n müssen , um „Phänomene , die in isolierte r For m im tschechoslowakische n 
politische n System problematisc h erscheine n - vor allem die Funktio n des Parteien -
systems einschließlic h des ,Parteienstaates ' -  in einem günstigeren Lich t zu sehen [...] " 
Wir haben , wie ich meine , im Laufe der Jahr e alle dre i das politisch e System der Erste n 
Republi k kritisch verteidigt , um es, geradewegs entgegengesetz t zu ihre m Vorwurf, 
„in einem günstigeren Lich t zu sehen" , soweit un s das rech t un d billig erschien , wenn 
auch nich t systemtheoretisc h geläutert . Wir habe n uns dezidier t gegen Versuche aus-
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gesprochen , die Erst e Republi k als „Fehlkonstruktion " zu bezeichne n (Boh Z 34/ 
1993). Aber wir wende n un s gegen unkritisch e „Wiedererweckungen " jeder Art, un d 
dafür gibt es natürlic h auch systemtheoretisch e Argumente . Solch e Argument e trägt 
Eva Broklová in ihre n Ausführunge n gar nich t vor. Sie verstrickt sich stat t dessen in 
eine Füll e von Mißverständnisse n über unser e Arbeiten , daß es schwer fällt, zu ant -
worten . Ich will das zumindes t an Beispielen ihre r Kriti k an meine m Buch über 
Deutschlan d un d die Tscheche n versuchen . 

Fra u Broklová benutz t die dritt e deutsch e Ausgabe des 1974 erstmal s erschienene n 
Buches . Leide r kenn t sie die tschechisch e von 1997 noc h nicht , den n sie hätt e mein e 
Aussagen dan n wohl besser verstehe n un d wiedergeben können . Ic h will also bei mei-
nen Urteile n imme r eine gewisse Nachsich t einhalten . Da s gilt aber nich t für simple 
Fehle r nac h der Zitierweise . Di e lern t man , ganz ohn e Systemtheorie , im Proseminar . 
In einer wissenschaftliche n Diskussio n wirkt die Korrektu r solche r Fehle r für beide 
Seiten peinlich . Ich mu ß aber derartig e Peinlichkeite n aufdecken , weil dami t wieder-
hol t das ganze Mißverständni s zusammenhängt . 

Ich gelte ihr als vergleichsweise konservativ . Da s ha t mir zwar in vielen Rezensio -
nen noc h nieman d nachgesagt , weder im Hinblic k auf die von mir seit Jahrzehnte n 
entwickelte n Perspektiven , noc h nac h meine r Themenwahl . Sollte aber dami t gemein t 
sein, daß ich versuche , die Mensche n un d ihre Sorgen , die gesellschaftliche n Struktu -
ren un d ihre Chancen , die hinterlassen e Schriftlichkei t aller Art un d ihre Aussagen 
nac h meine r Urteilsfähigkei t unte r möglichs t ausgewogenen , wenn auch mitunte r 
ungewöhnliche n Perspektive n un d wenn auch ohn e Systemtheori e zu zeigen, dan n 
bin ich zufrieden . Ich bin aber nich t zufriede n mit dem Urteil , das Eva Broklová für 
meine n angebliche n Konservativismu s bereithält , nämlich : „Di e konservative Vorge-
hensweise besteh t darin , daß sie am meiste n den einstigen Standpunk t der sudeten -
deutsche n Politike r gegenüber der ČSR reflektiert. " Wenn das heiße n soll, daß ich 
imme r wieder von der Aura der politische n Vorurteil e auf sudetendeutsche r Seite in 
der Erste n Republi k ausginge, auch wenn dabei an kritisch e Reflexione n gedach t ist, 
was ich einma l zu meine n Gunste n voraussetze , dan n ist das jedenfalls nu r die halbe 
Wahrheit . Ic h habe mich nämlic h auch mit den tschechische n Fehler n in der politi -
schen Meinungsbildun g zwischen 1918 un d 1938 befaßt , ebenfalls kritisch genug, wie 
ich denke . Un d ich gäbe viel darum , eine Aura der einseitigen Reflexione n in unsere r 
Gegenwar t nich t wiederzuerwecken . Eva Broklová referier t derar t hanebüchen e Miß -
verständnisse , daß ich dergleiche n fürchte . Doc h sind ihre Mißverständniss e anderer -
seits so handgreiflich , daß ich mich auf Beispiele beschränke . 

D a wird zunächs t mein Versuch ganz un d gar mißverstanden , beim deutsche n 
Leser, für den das Buch 1974 geschriebe n war, Verständni s für das tschechisch e Res-
sentimen t des „kleine n Volkes" gegenüber dem „großen " Deutschlan d zu wecken . 
De m tschechische n Leser sollte dabei zum Tros t gesagt werden , daß die Entwicklun g 
vor meh r als tausen d Jahre n eine westslawische Großherrschaftsbildun g zerstörte , 
die, im strukturelle n Vergleich, die Konsolidierun g Europa s in andere n Regione n in 
großen Herrschaftsbildunge n ermöglichte . De m Text von Fra u Broklová mu ß ma n 
entnehmen , ich hätt e mein e Überlegunge n stat t dessen in einem abschätzige n Sinn ge-
macht . Ich habe für jeden Leser des Zusammenhang s meine r Aussagen versucht , eine 
politisch e Grundstruktu r in der Entwicklun g Mitteleuropa s zu erklären , eine Lang-
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Zeitstruktur, wie man sagt. Das ist alles, und für eine Systemtheoretikerin ist das 
womöglich sogar interessant, auch wenn es ferne Zeiten betrifft. 

Zurück ins 20.Jahrhundert: „Im Zusammenhang mit der Applikation der Spra-
chenverordnungen wird selbstverständlich die Politik der Nadelstiche erwähnt, die 
nach Auffassung von Seibt häufig in einen Antagonismus mündete (Seibt 280)." Die 
zitierte Stelle gibt nun aber gar keine Ausführungen von mir wieder, sondern das 
Urteil von F. G. Heymann, dessen Schicksal ich auch gleich skizzierte und der mir 
danach als ein unverdächtiger Beobachter erscheint. Nicht ich, sondern er, ein über-
zeugter Verteidiger der Ersten Republik, wie an Ort und Stelle zu lesen steht, sprach 
von einer „Politik der Nadelstiche, die oft in Antagonismus mündete" und fügt hinzu, 
wie Frau Broklová auch hätte lesen und fachgerecht zitieren sollen, „den eine weise 
Politik besser vermieden hätte" (Seibt 280). 

Auf der gleichen Seite zitiere ich auch Elizabeth Wiskemann, die Frau Broklová 
offenbar ebenfalls nicht kennt, mit dem Satz: „Die Rechte der Minderheiten wurden 
von den Behörden oft eingeschränkt." Das Zeugnis von Frau Wiskemann findet Frau 
Broklová „wissenschaftlich nicht überzeugend und unter dem Gesichtspunkt der 
Methode zweifelhaft". Das kommt eben daher, daß sie sich nicht nach der Qualität 
meiner Zeugin umsieht. Dann ist das allerdings eine Frage der Methode, der „kritisch 
genetischen" nämlich, die seit zweihundert Jahren unter Historikern als eine Grund-
voraussetzung aller Interpretation gilt: E. Wiskemann gilt als hervorragende briti-
sche Sachkennerin. Das muß man einfach beachten, wenn man methodische Zweifel 
erhebt! 

Und noch ein Beispiel zu Broklovás Umgang mit meinen Aussagen von derselben 
Buchseite 280: „Bei der Konstatierung der antideutschen Ausrichtung der Boden-
reform spricht der Autor vom ,Verlust deutschen nationalen Bodens [ . . . ] '" . Ich habe 
weder von einer „antideutschen Ausrichtung" noch vom „Verlust deutschen natio-
nalen Bodens" gesprochen. Ich habe in Wahrheit, und zwar schon in den sechziger 
Jahren, den für meine Kritik am traditionellen Geschichtsbild vieler Sudetendeut-
scher grundlegenden Versuch gemacht, mithilfe der tschechoslowakischen Statistik 
und anderer weniger zugänglicher Zeugnisse zu zeigen, daß die Bodenreform, im 
europäischen Vergleich anerkennenswert, wie ich sie nannte, gerade keiner anti-
deutschen Ausrichtung zu beschuldigen ist und daß bis 1937 „der Verlust von deut-
schem Volksboden' in geschlossenen Siedlungen verhältnismäßig gering" gewesen 
sei (Seibt 281). So stehts in meinem Buch! Ich hatte dabei den „deutschen Volksboden" 
ausdrücklich in Apostroph gesetzt, um zu zeigen, daß dieser Begriff nicht zu meiner 
Betrachtungsweise gehört und also um Verwechslungen mit meiner Diktion zu ver-
meiden, wie sie eben Frau Broklová unterliefen. Mir liegt wirklich etwas daran, nicht 
über „deutschen Volksboden" in der Sprache der „Volkstumskämpfer" von ehe-
dem zu reden, und niemand wird mir auch je irgendwo einen solchen Sprachgebrauch 
nachweisen können. Das ist für mich eine wichtige Feststellung, und wenn man will, 
gehört sie zwar nicht zur politischen, aber zur linguistischen Theorie meiner Aus-
drucksweise. 

Meine Argumentation hat mir seinerzeit massive Proteste von sehr unverständigen 
und sehr wissenschaftsfremden Lesern eingetragen. In meinem Urteil über solche 
Leute war ich bisher, das muß ich zugeben, durchaus national einseitig. Hier muß ich 
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wohl mein Urtei l nu n nac h den Ausführunge n von Fra u Broklová auch auf Angehö -
rige der tschechische n Natio n erweitern . 

Ein nächste s Verdikt über mich findet Fra u Broklová auf S.333: „Beispielsweise 
erwähn t er die ,Staatstreue ' der SdP [...]" . Sehen wir noc h einma l in mein Buch ! De r 
inkriminiert e Satz heißt : „E s ist aber nich t nu r wichtig, den endgültige n Schlu ß der 
Befehlskett e zu konstatieren , sonder n ebenso , die Staatstreu e der Sudetendeutsche n 
Parte i bis zum Jahresend e 1937 festzustellen , sei sie nu n von vornherei n nu r Täu -
schun g gewesen, [...] sei sie erst im Lauf der Entwicklun g allmählic h abgelegt [...]" . 
Hie r steh t bei mir die Staatstreu e also nich t im Apostroph . Mi t dem „Schlu ß der 
Befehlskette " mein e ich das bekannt e Protokol l vom 28. Mär z 1938. Mi t der „Staats -
treue " mein e ich , wie könnt e es ander s sein, das Ansehen der Parte i nac h außen , wie 
es die tschechische n Behörden , wie es aber auch die sudetendeutsche n Wähler habe n 
mußten , un d wie es den n die Akten un d alle Quelle n zur Erfassun g der öffentliche n 
Meinungsbildun g nac h allen wachsende n Einsichte n bis heut e aufweisen. Da s ist seit 
langem bekannt , un d noc h niemande m ist ein Beweis für das Gegentei l gelungen . Ich 
selber habe mic h - wieder geradewegs im Gegensat z zu dem Urtei l von Fra u Broklová 
über mein Anliegen - daru m bemüht , den frühen Spure n staatsfeindliche n Antiparla -
mentarismu s un d nationalsozialistische r Gesinnun g in einer der sudetendeutsche n 
„Gesinnungszeitschriften " nachzuspüre n - dieser Versuch ist in den Soudob é dějiny 
2 (1995) auch in tschechische r Sprach e publizier t worden , Fra u Broklová hätt e sich 
zumindes t hier mit meine n Urtei l bekann t mache n können . 

Ich hielt e es für rech t un d billig, wenn der deutsche n Selbstkriti k allema l auch die 
tschechisch e folgte in unsere m seit ach t Jahre n offenen Dialog . Ich habe deshalb auch 
großen Respek t vor einigen tschechische n Kollegen un d Kolleginnen . Mi r schein t eine 
solche Aufgabe geradewegs vordringlic h zur Vermeidun g eines neuerliche n Anwalts-
denken s unte r Historikern . 

Bei Fra u Broklová : nicht s von alledem . Ich könnt e ihre Kriti k achselzucken d vom 
Tisch wischen . Ich will sie ernste r nehmen : Solch e massiven Mißverständniss e gefähr-
den das zart e Pflänzche n der Verständigung , das seit meh r als hunder t Jahre n zum 
erstenmal , un d das weiß ich doc h wohl gut aus jahrzehntelange r wissenschaftlicher , 
wenn auch nich t systemtheoretische r Beobachtung , tschechisch e un d deutsch e Histo -
riker an einem Tisch gebrach t hat . Wir sollten immerz u viel voneinande r lesen un d 
miteinande r reden , um dieses Pflänzche n nich t verkümmer n zu lassen. Aber mi t Fra u 
Broklová möcht e ich erst wieder reden , wenn sie mein e Arbeiten besser lesen gelernt 
hat ! 

D E R K L A B A U T E R M A N N U N D D E R L Y D I S C H E H I R T E : 

A U S D E M S C H A T Z K Ä S T L E I N E R B A U L I C H E R H I S T O R I E 

Won Peter Heumos 

Wissenschaftlich e Kontroverse n beleben das Geschäft." " Di e Polemi k Eva Broklo -
vás gegen einige Beiträge zur tschechoslowakische n Geschicht e zwischen 1918 un d 
1948, die ich in den letzte n Jahre n an verschiedene n Stellen veröffentlich t habe , geht 

* Fran k Hadle r danke ich für sachkundig e Anregungen und stilistische Verbesserungen . 
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jedoch an den Aussagen dieser Beiträge so weit vorbei, daß von einer wissenschaft-
lichen Kontrovers e im herkömmliche n Sinn e nich t die Red e sein kann . Broklovás 
Polemi k ist zuallerers t ein methodisc h betriebene s „Kannitverstan " mi t dem Ziel , 
Mauer n gegen ein bestimmte s Frageinteress e zu errichten . Es ist nich t ohn e Logik, 
daß Broklová unte r dem Druc k einer solche n Immunisierungsstrategi e die Auseinan -
dersetzun g auf eine andere , billige Punktgewinn e versprechend e Eben e verlagert un d 
den schaudernde n Leser wissen läßt , daß ich -  ganz schlüssig ist sie sich da allerdings 
nich t -  entwede r dem Denke n der braune n Horde n folge (S. 390, 394) ode r im Fahr -
wasser rote r Interpretatione n segle (S. 398). 

D a Broklová mein e Argument e aus dem Zusammenhan g isoliert , sie durc h ihre 
Zitierweis e dermaße n unkenntlic h macht , daß ich selbst sie kaum wiedererkenn e un d 
ihre Einwänd e auf Voraussetzunge n beruhen , die ich gerade in Frag e stelle, bleibt mir 
nicht s ander s übrig, als mein e Thesen 1 noc h einma l knap p darzustellen . Mi t einigen 
Sätzen gehe ich auf die Deutungskonstrukt e ein, die der Polemi k Broklovás zugrund e 
liegen. Die s auch deshalb , weil Broklová mi t ihre n Auffassungen nich t allein steht . 
Mi t dem Hinwei s auf Tendenzen , die über die Ausführunge n der Autori n hinaus -
gehen , könnt e die in der Sache bisher eher unergiebige Auseinandersetzun g vielleicht 
doc h einen Sinn machen . 

I . Ausgangspunk t meine r Überlegunge n ist die Frage , auf welche Weise in der 
Erste n Tschechoslowakische n Republi k gesellschaftlich-politisch e Konflikt e geregelt 
wurde n un d wie die tschechoslowakisch e parlamentarisch e Demokrati e der Zwi-
schenkriegszei t organisier t war. Daz u komm t die keineswegs originelle Feststellung , 
daß die Geschicht e keine tabul a rasa kennt , d.h . daß die tschechisch e un d slowakische 
Gesellschaf t trot z der tiefgreifende n Veränderunge n ihres politische n Systems in den 
Einschnitte n von 1938/3 9 un d 1945 un d trot z der dami t auch verbundene n enorme n 
Umbrüch e ihre r sozialen Struktu r vieles von ihre n traditionelle n Wertorientierungen , 
Denkvorstellunge n un d politische n Verhaltensmuster n bewahrten , was bei der kom -
munistische n Machtübernahm e 1948 schließlic h eine Rolle spielte . So steckte n bei-
spielsweise ein Drtin a un d ander e in der Regierungskris e im Februa r 1948 so tief in der 
politische n Vorstellungswelt der Erste n Tschechoslowakische n Republik , daß sie in 
der Nationale n Fron t nicht s andere s zu sehen vermochte n als eine „volksdemokrati -
sche Pětka" . 

Unte r dem Aspekt der gesellschaftlich-politische n Konfliktregelun g war die Erst e 
Tschechoslowakisch e Republi k -  wie Österreic h ode r die Schweiz in jener Zei t -  eine 
Proporzdemokratie , d.h . die Interessenabstimmun g zwischen den Parteie n der 
Regierungskoalitione n vollzog sich im Wege des Junktims , durc h punktuell e Alliie-
run g sachlich begrenzte r Interessen . Proporzsystem e sind als Gleichgewichtskon -
struktione n gedach t un d funktioniere n in der Praxis auch so; das erklär t die ver-
gleichsweise hoh e soziale Stabilitä t der Erste n Tschechoslowakische n Republik . 
Diese hatt e andererseit s ihre n Preis : Da s Konfliktregelungsmuste r des Junktim s bzw. 

' Dere n Grundmuste r in: Thesen zur sozialgeschichtliche n Dimensio n eines Systemzusam -
menbruchs . Das Beispiel der Ersten Tschechoslowakische n Republi k 1938/39 . Archiv für 
Sozialgeschicht e 34 (1994) 55-61. 
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der paktierte n Gesetzgebun g erwies sich angesicht s großer wirtschaftliche r un d sozia-
ler Problem e (Weltwirtschaftskrise ) als zu begrenzt , da wegen der Aufrechterhal -
tun g des politische n Gleichgewicht s zwischen den Parteie n Veränderunge n nich t zu 
Lasten der im Proporzkartel l etablierte n politische n Kräft e gehen durften . Wichti g ist 
ferner die im Gefolge der Proporzkonstruktio n über Ämterpatronag e un d „Encadrie -
rung " hergestellt e parteipolitisch e Segmentierun g der gesellschaftliche n un d politi -
schen Sphäre , die das ohnehi n sehr stark zersplittert e gesellschaftliche Organisations -
wesen (intermediäre s System) der ČSR auf einer zweiten Eben e noc h einma l desinte -
grierte . Di e Tatsache , daß im tschechoslowakische n gesellschaftliche n Organisations -
system in hohe m Maß e Ordnungsvorstellunge n über eine „staatsfreie " Lösun g gesell-
schaftliche r Konflikt e verbreite t waren (wie sich etwa am Genossenschaftswese n un d 
am antietatistische n Sozialismus-Konzep t der tschechoslowakische n nationale n 
Sozialisten zeigen läßt) , fördert e Tendenze n zur Abkoppelun g sozialer Problem e von 
staatliche r Zuständigkei t un d den zentrale n politische n Entscheidungsarenen ; das ist 
beispielsweise für den industrielle n Konflik t (u.a . über das Gente r System) weit-
gehen d gelungen . Andererseit s wurde gerade an der spezifischen Regelun g des indu -
striellen Konflikt s deutlich , daß das gesellschaftliche Organisationssyste m bei hohe r 
Fragmentierung , entsprechen d punktuelle r Problemlösungskapazitä t un d mit 
beschränkte m Zugan g zu den zentrale n politische n Machtorganen , keine effektive 
Interessendurchsetzun g leisten konnte : Dahe r mußte n substitutiv e Regelunge n gefun-
den werden , die informeller , nichtinstitutionalisierte r Natu r waren un d Interessen -
durchsetzun g an personal e Vermittlungsmuste r banden . Auf der politische n Eben e 
finden wir Vergleichbares , wenn wir an das informell e republikanisch e Machtzentru m 
der „Burg " (hrad ) denke n ode r den dem Parlamen t vorgeschaltete n Fünferausschu ß 
(pětka) , ein extrakonstitutionelle s Gremium , das im wesentliche n darübe r entschied , 
welche Frage n als „politikfähig " in die Verhandlunge n des Parlament s gelangten . Ein 
Reflex solche r Strukture n läßt sich u. a. in Masaryk s Demokratiebegrif f nachweisen , 
der die ethische , sozialmoralisch e un d -philosophisch e Dimensio n von Demokrati e 
unterstreicht , deren institutionell e Arrangement s aber weniger. Zweifellos ermög -
lichte n die informelle n Vermittlungsmuste r eine elastische (weil programmatisc h 
unscharfe ) For m des Interessenausgleichs , sie waren zugleich ein Sympto m der 
Schwäch e des demokratische n Institutionen - un d gesellschaftliche n Organisations -
systems der ČSR : Im einen Falle lassen sie es gar nich t dazu kommen , daß die organi -
satorische n Arrangement s der parlamentarische n Demokrati e wirklichen Belastungs-
probe n ausgesetzt werden un d höhle n diese dami t aus (was im sang- un d klanglosen 
„Eingehen " der Nationalversammlun g nac h 1933 zum Ausdruc k kommt) , im andere n 
Fal l könne n sie lediglich eine punktuell e un d inkonstant e For m der Interessenvermitt -
lung leisten (wie an der schwankende n Erfolgsbilanz der zwischen Industri e un d 
Regierungsbehörde n vermittelnde n Arbeiterdeputatione n abzulesen ist). Fü r die 
Bestandsschwäch e des intermediäre n Systems ist schließlic h in Anschlag zu bringen , 
daß dessen organisatorisch e Partike l aufgrun d ihre r z .T . extrem hohe n Spezialisie-
run g nu r fallweise als politische r Machtfakto r auftraten , nämlic h aller Wahrschein -
lichkei t nac h bloß dann , wenn eben diese hochspezialisierte n Interesse n berühr t wur-
den . D a Interessengruppe n in aller Regel nu r so stark sind, als sie bestimmt e Interes -
sen monopolisiere n un d dami t nationa l legitimiere n können , ist die hoh e Fragmentie -
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run g des gesellschaftliche n Organisationswesen s der ČSR in der Zwischenkriegszei t 
ein Indi z für dessen relative Machtlosigkei t im gesamtpolitische n Prozeß . Diese r 
Zustan d räumt e dem Staat un d autoritär-rechtsgerichtete n Orientierungen , die in der 
Erste n Tschechoslowakische n Republi k zu keine r Zei t die Oberhan d gewinnen konn -
ten , in Krisenzeite n eine dominant e Einflußchanc e ein, was zu der Frag e berechtigt , 
ob gesellschaftlich-politische r Pluralismu s per se, unabhängi g davon , wie dieser orga-
nisiert ist, als Garan t von Demokrati e vorausgesetzt werden kann . Nac h der Zerschla -
gung der Erste n Tschechoslowakische n Republi k im Frühherbs t 1938 breche n die 
hochdifferenzierte n demokratische n gesellschaftliche n un d politische n Organisa -
tionsstrukture n ohn e nennenswerte n Widerstan d zusammen , werden durc h einige 
Großorganisatione n ersetzt , die den demokratische n Leitbilder n der Zwischenkriegs -
republi k nich t meh r entspreche n un d im Frühjah r 1939 im Národní souručenství 
(National e Gemeinbürgschaft ) integrier t werden , das den autoritäre n Ständestaa t 
des italienische n Faschismu s propagiert . Diese r Vorgang mach t unübersehba r klar, 
daß es der Erste n Tschechoslowakische n Republi k nich t gelungen war, ihr demokrati -
sches Potentia l organisatorisc h zu bündeln 2 . 

Unte r andere n gesamtpolitische n Vorzeiche n wiederhol t sich dieser Systemzusam -
menbruc h zehn Jahr e späte r währen d der kommunistische n Machtübernahme : Di e 
traditionelle n Organisationsmuste r gesellschaftlich-politische r Interesse n waren zwi-
schen 1945 un d 1948 noc h lebendig , durc h Okkupatio n un d Krieg aber entkräfte t un d 
lagen quer zum „stählerne n Gehäuse " eines neue n Systems der Organisatio n gesell-
schaftliche r un d politische r Interessen , das diese -  auch in einer kritische n Wendun g 
gegen die Zwischenkriegsrepubli k -  großflächi g zusammenfaßt e un d autoritä r aggre-
gierte (weitreichend e Vereinfachun g des Parteienwesens , Errichtun g von Massenorga -
nisatione n auf der Grundlag e des Einheitsverbandsprinzip s etc.) . Diese s neu e System 
schnit t die Mitgliedschafte n von Parteie n un d Verbände n soweit von ihre n Sozialisa-
tionserfahrunge n ab, daß sie für die nunmeh r geforderte n gesellschaftliche n Wert-
orientierunge n un d politische n Verhaltensmuste r kaum mobilisier t werden konnten : 
De r Februarumstur z 1948 vollzog sich über den Köpfe n eine r wie 1938/3 9 qua Orga-
nisatio n mediatisierte n Bevölkerun g als „passive Revolution" , wie es ein amerikani -
scher Historike r formulier t hat 3 . 

IL Es soll genügen , an dre i Beispielen zu zeigen, wie Broklová die hier skizzierten 
Zusammenhäng e wiedergibt . So unterschläg t sie bei meine r Bemerkung , das gesell-
schaftlich-politisch e System der ČSR sei an die Grenze n seiner Problemlösungskapa -
zitä t gestoßen (S. 385), die Tatsache , daß ich diesen Begriff ausdrücklic h auf das Kon -
fliktregelungsmuste r der paktierte n Gesetzgebun g bzw. des Junktim s beziehe , das 
sich -  wie oben schon erwähn t -  jedenfalls in den dreißiger Jahre n (allerding s auch 
schon davor) als zu begrenz t erwies. Mi t dem Falschgel d dieser Simplifizierungsstra -
tegie verschafft sich Broklová die sympathieheischend e Pose , daß sie gegen jemande n 

2 Mit bis heut e nich t übertroffene r Prägnan z dazu Ke n n an , Georg e F. : Fro m Prague after 
Munich : Diplomati e Paper s 1938-1940. Princeto n 1968, 99. 

3 B loomf ie ld , Jon : Passive Revolution . Politic s and the Czechoslova k Working Class 
1945-1948. Ne w York 1979. 
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zu Feld e zieht , der grundsätzlich e Zweifel an der Lebensfähigkei t der „offene n Gesell -
schaft" hegt . Zweiten s mein t Broklová , daß ich das spezifische Demokratieverständ -
nis Masaryk s als einen der verursachende n Faktore n für die Entstehun g der Zweite n 
Republi k un d die Etablierun g der kommunistische n Herrschaftsordnun g betracht e 
(S. 389). Daz u nu r dies: Mi r geht es nich t um die ideelle Genes e der auf die Erst e Tsche -
choslowakisch e Republi k folgenden politische n Systeme . Was mic h allein interessiert , 
sind Strukture n der Organisatio n gesellschaftliche r un d politische r Interessen , die die 
Systemzusammenbrüch e von 1938/3 9 un d 1948 vergleichbar machen . Gerad e das, 
was nac h dem Zweite n Weltkrieg an Vorkriegstraditione n noc h lebendi g war, kam 
den kommunistische n Machtsicherungsstrategie n entgegen . Zu diesen Vorkriegs-
traditione n gehört e die Neigun g der politische n Elite n (einschließlic h Masaryks) , die 
institutionelle n Arrangement s der parlamentarische n Demokrati e durc h informell e 
Vermittlungs - un d Entscheidungsstrukture n zu „entlasten" , ihne n dergestal t Kon -
flikte zu ersparen 4 (was nich t für das Vertraue n in diese Institutione n spricht ) un d sie 
dami t zugleich ihres Eigengewicht s zu berauben : Di e von niemande m kontrollierte , 
der Nationalversammlun g als „Filter " vorgelagerte National e Front , die sich im Sep-
tembe r 1947 noc h einma l binden d versichern ließ, daß alle Abgeordnete n im Parla -
men t so abstimme n würden , wie es die Beschlüsse der Nationale n Fron t vorsahen , tat 
in diesem Sinn e nicht s andere s als die von niemande m kontrolliert e Pětk a vor 1938. 
Herausragend e Vertrete r der nichtkommunistische n Parteie n habe n das den n auch -
wie eingangs erwähn t -  ausdrücklic h bestätigt . In besonder s krud e Formel n kleidet 
Broklová mein e Anmerkunge n zur Frag e der hochgradige n Zersplitterun g organisier -
ter gesellschaftliche r un d politische r Interesse n in der Erste n Tschechoslowakische n 
Republi k (S. 390 f.). Ih r eifernder , breit ausgeführte r Einwand , Zersplitterun g als solche 
sei nich t aussagekräftig, geht freilich völlig ins Leere , da ich die Fragmentierun g des 
gesellschaftlich-politische n Systems der ČSR - was unser e Autori n verschweigt -  nu r 
in der Verknüpfun g mit zwei Sachverhalte n diskutiere , die dem Proble m überhaup t 
erst das Gewich t eines Strukturmerkmal s geben, nämlic h a) mit der Abkoppelun g 
sozialer Interesse n von zentrale n politische n Entscheidungsarene n (besonder s deut -
lich am industrielle n Konflikt) , die ihre Einbeziehun g in das politisch e System 
schwächt , un d b) mit der nochmalige n Desintegratio n organisierte r gesellschaftliche r 
Interesse n auf der Eben e der Segmentierun g des Parteienwesens , die die Bildun g von 
Allianzen auch bei inhaltlic h übereinstimmende n Interesse n außerordentlic h er-
schwerte 5 un d das Parteienwese n unte r dem Aspekt eine r effektiven Regelun g gesell-
schaftliche r Konflikt e gerade nich t als integrierende n Fakto r erscheine n läßt . 

4 Bestätigend zu dieser Konfliktvermeidungsstrategi e der Hinwei s Broklovás auf die übliche 
Praxis, Gesetzentwürf e noch vor ihrer Verabschiedun g durch das Parlamen t Masaryk vorzu-
legen. Vgl. oben , S.403. 

5 Am Beispiel des tschechoslowakische n kleingewerbliche n Sektors der Zwischenkriegszei t 
dazu neuerding s Marek , Pavel: K problematic e včleňování českých středníc h vrstev do 
politickéh o systému ČSRvletec h 1918-1938 [Zur Problemati k der Eingliederun g der tsche-
chischen Mittelschichte n in das politisch e System der ČSR in den Jahre n 1918-1938]. In : 
Masarykova filozofie pojetí demokraci e a existence pluralitníh o politickéh o systému 1. repu-
bliky. Sborník příspěvků ze IV. ročník u seminář e Masarykova muzea v Hodonín ě 21.-22 . 
11.1996. Hodoní n 1997, 58-73. 



414 Bohemia Band 39 (1998) 

Mein e Argument e mögen wissentlich ode r unwissentlic h unrichti g wiedergegeben 
worde n sein: Da s Ergebni s ist jedenfalls ein Ausmaß ihre r Entstellung , das eine sach-
bezogen e Diskussio n nich t zuläßt . Nu n gibt sich Broklová keineswegs mit dem histo -
rischen Gegenstandsbereic h als solchem zufrieden ; ihr geht es auch um Methoden , um 
die Theorie , um Konzeptionelle s (S.384) . D a ich auf dieser Eben e womöglic h noc h 
schlimmere r Defizit e geziehen werde, schein t sich zumindes t hier ein Ansatzpunk t zu 
bieten , um in eine Auseinandersetzun g einzutreten , die von der Natu r des Gegen -
stand s her dan n freilich eher über den Sache n steh t als in ihnen . 

III . Broklová möcht e nicht , daß man sich der Erste n Tschechoslowakische n Repu -
blik mi t dem Begriffsapparat nähert , den ich in meine n Beiträgen benutze : dieser sei 
abstrakt , zeige keine n Respek t vor den historische n Tatsachen , sei unverständlic h un d 
verhinder e Erkenntnis , anstat t sie zu förder n (S. 385). Soweit der Vorwurf der Unver -
ständlichkei t mein e Fähigkeite n betrifft, Sachverhalt e klar zu formulieren , nehm e ich 
ihn mir reuevol l zu Herzen , soweit er aber eine Art des Denken s betrifft, bedar f er der 
Erläuterung . 

Vorauszuschicke n wäre, daß Broklovás harsch e Einwänd e wohl nich t als Ableh-
nun g strukturgeschichtliche r Interpretationsversuch e überhaup t zu verstehe n sind, da 
auch sie den Anspruc h erhebt , die politisch e Ordnun g der Erste n Tschechoslowaki -
schen Republi k als System darzustellen 6. Zweiten s entnehm e ich alle Begriffe dem üb-
lichen sozialgeschichtliche n Vokabular bzw. der Sprach e der historisc h orientierte n 
Soziologie 7. Da ß ich -  dritten s -  gerügt werde , respektlo s mit den historische n Tat -
sachen umzugehen 8, ist nu r noc h einma l ein Beleg dafür , daß Broklová zu der Frage -
stellung, um die es geht , nicht s zu sagen weiß, wie an der unterschiedliche n Einord -

6 B rok lová , Eva: Československá demokracie . Politick ý systém ČSR 1918-1938 [Die 
tschechoslowakisch e Demokratie . Das politisch e System der ČSR 1918-1938]. Prah a 1992. 

7 Sehr viel gelernt habe ich aus der britischen „industria l democracy"-Forschun g und den Stu-
dien von M. Raine r Lepsius, die am leichteste n in dieser Aufsatzsammlun g zugänglich sind: 
Leps ius , M. Rainer : Interessen , Ideen , Institutionen . Oplade n 1990. 

8 Broklová ist nich t legitimiert , als jemand zu posieren , der den historische n Fakte n eine sorg-
fältige Behandlun g angedeihe n läßt. Daß die Autorin keine Skrupel kennt , dem Leser krasse 
Unwahrheite n aufzutischen , mag das folgende Beispiel zeigen: Zum „Beweis" dessen, daß 
die deutsch e Bevölkerung in der Tschechoslowake i in Zeiten wirtschaftliche r No t durch die 
Regierun g in höhere m Maße unterstütz t wurde, als dies dem Anteil der Deutsche n an der 
Gesamtbevölkerun g der ČSR entsprach , teilt die Autorin mit , daß in den Jahre n 1930-1935 
über die deutsche n Gewerkschafte n mehr als 42 Prozen t der für die Arbeitslosenunterstüt -
zung zur Verfügung stehende n Mitte l ausgezahlt wurden , obwohl der deutsch e Bevölke-
rungsantei l erheblich niedriger lag. B r o k l o v á : Československá demokraci e 139. Arbeits-
losenunterstützun g - und das verschweigt die Autorin wohlweislich -  wurde über das in der 
Tschechoslowake i eingeführt e Gente r System staatlicherseit s jedoch grundsätzlic h nur den 
gewerkschaftlich organisierte n Arbeitern ausgezahlt , so daß die genannte n 42 Prozen t ledig-
lich den Anteil an der Gesamtsumm e der Unterstützun g wiedergeben, der den Arbeitern 
deutsche r Nationalitä t aufgrund ihres gewerkschaftliche n Organisationsgrade s zustand . 

Broklová wäre außerde m gut beraten , sich ihres hausbackene n positivistischen Tatsachen -
begriffs nich t mehr als Argument gegen ander e zu bedienen , da die scharfsinnigere n (und 
mittlerweil e repräsentativen ) Spielarte n des neuere n Positivismus (Popper ) diesen Tatsachen -
begriff schon vor Jahrzehnte n beerdigt haben . Vgl. P o p p e r , Karl R.: Conjecture s and 
Refutations . Londo n 1963, 23 und 387. 
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nun g des Národní souručenství deutlic h wird: Broklová besteh t darauf , daß dem 
Národní souručenstvíauch  Demokrate n angehörte n un d der Gro ß verband nich t kolla-
boriert e (dies die historisch e Tatsache , der ich Respek t zu zollen hätte) . Mic h dage-
gen interessiere n die strukturelle n Voraussetzungen , unte r dene n ein demokratische s 
gesellschaftliche s Organisationssyste m in eine autoritär e Großorganisatio n mit stän -
destaatlich-faschistische r Programmati k übergeht . Broklovás Versuch , die Gebiets -
verluste un d die schließlich e Zerschlagun g der Tschechoslowake i als Erklärungsfor -
mel für den Zerfal l un d die radikal e Umorientierun g des gesellschaftlich-politische n 
Organisationssystem s ins Spiel zu bringen , suggeriert einen einsinnige n Bedingungs -
zusammenhan g zwischen dem Verlust staatliche r Souveränitä t un d anschließende r 
autoritäre r politische r Entwicklung , der -  sollte er sich nu r auf die Tschechoslowake i 
beziehe n - den Schlu ß nahelegt , Demokrati e sei in der tschechoslowakische n Zwi-
schenkriegsrepubli k eine abhängige Variable außenpolitische r Stabilitä t un d dami t 
gewissermaßen inauthentisc h gewesen. Sollte dieser Bedingungszusammenhan g aber 
allgemein gelten , ist er empirisc h nich t haltbar : Als die braun e Barbare i im Septembe r 
1939 Pole n überflutete , stande n auf den Barrikade n Warschau s „Bürgerbataillone" , 
die nac h den Parteie n der Zweite n Republi k organisier t waren 9 un d so demonstrier -
ten , daß selbst eine Staatskris e größte n Ausmaße s die soziale Verankerun g un d dami t 
die Stabilitä t der politische n Organisatione n nich t in Mitleidenschaf t ziehen konnte 1 0 . 
Schließlic h un d vierten s verzichte t Broklová auf eine näher e Erläuterun g ihre r unwir -
schen Feststellung , daß die von mir verwendete n Begriffe Erkenntni s verhindern . 
Nu n sind diese Begriffe -  auf ihre Herkunf t wurde oben hingewiesen - allesamt aus 
Untersuchunge n zum übliche n Typu s der Klassengesellschaf t des 20.Jahrhundert s 
herausgezoge n worden , un d die Tschechoslowake i der Zwischenkriegszei t ist ja 
wohl doc h diesem Typu s zuzurechnen , auch wenn Broklová die dadurc h bedingt e 
konzeptionell e Nivellierun g für einen Freve l an der Würd e ihres Forschungsgegen -
stande s (S. 405 f.) halte n mag. Zude m könne n natürlic h Erkenntnisinteresse n nac h Art 
un d Reichweit e so erheblic h differieren , daß sich zwischen ihne n keine begriffliche 
Brück e meh r schlagen läßt . O b ma n beispielsweise -  wie Broklová -  zur Einschät -
zun g der Rolle Masaryk s in der Erste n Tschechoslowakische n Republi k den biedere n 
Katechismu s seiner Jünge r noc h einma l nachbete t (S. 401) ode r anhan d dieser öffent-
lich fingierten übermächtige n Figu r den Versuch unternehme n würde , die psycho -
soziale Genes e kollektiver Wunschträum e un d ihre Umleitun g auf Mechanisme n 
gesellschaftliche r Idolbildun g zu analysiere n -  das sind nu n einma l verschieden e 
Welten , die sich nac h Begriffsapparat , Erkenntnisinteress e un d Erkenntnisgewin n 
wechselseitig ausschließen . 

9 D u n i n - W j s o w i c z , Krzystzof: Polski ruch socjalistyczny 1939-1945 [Die polnisch e 
sozialistische Bewegung 1939-1945]. Warszawa 1993, 14-31. 

10 Wie tief dagegen auf der tschechische n bzw. tschechoslowakische n Seite die Destabilisierun g 
gerade des Parteiensystem s in der Krise der Jahre 1938-1939 ging, zeigte sich später bekannt -
lich auch im tschechoslowakische n politische n Exil in London , wo Beneš mühelo s durch -
setzte, daß nich t die Parteie n ihre Vertrete r in die Exilinstitutione n delegierten , sonder n er 
selbst diese Institutione n mit ihm genehme n Persone n - auch aus den Kreisen der Parteie n -
besetzte . Vgl. B r a n d e s , Detlef : Großbritannie n und seine osteuropäische n Alliierten 
1939-1943. Die Regierunge n Polens , der Tschechoslowake i und Jugoslawiens im Londone r 
Exil vom Kriegsausbruc h bis zur Konferen z von Teheran . Münche n 1988, 95 (VCC 59). 
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Broklovás Rundumschläg e spanne n den Leser auf die Folter : Je grobschlächtige r 
ihre Attacken , desto größer die Neugier , wie den n nu n ihre eigenen Interpretatione n 
aussehen , die unte r der Bezeichnun g „Theorie " daherkomme n un d nac h Auskunft der 
Autori n sogar die Weihe internationale r Tagunge n empfange n habe n un d dor t als dem 
„Standard " genügend e Muste r gewürdigt worde n seien (S. 384). 

Welchen Einsichte n Broklová bei der komparative n Untersuchun g politische r 
Systeme un d welcher Erkenntni s sie nachstrebt , liest sich folgendermaßen : De r Ver-
gleich des tschechoslowakische n politische n Systems mi t andere n politische n Syste-
men der Zwischenkriegszei t führe zu der überraschende n Erkenntnis , daß sich Ele-
ment e dieses Systems, die bei isolierte r Betrachtun g „problematisch " erscheine n könn -
ten , auch in andere n politische n Systemen wiederfinden . Die s biete die Möglichkei t 
zu „entsprechende n theoretische n Schlußfolgerungen " im Hinblic k auf die Einschät -
zun g des tschechoslowakische n politische n Systems (S.383f.) . De m Leser schwant , 
worauf das hinauslaufe n soll, un d seine Ahnun g trügt ihn nicht : Ein e Prob e aufs 
Exempe l liefert Broklová in ihre m Buch über die tschechoslowakisch e Demokratie , 
das auch dazu diene n soll, die Spezifika der Erste n Tschechoslowakische n Republi k in 
den „allgemeine n Kontex t der europäische n un d der Weltgeschichte " einzuordnen 1 1. 
Dor t kan n sich die Autori n zwar zunächs t nich t ganz entscheiden , wie etwa die Pětk a 
im politische n System der ČSR zu bewerten sei12, beende t das Rätselrate n dan n aber 
doc h mit der „theoretische n Schlußfolgerung" , so etwas wie die Pětk a habe es schließ-
lich auch in andere n Länder n gegeben 13. 

Da s ist alles so schön , daß ma n gar nich t widerspreche n mag. Da s alles zeigt 
zugleich noc h einma l die Grenze n einer Diskussio n mit Broklová : Wenn das Erkennt -
nisinteress e gerade dort , wo es über den eigenen nationale n Horizon t hinausgeht , nu r 
so weit reicht , um sich in seiner intellektuelle n Provinzialitä t („andersw o war es auch 
nich t besser") selbstzufriede n einrichte n zu können , dan n geht es nich t im Erns t 
darum , die Erst e Tschechoslowakisch e Republi k auf den angemessene n Begriff zu 
bringen . Vielmehr geht es darum , die Zwischenkriegsrepubli k gegen einen analyti -
schen Zugriff, der den verlangten Kota u vor dem Forschungsgegenstan d nich t macht , 
für ein Stüc k erbauliche r Histori e im Sinn e jenes volkspädagogisch orientierte n 
öffentliche n Ermunterungsdienste s zu retten , dem sich nebe n Broklová freilich auch 
eine ganze Reih e andere r tschechische r Historike r verschriebe n haben 1 4 . Als ein Vehi-
kel zur Herstellun g dieser Erbaulichkei t fungiert -  wie auch un d gerade Broklovás 
Schrifte n zeigen - die Perso n des ersten Staatspräsidente n der Tschechoslowakei , 
dem inzwische n kolossale Dimensione n zugeschriebe n werden : De n faszinierte n 
Leser läßt Broklová wissen, daß Masaryk s Wirken im sozialen Bereich ungleich 
effektiver gewesen sei als die Implementierun g verfassungsmäßig verbürgte r sozialer 

B r o k l o v á : Československá demokraci e 9. 
Ebend a 46, 150. 
Ebenda45 . 
Vgl. u .a . Valenta , Jaroslav: My a naši sousedé v Podivenov i [Wir und unsere Nachbar n im 
Podiven] . Dějiny a současnos t 1992, H . 3, 56-58. - O l i v o v á , Věra: Manipulac e s dějinami 
první republiky [Manipulatione n der Geschicht e der Ersten Republik] , ČČ H 91/3 (1993) 
442-459. 
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Recht e in andere n Länder n (S. 402), wofür die Autori n den n auch gleich den Beweis 
antritt : Masary k habe nie eine Arbeiterdeputatio n vergeblich an seine Tü r klopfen las-
sen, auch wenn sich diese gar nich t angemelde t hatt e (S. 401). 

Andererseit s sollte ma n die Vorteile eine r um Masary k zentrierte n Tschechoslowa -
kei-Forschun g nich t verkennen . Den n dem grübelnde n Forscher , der sich keine n Ra t 
meh r weiß, biete t sich Masary k als Klabautermann 15 an : Ist die Erklärungsno t am 
größten , ist Masary k am nächsten . Nieman d weiß das besser als Broklová , in deren 
Buch über das politisch e System der ČSR zwischen 1918 un d 1938 sich ein Siebente l 
aller Anmerkunge n auf Werke Masaryk s un d Benešs bezieht 1 6, wobei das Diktu m 
der Autoritäte n im Strei t der Meinunge n durchau s Letztgültigkei t beansprucht : Sind 
dere n Wort e erst einma l gefallen, gibt es nicht s meh r zu sagen. Die s gilt in gleicher 
Weise für die von Broklová bemühte n wohlwollende n Urteil e ausländische r Kapazi -
täte n über die Tschechoslowake i (S. 405f.). 

De r beflissen-devot e Umgan g Broklovás mit den Autoritäte n vergangene r Zeite n 
ha t seine komische n Züge . Gleichwoh l mag es so sein, daß die gesellschaftliche Situa -
tion nac h dem Zusammenbruc h des Kommunismu s in gewissem Maß e nac h einem an 
vorkommunistisch e Verhältniss e anknüpfende n Denke n verlangt , das die Dimensio n 
der Erinnerun g offenhäl t un d der Erosio n des Überlieferte n entgegenwirkt . In diesem 
Sinn e ist Nietzsche s monumentalisch e Geschichtsschreibun g offenbar imme r noc h 
ein probate s Mittel : Sie richte t sich auf das „vergangen e Große" , das der Gegenwar t 
mit dem imperative n Anspruc h des Modell s entgegentritt . Da s vergangene Exempe l 
soll zum Ausbruch aus der aktuelle n Malaise ermutige n un d der Gegenwar t Sinn un d 
Perspektive n des Handeln s verleihen , wie in der Betrachtun g über „Nutze n un d 
Nachtei l der Histori e für das Leben " dargelegt wird 1 7 . 

Aneignun g von Traditione n wird gewiß nu r dan n zur lebendige n Anwendun g auf 
die gegenwärtige Situation , wenn die zukunftsträchtige n Idee n der Vergangenhei t von 
mitgeschleppte r Apologetik geschieden werden . Bei Broklová ist Erbaulichkei t die 
Tünch e der Apologetik , un d wie mühsa m sie gegen widerstreitend e Realitäte n durch -
gehalten werden muß , zeigt sich schon am Wande l der Diktio n der Autorin , wenn sie 
sich bei der Betrachtun g der Erste n Tschechoslowakische n Republi k von Masary k ab-
un d profane n Dinge n zuwendet : Währen d das Ido l in der historische n Manie r der 
„Kultu r des Allesverstehens" (Dilthey ) mi t kaum noc h zu überbietende r Betulichkei t 
nachempfunde n wird, schlägt Broklová unvermute t einen aggressiven, geradezu rup -
pigen To n an , wenn Störenfried e in ihre Idylle einbrechen , etwa das slowakische Pro -
blem der Zwischenkriegsrepublik , das sie den n auch flugs wieder aus der Welt schafft, 
inde m sie es umstandslo s un d unte r ganz erhebliche r Verkürzun g des Problemzusam -
menhang s allein dem Sündenkont o der Slowaken anlaste t . 

Kobold im norddeutsche n Volksglauben, der a) in schwierigen Lagen hilft oder b) einem 
Schiff Unglüc k bringt. 
H e u m o s , Peter : Problem e des Neuanfangs . Bemerkunge n zu Konzeptione n und Metho -
den der tschechische n zeitgeschichtliche n Forschun g nach 1989. BohZ 34/2 (1993) 359-380, 
hier 379. 
N i e t z s c h e , Friedrich : Vom Nutze n und Nachtei l der Histori e für das Leben . In : D e r s.: 
Werke in drei Bänden . Bd. 1. Köln 1994, 154-242. 
B r o k l o v á : Československá demokraci e 124. 
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An dieser Stelle deute t sich an , daß Broklová die Kontroll e über ihre n Unter -
suchungsgegenstan d entgleitet . Es ist ihr Ziel , den demokratische n Charakte r der 
Erste n Tschechoslowakische n Republi k nich t nu r -  worauf ich mich beschränk e -
anhan d institutionelle r un d organisatorische r Aspekte zu erfassen. Demokrati e sei vor 
allem ein „Zustan d der Gesellschaft " un d habe in der Praxis „seit den Zeite n Perikles' " 
auch so funktionier t (S.390) . Mein e Fragestellun g sei dahe r beschränkt , mir fehle 
die Kenntni s der großen Theoretiker , die Demokrati e als eben jenen „Zustan d der 
Gesellschaft " verstande n habe n (S. 390). Da ß es mi t der Bestimmun g von Demokrati e 
schwierig wird, wenn diese äußere r Objektivierunge n un d institutionelle r Vorausset-
zungen gar nich t meh r bedarf, sonder n auf eine Art psychische n Habitu s reduzier t 
wird, mu ß indessen auch Broklová eingestehen , die auf der Such e nac h Indikatore n 
für den demokratische n Zustan d der Gesellschaf t der ČSR unte r Ausschluß institutio -
neller Faktore n nich t so rech t fündig wird, es sei denn , wir wollten die mysteriös e 
Kategori e des „instinktive n Demokratismus " der Slawen 19 auf ihre r Habenseit e ver-
buchen . Dahe r häl t sich die Autori n bei der Charakterisierun g der tschechoslowaki -
schen Demokrati e -  nicht s andere s war zu erwarte n -  dan n lieber doc h an die ein-
schlägigen Sentenze n der Autoritäten . U m im Beispiel zu bleiben : Maßgeben d ist 
nicht , was die Slowaken unte r Demokrati e verstanden , sonder n was sich die Autoritä -
ten über Demokrati e im Verhältni s zu den Slowaken dachten 2 0. Da ß sich Broklová 
vom „demos " in punct o Demokrati e ohnehi n nich t viel erwartet , daß sie sich vielmeh r 
durc h die intime n Zwiegespräch e mi t den Große n vergangene r Epoche n un d dere n 
geistige Exklusivität nu n selbst zu elitäre n Höhenflüge n ermunter t fühlt , gibt sie un s 
mit aller wünschenswerte n Klarhei t zu verstehen . Ein imme r wiederkehrende r Topo s 
ihre r Ausführunge n zur Erste n Tschechoslowakische n Republi k sind die „Massen" , 
ist der „Fanatismus " der Massen , ist die „Vermassung" , die in der Zwischenkriegszei t 
zum Verfall des „moralische n un d geistigen Niveaus " geführt habe , sind die Massen , 
die „nicht s andere s verlangen , als zu glauben", sind die „undemokratische n Massen " 2 1 

-  ein Vokabular wie aus den Lehrbücher n der rechtskonservative n Anwälte einer 
autoritär-elitäre n „Erneuerun g der Demokratie " in der Zwischenkriegszei t vom 
Schlage eines Orteg a y Gasset . 

Broklovás Vorwurf, mir fehle die Kenntni s der Literatu r über Demokrati e als 
„Zustan d der Gesellschaft " seit den Zeite n des Perikles , ha t mir die Mangelhaftig -
keit meine r Lernprozess e im Hinblic k auf die frühen Grundlage n der europäische n 
Kultu r schmerzlic h zu Bewußtsein gebracht . Was aber die alten Grieche n ihrerseit s 
der belesenen Autori n voraushatten , war ein ironisch-distanzierte s Verhältni s zu den 
von Broklová so geschätzte n Autoritäten , weil sie wußte n - wie in anekdotische r 
For m überliefer t ist - , unte r welchen Umstände n Autoritäte n erzeugt werden kön -
nen . Psaphon , ein junger lydischer Hirte , hatt e Vögel dazu abgerichtet , ihm nachzu -
sprechen : „Psapho n ist ein Gott . " Als Psaphon s Mitbürge r die Vögel so schwätze n 
hörten , feierten sie ihn als einen Got t 2 2 . 

19 Ebend a 106. Diesen Topo s zitiert Broklová nach Edvard Beneš. 
2C Ebend a 115ff. 
21 Ebend a 101f., 146. 
22 Zit . nach B o u r d i e u , Pierre : Zur Soziologie der symbolischen Formen . Frankfurt/M . 

1983,102. 
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Wie oben schon angedeutet , steh t Broklová für Tendenzen , an dene n inzwische n 
eine ganze Reih e tschechische r Historike r Geschmac k findet . Es ergibt sich aus der 
Logik der Sache selbst, daß vor allem die frühen Nachkrieg s jähre 1945-1948 nac h 
Denkmuster n verlangen , die den Fade n Broklovás weiterspinnen . Wenn die historio -
graphisch e „Resurrektio n der gefallenen Demokratie " einen attraktive n Anknüp -
fungspunk t brauch t un d die Erst e Tschechoslowakisch e Republi k dahe r mit dem ent -
sprechende n demokratische n Glan z ausgestatte t werden muß , dan n wird freilich der 
Übergan g zum Kommunismu s nac h dem Zweite n Weltkrieg zum Problem : Wie ist es 
dan n nämlic h zu erklären , daß es gerade die tschechoslowakisch e Republi k war, jene 
vielbeschworen e „demokratisch e Inse l in einem Mee r des Faschismus" , die nac h 1945 
mit vollen Segeln Kur s auf den Kommunismu s nah m un d der KPTsc h in den freien 
Wahlen von 1946 ein Ausmaß legitimer Herrschaf t verschaffte, das im damalige n 
Europ a seinesgleiche n suchte ? 

Da s Rezept , mit dem ma n diese Ungereimthei t aus der Welt schaffen möchte , ist 
ebenso simpel wie bewährt : Di e politisch e Distanzierun g vom Kommunismus , zu der 
man sich verpflichte t fühlt , wird dazu genutzt , die Durchsetzun g des Kommunis -
mu s in der Tschechoslowake i zu „externalisieren" , d.h . auf die Einwirkun g äußere r 
Bedingungsfaktore n zurückzuführen . Triumphieren d teilt un s Broklová mit , scho n 
1993 sei eine vom Prage r Institu t für Zeitgeschicht e (Ústa v pro soudob é dějiny) ver-
anstaltet e international e Konferen z zu dem Ergebni s gekommen , daß die ,;Errich -
tun g des totalitäre n kommunistische n Regimes " in der Tschechoslowakei , also der 
Februarumstur z 1948 un d seine Vorgeschichte , der „Einwirkun g äußere r Faktoren " 
zuzuschreibe n sei (S. 398). Inzwische n ist man freilich schon „eine n Schrit t weiter", 
verzichte t auf das im Detai l doc h rech t mühselig e un d methodisc h tückevoll e Ab-
wägen äußere r un d innere r Voraussetzunge n der kommunistische n Machtübernahm e 
un d führ t erstere unte r der Hand , jedenfalls ohn e explizite Begründung , als das un -
bestritte n dominierend e Elemen t ein . Di e Radikalisierun g der „Externalisierung " läßt 
sich jedoch vor allem dara n ablesen , daß mittlerweil e auch gewichtige Teile des Spek-
trum s der innere n Bedingungsfaktore n den von auße n auf die Tschechoslowake i 
einwirkende n Kräfte n zugeschlagen werden : Auf der im Februa r 1998 von dem oben 
erwähnte n Prage r Institu t für Zeitgeschicht e organisierte n internationale n Tagun g 
anläßlic h des 50. Jahrestage s des kommunistische n Cou p d'Eta t in der Tschechoslo -
wakei2 3 wurde der Topo s von der KPTsc h als „fünfte r Kolonne " (Moskaus ) höchs t 
beifällig aufgenommen . Solch e handliche n Formulierunge n sind die endgültig e Ab-
sage an jede klare Analyse der sozialen Konflikte , politische n Auseinandersetzunge n 
un d gesellschaftliche n Machtverhältniss e zwischen 1945 un d 1948, inde m sie eine 
Begrifflichkeit lancieren , die noc h vor jeder ersten Annäherun g an den Untersu -
chungsgegenstan d ein Meinungsklim a herzustelle n sucht , das sich nich t auf Erkennt -
nis richtet , sonder n auf die Befestigung eines verschwiegenen Vorverständnisse s des 
Untersuchungsgegenstande s un d auf politisch e Identifikation . In diesem Sinn e ha t die 
Prage r Konferen z nicht s ausgelassen: Als Wesensmerkmal e kommunistische r Politi k 

Institut e of Contemporary  History , Academy of Science , Prague . Internationa l historica l 
Conference : The Czechoslova k ,February ' 1948: Precondition s und Repercussion s at Hom e 
und Abroad. Prague , 19-21 Februar y 1998. 
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figurierten in den Referaten Unterwanderung und Verschwörung, Camouflage und 
politische Immoralität, Terror, Geheimdienst-Rankünen, getarnte und ungetarnte fel-
low-travellers, „Maulwürfe", fern- und fremdgesteuerte Gruppen mit dunklen Absich-
ten, ganz zu schweigen von den Spitzenakteuren im dämonischen Machtspiel der Kom-
munisten, deren Namen - an der rechten Stelle präsentiert - die Ahnung kommenden 
Unheils provozieren. Mit einem Wort: Das ganze Arsenal von stereotyp eingeschlif-
fenen Wahrnehmungsweisen der Literatur des Kalten Krieges wurde ausgebreitet. 

In der Summe fügen sich diese suggestiven Topoi wie von selbst zu der (mehrfach 
allerdings auch ausdrücklich formulierten) Vorstellung zusammen, daß die KPTsch 
zwischen 1945 und 1948 zu jeder Zeit nach Belieben über die gesamte tschechische und 
slowakische Gesellschaft verfügen konnte. Wenn Gesellschaft nur noch Marionette 
ist, alle ihre Bewegungen bloß „bedeutet" sind von einem omnipräsenten Macht-
gebilde, sie also gar nicht mehr aus sich selbst heraus lebt und zu verstehen ist, dann 
macht es keinen Sinn mehr, sie überhaupt noch in die Analyse einzubeziehen: Sie darf 
- weil nicht selbstbestimmt und somit auch der Verantwortung für sich selbst entho-
ben - von der Bühne abtreten. Nur am Rande der Prager Konferenz regte sich Wider-
spruch gegen diese Art historiographischer Alchimie in dem Versuch, die langfristigen 
sozialen Voraussetzungen des Februarumsturzes 1948 in Erinnerung zu rufen und 
Gesellschaft als authentischen inneren Machtfaktor und kritisch erforschbare histori-
sche Lebenswelt überhaupt erst wieder in die Diskussion einzuführen. 

Wie von selbst erledigen die oben aufgelisteten affirmativen Wahrnehmungssche-
mata auch die Frage nach den Perspektiven von Widerstand gegen die Etablierung des 
kommunistischen Herrschaftssystems in der Tschechoslowakei. Wenn niemand einen 
Schritt tun konnte, ohne daß sich kommunistische Agenten, Spitzel und Drahtzieher 
bereits hinter seinem Rücken postiert hatten und die Auseinandersetzung zwischen 
Demokraten und Kommunisten nach dem Muster des Wettlaufs zwischen dem Hasen 
und dem Igel verlief - wie sollte dann überhaupt noch sinnvollerweise auch nur nach 
den Bedingungen der Möglichkeit von Widerstand gefragt werden? Damit sich jedoch 
kein unliebsames Mißverständnis einschleicht, halten die Intellektuellen von heute 
zumindest für das Verhalten der Intellektuellen von damals, nämlich für die prokom-
munistischen Neigungen der „jungen humanistischen Intelligenz" der Jahre 1945— 
1948 eine Erklärung bereit, die uns noch einmal den salvierenden Effekt der Innen-
Außen-Differenz in der tschechoslowakischen Zeitgeschichte vor Augen führt: Die 
„Störung des Gleichgewichts" der Generationen durch die nationalsozialistische 
Ausrottungspolitik habe nach dem Zweiten Weltkrieg die „Widerstandsfähigkeit" der 
jungen tschechoslowakischen Intelligenz gegenüber der kommunistischen Ideologie 
geschwächt24. 

Die „Rückkehr auf den eigentlichen Pfad der Geschichte" nach dem Zusammenbruch 
der kommunistischen Herrschaft bietet viele Rezepte zur Aufarbeitung der Zeit-
geschichte an. Eines davon führt über den Aufbau von Historie als Refugium der 
Erbaulichkeit zur Musealisierung geschichtlicher Traditionen, ein anderes entläßt die 
Individuen unter Berufung auf das „von außen über uns hereingebrochene Verder-
ben" aus ihrem Mitwirken am geschichtlichen Lebenszusammenhang. Beide Vcrfah-

Ol ivová : Manipulace 447. 
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ren sind Indizien für eine zunehmende inhaltliche Ausdünnung und Verödung der 
tschechischen zeitgeschichtlichen Forschung. Biedermeier ist kein historiographi-
sches Programm - es sei denn, man würde es als Weltbildresiduum der sozialistischen 
Ära selbst zum Gegenstand einer Besinnung der zeitgeschichtlichen Forschung auf 
ihre Grundlagen machen. 

V O N M E N T A L E N R E L I K T E N U N D 
EVA B R O K L O V Á S A N R E G U N G E N 

Won Eva Hahn 

Do remember that dishonesty and cowardice 
always have to bepaidfor. Don't imagine that for 
years on end you can make yourself the boot-
licking Propagandist of the Soviet regime, or any 
other regime, and then suddenly return to mental 
decency'. 

In der Bibliothek des Collegium Carolinum hängt in einer von keinem Besucher 
beachteten Ecke ein eingerahmtes altes Photo: die Gründungsurkunde der Prager 
Karls-Universität. Auf einem kleinen Aufkleber in Schreibmaschinenschrift ist fol-
gende Erläuterung zu finden: „7. April 1348, Karl IV. erläßt die Gründungsbestim-
mungen für die erste deutsche Universität in Prag". Kein Besucher hat bisher diese 
kleine Erläuterung kommentiert; wahrscheinlich, weil sie keiner bemerkte. Außer-
dem kommen die meisten in die Räume des Collegium Carolinum mit dem Gefühl, 
hier seien derartige Denkweisen längst abgelegt und überholt. Gehört doch ausge-
rechnet der - schon bald zwei Jahrzehnte lang - dieses Institut leitende Direktor und 
international geachtete Kenner von Karl IV., Ferdinand Seibt, zu den prononcierten 
Kritikern der Meinung, Karl hätte in Prag eine „deutsche" Universität gegründet: 

„Um den Gründungsakt der Prager Universität lief vor zwei, drei Generationen ein 
erbitterter Streit, der weit über die Geschichtswissenschaft hinaus die Gemüter 
erregte", schrieb Ferdinand Seibt vor zwanzig Jahren in seiner berühmten Biographie 
Karls IV.2: „Reichs- oder Landesuniversität? Und das hieß: deutsche oder tschechi-
sche Gründung?" Seibt hielt schon damals diesen Streit für sinnlos, weil ein solcher 
Gegensatz die Zusammenhänge „verkürzt und vergröbert". Seibt selbst ging davon 
aus, daß die neue Universität „vom Königreich Böhmen getragen [wird], sie ist in sei-
ner Hauptstadt angesiedelt, und der böhmische König ist ihr Stifter. Das weist auch in 
seiner symbolischen Sprache das Universitätssiegel aus, wo der vornehmste Landes-
patron, der heilige Wenzel, dem vor ihm knienden König Karl die Gründungs-
urkunde überreicht." 

In der Tatsache, daß das Siegel der Universität zugleich mit dem böhmischen 
Löwenwappen und dem Reichsadler geziert ist, glaubt Seibt allerdings den ersten 

George O r w e l l in Tribune v. 1.9.1944, zit. nach The Collected Essays, Journalism and 
Letters of George Orwell. Vol. III: As I Please 1943-1945. Hrsg. v. Sonia O r we 11 und Ian 
Angus. Harmondsworth 1970, 263. 

2 Seibt , Ferdinand: Karl IV. Ein Kaiser in Europa 1346 bis 1378. München 1978, 179-185. 
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Anlaß für jenen sinnlose n Strei t zu erkennen , den er durc h penibe l differenziert e 
historisch e Erzählun g zu überwinde n glaubt. Seibt biete t keine eindeutige n Antwor -
ten auf simple Fragen , weil er die Komplexitä t der historische n Realitä t stets vor 
Augen hat . In diesem Sinn e wurde er von den meiste n Historiker n verstande n - die 
tschechische n mi t einbezogen , die seinen Arbeiten hoh e Anerkennun g zollen 3. Da ß in 
dem von Ferdinan d Seibt geleiteten Institu t in eine r Ecke ein Aufkleber mi t der 
Bezeichnun g der 1348 gegründete n Prage r Universitä t als eine r „deutschen " Universi -
tä t hängt , dürft e kaum als etwas andere s als ein Relikt jener Zeite n gewertet werden , 
um dere n mental e Überwindun g sich alle Angehörige n dieses Institut s bemühen . 

Nu r mißgünsti g gestimmt e Besucher , die diesen Aufkleber zufällig bemerken , 
würde n ihm größer e Bedeutun g als die eines Relikt s beimessen . Es ist sicherlic h be-
dauerlich , daß wir solche n Relikte n überhaup t noc h begegnen , vor allem, weil sie 
emotiona l all jene Mensche n verletzen , die mi t ihne n noc h persönlich e betrüblich e 
Erinnerun g verbinden . Solche n Gefühle n soll Respek t gezollt werden , un d derartig e 
Relikt e sollten deshalb möglichs t nich t der Nachlässigkei t anheimfallen . Im Colle -
gium Carolinu m wußte keine r der gegenwärtigen Mitarbeite r von diesem Aufkleber, 
un d keine r würde der Darstellun g der Prage r Universitä t als eine r „deutschen " Uni -
versität zustimmen . Mißgünstige n Besucher n jener Räum e kan n ma n deshalb nich t 
ander s entgegentrete n als mi t dem Bedauer n der eigenen Unaufmerksamkei t gegen-
über einem Relikt . Di e Aufgeschlossenhei t für derartig e kritisch e Hinweis e ist aller-
dings die erste Voraussetzun g zur Überwindun g auch jenes unheilvolle n Streits , von 
dem Ferdinan d Seibt schon vor zwanzig Jahre n meinte , daß er der Vergangenhei t 
angehört . 

Nu n sind wir alle umgebe n von derartige n Relikten , sei es vor allem aus der NS-Zei t 
in Deutschlan d ode r der kommunistische n in Tschechien . Es gibt in beiden Länder n 
viele Mensche n - sicherlic h auch unte r den Historiker n - , die Schwierigkeite n dami t 
haben , sich von der Vergangenhei t zu distanzieren . Fü r sie sind derartig e Relikt e häu -
fig geradezu Symbole der Vergangenheit , die zu beseitigen sie sich sträuben . O b ma n 
mentale n Überbleibsel n aus der Vergangenhei t begegnet , weil sie einfach übersehe n 
wurde n un d unreflektier t fortwirken ode r weil sie bewußt fortgepflanz t werden , ist 
nich t imme r so leich t zu entscheide n wie im Falle jenes Aufklebers. Mißguns t un d 
Abneigun g gegenüber Andersdenkende n erschwere n zwar die bereichernd e un d klä-
rend e Wirkun g „anderer " Sichtweisen , aber Anregun g kan n ma n aus jeder Kriti k 
schöpfen . 

Fra u Broklová gehör t zu denjenige n tschechische n Historikern , die in einem wis-
senschaftliche n Milieu ausgebildet wurden , das sich von dem der heut e von ihr kriti -
sierten „deutschen " Historike r wesentlich unterschie d un d das dahe r dere n Tätigkei t 
keineswegs mit Neugie r un d Sympathi e begleitete . Zwische n den Experte n für die 
Geschicht e der Erste n Tschechoslowakische n Republi k in der kommunistische n 
Tschechoslowake i un d dene n im Collegiu m Carolinu m wurde n zwar in den späten 
sechziger Jahre n einige persönlich e Kontakt e aufgenommen , aber die umfangreich e 

3 Einsichtige r als alle Auszeichnunge n mach t diese Anerkennun g Josef Válka in seiner 
ausführliche n Besprechun g Seibts in die tschechisch e Sprach e übertragene n Buchs „Deutsch -
land und die Tschechen " in Český časopis historick ý 95 (1997) 691-701. 
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Literatur , die im Collegiu m Carolinu m zu diesem Forschungsgebie t entstande n ist, 
findet in den Werken von Fra u Broklová kein Echo ; sie wird nich t einma l in ihre r gro-
ßen Studi e Československá demokracie: politický systém ČSR 1918-1938  (Di e tsche -
choslowakisch e Demokratie : das politisch e System der ČSR 1918-1938) aus dem 
Jahr e 1992 erwähnt . O b das auch als ein Relik t jener Zeite n zu werten ist, als westliche 
Literatu r in der kommunistische n Tschechoslowake i nich t zugänglich war un d ihre 
Autore n trotzde m - un d ohn e sachbezogen e Auseinandersetzun g - beschimpf t wur-
den ? Neugierig e un d aufgeschlossen e Lektür e der Werke jener Autoren , die sie kriti -
siert, kan n ma n Fra u Broklová auf jeden Fal l nich t attestieren . 

Fra u Broklová gehör t aber sicherlic h auch nich t zu jenen kritische n Lesern , die die 
Werke der von ihr kritisierte n Autore n emotiona l unvoreingenomme n zu lesen 
pflegen. Da s zumindes t entnehm e ich dem verächtliche n Ton , mit dem sie mein e 
Arbeiten als „Errichtun g großer umwertende r Theorie n ohn e systematisch e Arbeit 
mit historische n Quellen " bezeichnet . Weder schein t sie mein e einschlägigen Studie n 
über jene Aspekte des politische n Denken s T. G . Masaryk s gelesen zu haben , um die 
es ihr geht 4, noc h ha t sie den einzigen Artikel sorgfältig gelesen, den sie kritisiert . 
Genaugenomme n entnehm e ich ihre m Text wenig rationa l begründet e Kriti k an mei-
ner Gedankenführung , sonder n eher ein starkes emotionale s Unbehage n gegenüber 
meine m Versuch , Masaryk s Demokratiebegrif f zu analysiere n un d auf dessen mög-
liche Auswirkung im tschechische n politische n Denke n hinzuweisen . Dennoch , jede 
Kriti k ist anregend , auch die von Fra u Broklová , so oberflächi g un d simpel gestrickt 
sie leider ist. Di e kurze n Passagen , die sie meine m Aufsatz über „T . G . Masary k un d 
die Volksdemokratie " widmete , fand ich interessan t -  vor allem als Anlaß zum Nach -
denke n darüber , warum mein Aufsatz bei Fra u Broklová auf so starke emotional e 
Abneigun g gestoßen ist. 

Liest ma n die oben zitierte n Texte von Fra u Broklová , bekomm t ma n den Ein -
druck , daß sie sich vor allem dagegen wehrt , historisch e Kontinuitäte n in der tsche -
choslowakische n Geschicht e des 20.Jahrhundert s zu untersuchen . Diese Abwehr 
schein t sich offensichtlic h aus ihre m eigenen Selbstverständni s als Historikeri n zu 
ergeben . Sie schein t zu glauben , die Aufgabe des Historiker s bestünd e darin , aus den 
„Quellen " die einzig wahre , allgemeingültig e un d eindeutig e Interpretatio n der tsche -

4 Z.B . Thoma s G.Masaryk' s Realism: The Developmen t of a Czech Politica l Concep t 1882— 
1914. Münche n 1984. -  Thoma s G.Masaryk.  Zur Problemati k seiner politische n Philoso -
phie . Deutsch e Ostkund e 31/2 (1985) 55-66. -  Masaryk und unsere Gegenwart . BohZ 26 
(1985) 104-111. -  People' s Democracy : The Emergenc e of a Czech Politica l Concep t in the 
Late Nineteent h Century . In : East Europea n History . Selected Paper s of the Third World 
Congress for Soviet and East Europea n Studies. Hrsg. v. Stanislav J .Ki r schbaum . 
Columbus , Ohio 1988,123-140 . -  Thoma s G. Masaryk und das End e einer Epoche . Zu eini-
gen neuen Veröffentlichunge n über TGM . BohZ 31 (1990) 104-113 (tschechisc h in Přítom -
nost Nr . 4, 1990, 24). -  The Fallacy of Realism: Some Problem s of Masaryk' s Approach to 
Czech Nationa l Aspirations . In : T. G. Masaryk (1850-1937) . Bd. 1.: Thinke r and Politician . 
Hrsg. v. Stanley B.Winters . Londo n 1990, 130-150. - T . G . Masaryk und die Deutsche n 
in Böhmen : Ein Versuch um die Versöhnun g der ethnische n Vielfalt mit dem nationalstaat -
lichen Prinzip . In : Deutsch e in den böhmische n Ländern . Teil II . Hrsg. v. Han s R o t h e . 
Köln-Weimar-Wie n 1993, 65-86. 
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chischen Geschichte des 20. Jahrhunderts zu erkennen. Genaugenommen geht es ihr 
allerdings keineswegs um Erkenntnisse. Sie hebt die identitätsstiftende Aufgabe des 
Historikers hervor, wenn sie auf die Bedeutung der demokratischen Tradition in der 
heutigen Zeit verweist und damit ihre Abneigung gegenüber einer kritisch-analyti-
schen Sicht dieser Traditionen begründet. Vor allem sind aber die von ihr angegebenen 
Motive für die Kritik an Ferdinand Seibt, Peter Heumos und meinem Aufsatz über 
Masaryk nicht erkenntnisorientiert, so daß sich eigentlich eine sachbezogene Diskus-
sion erübrigt. Da Frau Broklová Anspruch auf die „Wissenschaftlichkeit" ihrer Kritik 
erhebt, sind ihre Ausführungen aber trotzdem zu erörtern, wenn man dem politischen 
Mißbrauch der Wissenschaft nicht schweigend zusehen will. 

Frau Broklová wirft ihren Kollegen zwar gerne einen vermeintlich unbefriedigen-
den „Umgang mit den Quellen" als kardinalen Fehler vor, aber sie scheint weder über 
Fragestellungen noch über die Vielschichtigkeit historischer Entwicklungen viel nach-
gedacht zu haben. Beides gehört jedoch zum Handwerk eines Historikers, ebenso wie 
die „Quellen". Aus dem Mangel an Beachtung dieser drei Dimensionen der Historio-
graphie scheint sich ein großes Mißverständnis ergeben zu haben: Wo Historiker 
„Kontinuitäten" oder „Diskontinuitäten" feststellen und beschreiben, hängt natürlich 
von der Fragestellung ab. 

Eine Suche nach jeweils genau abgegrenzten Kontinuitäten in der tschechischen 
Geschichte des 20. Jahrhunderts hat selbstverständlich nichts mit der Tatsache zu tun, 
daß die Erste Tschechoslowakische Republik ein parlamentarisch-demokratischer 
Staat war, für dessen Zusammenbruch 1938 äußere Einflüsse ausschlaggebend waren. 
Dasselbe gilt für die zweite grundlegende Tatsache in diesem Zusammenhang: daß mit 
den 1945 vollzogenen verfassungsrechtlichen Reformen das daraus hervorgegangene 
politische System der Nationalen Front keine parlamentarische Demokratie mehr 
war. Die Untersuchung der Kontinuitäten hat auch nichts damit zu tun, daß die Rolle 
des nationalsozialistischen Deutschland 1938/39 und der Sowjetunion 1945/48 zwar 
jeweils unterschiedlich, aber in beiden Fällen wichtig war und daß deren Einfluß auf 
die innenpolitischen Entwicklungen in der Tschechoslowakei nicht bestritten wer-
den kann, sondern von Historikern ebenso sorgfältig untersucht werden muß wie die 
innenpolitischen Faktoren dieser Entwicklungen. 

Dabei sind freilich die unterschiedlichen Dimensionen der historischen Wirklich-
keit sorgfältig auseinanderzuhalten: die politische, wirtschaftliche und soziale Dimen-
sion, aber auch die mentalen und kulturellen Entwicklungen, die regionale Vielfalt 
ebenso wie die erlebte, erinnerte und erzählte Geschichte. Daß mentale Zusammen-
hänge zwischen Masaryks politischem Denken und den nach 1945 in der Tschecho-
slowakei populären Demokratievorstellungen beschrieben werden können, steht 
schon angesichts der Wirkung seiner Person und seines Werkes außer Zweifel. Die 
Frage, wo und wie sie erfaßt werden können und welche Intensität ihnen zugeschrie-
ben wird, ist das eigentliche Problem. Frau Broklová scheint mir zu unterstellen, daß ich 
mentale Kontinuitäten im tschechischen politischen Denken überschätze und zur Dif-
famierung von T. G. Masaryk und des von ihm mitbegründeten Staates mißbrauche. 
Dieser Irrtum beruht - wenn nicht auf der mißgünstigen Haltung von Frau Broklová 
- wohl auf mangelhafter Sorgfalt der Lektüre und ihrer unzureichenden Fähigkeit, 
zwischen verschiedenen Themenbereichen und Fragestellungen zu differenzieren. 



Diskussion 425 

Da s Erstaunlich e ist allerdings , daß Fra u Broklová selbst über die Kontinuitäte n 
zwischen der Erste n Tschechoslowakische n Republi k un d dem politische n System der 
Nationale n Fron t aus den Jahre n 1945-1948 ausführlic h geschriebe n hat . In ihre r Stu-
die über das politisch e System der Tschechoslowake i 1918-1938 aus dem Jahr e 1967 
(die die Autori n nac h eigenen Worte n 1992 nahez u unveränder t herausgab 5) kam sie 
nämlic h zu der Schlußfolgerung , daß dieses System vielfältige Züge aufwies, die zu 
eine r -  zwar von auße n hervorgerufenen , jedoch durc h inner e Faktore n begünstigte n 
- „Kris e der tschechoslowakische n Demokratie " führten . Zu ihne n zählt e Fra u Brok-
lová damal s u . a. die mangelhaf t ausgebildete n tschechische n „parlamentarische n 
Traditionen" , das „Nichtvorhandensei n einiger demokratische r Wertvorstellungen" , 
die „stark e Parteienzersplitterung" , das „Nichtvorhandensei n loyaler parlamentari -
scher Opposition " un d die „mechanisiert e Tätigkei t des Parlaments" 6. Da s „Nicht -
vorhandensei n parlamentarische r Traditionen " betont e Fra u Broklová auch im Zu -
sammenhan g mi t dem politische n System in der Tschechoslowake i 1945-1948, als sie 
mit der damalige n Wahlgesetzgebun g ein Beispiel für die die Demokrati e bedrohen -
den Entwicklunge n präsentiert e un d wegen mangelhafte r Beachtun g „de r formale n 
demokratische n Prinzipien " kritisierte 7. 

Warum diese Ergebnisse von Fra u Broklovás Untersuchun g des politische n 
Systems der Erste n Republi k nich t um mentalgeschichtlich e Analysen un d Hinweis e 
auf entsprechend e Kontinuitäte n ergänz t werden sollten , um die ich in meine n Analy-
sen Masaryksche n politische n Denken s bemüh t bin , ist mir nich t klar. Di e Antwor t 
auf diese Frag e geht aus den emotiona l geprägten un d sachlich wenig aussagekräftigen 
Zeilen , die Fra u Broklová zu meine m Aufsatz lieferte, leider nich t hervor . Vielleicht 
liegt eine solche Antwor t in Fra u Broklovás Konstruktio n eines Zusammenhang s 
zwischen den Arbeiten von Ferdinan d Seibt, Pete r Heumo s un d mir , dem Colle -
gium Carolinu m als Ganzen , der deutsch-tschechische n Historikerkommissio n un d 
schließlic h der „historische n Weltöffentlichkeit , wo die deutsch e Literatu r ode r auf 
ihre r Grundlag e erarbeitet e Werke herrschen" . Wäre ich naiv, könnt e mich eine derar t 
konstruiert e Bedeutun g meine r Schrifte n direk t erfreue n . . . Nu n sehe ich aber die 
Welt ander s als Fra u Broklová : Di e äußers t beschränkt e Wirkun g von weit größere n 
Geistern , mi t weit größere n Fähigkeite n als meinen , lehrt e mic h schon in meine r 
Jugend , die eigenen Wirkungsmöglichkeite n als bescheide n einzuschätzen ; eine 
Erfahrung , die nich t zuletz t auch dadurc h bestätigt wurde , daß es mir nich t einma l 
gelang, Herr n Seibt un d Herr n Heumo s in der einen ode r andere n Angelegenhei t von 
den Vorzügen meine r Meinun g zu überzeuge n . . . 

Thoma s G . Masaryk s politische s Denke n ebenso wie seine Tätigkei t sind stets kon -
trover s beurteil t worde n - un d nich t nu r von „deutschen " Autoren . Wie ander s sollte 
es auch bei einer so ausgeprägten , vielschichtige n un d erfolgreiche n Persönlichkei t 

5 B rok lová , Eva: Československá demokracie . Politick ý systém ČSR 1918-1938 [Die 
tschechoslowakisch e Demokratie . Das politisch e System der ČSR 1918-1938]. Prah a 1992, 7. 

6 Ebend a 146. 
7 B rok lová , Eva: Volební zákony pro parlamentn í volby 1946 v Československu [Die 

Wahlgesetze für die Parlamentswahle n 1946 in der Tschechoslowakei] . In : Stránkam i soudo-
bých dějin. Sborník statí k pětašedesátiná m historika Karla Kaplana . Prah a 1993, 76-92, hier 
88. 
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gewesen sein? Überal l dort , wo Masary k mi t aufgeschlossenen , liberalen Augen ge-
lesen wurde , wurde n natürlic h auch die Schrifte n seiner Verbündete n un d Kritike r wie 
Josef Kaizl un d Kare l Kramář , Antoní n Haj n ode r Josef Peka ř gelesen. Fra u Broklová 
schein t mein e Gedanke n zu Masary k allerding s vor einem andere n Hintergrun d zu 
sehen un d dari n irrt sie: Es gibt eben nich t nu r „deutsche " Kritike r Masaryks . Di e 
Verdrängun g der Vielfalt tschechische r mentale r Traditione n gehört e zu den festen 
Bestandteile n kommunistische r Geschichtsbilder , un d vielleicht gehör t auch Fra u 
Broklovás emotional e Abneigun g - un d die vieler andere r tschechische r Historike r -
gegenüber jeglicher sachbezogene n kritische n Auseinandersetzun g mit Masary k zu 
den Relikte n aus „alte n Zeiten" . Jen e Denkweise , die kritische n Stimme n mit Unbeha -
gen un d Mißtraue n entgegentrit t un d darin zu schnel l „Relikte " der unsägliche n deut -
schen Vergangenhei t wittert , war in der kommunistische n Tschechoslowake i sehr 
verbreitet . 

Fra u Broklovás zweiter elementare r Irrtu m besteh t in der Annahme , daß mangel s 
anderweitige r Kriti k sie dazu berufen sei, endlic h laut un d deutlic h mein e Arbeiten zu 
kritisieren . Diese r Irrtu m läßt sich allerdings ganz einfach un d unmißverständlic h 
korrigieren : Mein e Schrifte n über Masary k sind von Anfang an auch in der tschechi -
schen Öffentlichkei t Gegenstan d intensive r kritische r Auseinandersetzun g gewesen. 
Bald nachde m mein e erste Studi e zu Masary k erschiene n war, das Buch T.  G. Masa-
ryk's Realism: Origins of a Czech Political Concept, un d nachde m es am 7. Mär z 1985 
von Radi o Fre e Europ e gelobt wurde 8 , meldet e sich am 20. Mär z 1985 Rudé právo 
mit scharfer Kritik . Heut e mag das überraschen d klingen , aber diese Kriti k des kom -
munistische n Blattes , gerichte t gegen Versuche , Masary k un d sein Werk kritisch zu 
betrachten , verteidigte Masaryk . In Rudé právo wurde er damal s als „bedeutend e Per -
sönlichkei t der tschechische n bürgerliche n Politik " bezeichnet , un d mein e Kriti k an 
ihm als Beweis meine r Näh e zum „reaktionäre n Pekař " gewertet 9. Auch in den Krei -
sen der Dissidente n war ähnliche s zu hören : Fra u Broklovás Kollege, Jarosla v Opa t 
(bis vor kurze m Direkto r des Prage r Masaryk-Instituts) , der damal s (nachde m er 
wegen seiner Anhängerschaf t zum Reformkommunismu s aller Möglichkeite n zur 
weiteren berufliche n Tätigkei t unte r der Obhu t des kommunistische n Regime s be-
raub t wurde ) prominent e Dissident , widmet e seiner Kriti k meine s Buch s sogar eine 
ganze 36 Vi Schreibmaschinenseite n lange Schrift 10. Dari n unterstellt e er mir eine 
„ausgepräg t antimasaryksch e Voreingenommenheit" , die er ebenfalls dem Verfasser 
des Vorwort s zu meine m Buch , Ernes t Gellner , zuschrie b (S. 36). 

Ich persönlic h betracht e mein e eigenen Arbeiten mit kritische m Auge, als Produkt e 
meine s zwar jeweils besten Wissens un d Gewissens , jedoch im Nachhinei n stets durc h 
neu e Erkenntniss e korrekturbedürftig . Da ß mein e Analysen Masaryk s politische n 
Denken s un d dere n Wirkun g jedoch sympathievoll e Aufmerksamkei t von Ernes t 
Gellner , Hanu š J. Hájek , Oswald Kostrba-Skalick ý (alias Christia n Willars), Lubomí r 

8 Abgedruckt in Národn í politika (München ) Mai 1985, vgl. dazu auch e b e n d a v. Novembe r 
1985. 

9 G e l o c h , Vladimír: Stojí za zamyšlení [Es ist des Nachdenken s wert]. Rudé právo 
v. 20.3.1988,2 . 

10 O p a t , Jaroslav: Na d jednou kniho u o realismu T.G.Masaryk a [Übe r ein Buch über 
T. G . Masaryks Realismus] . Praha , leden 1986 (vervielfältigtes Manuskript) . 
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Nový , Zwi Batsch a un d andere n Historiker n un d Philosophe n zu erwecken vermoch -
ten , freute mic h natürlic h sehr; daß sich sogar 1990 gleich nac h Gründun g der Prage r 
Zeitschrif t Přítomnost deren Redakteur e interessier t zeigten , mein e Gedanke n zu 
Masaryk s politische m Denke n auch in tschechische r Sprach e zu publiziere n un d mich 
zur Mitarbei t einluden , betrachtet e ich als große Ehre 1 1 . 

Jede kritisch e Auseinandersetzun g mi t jeder Schrift halt e ich persönlic h für intellek -
tuel l notwendig , bereichern d un d anregend . Fra u Broklová schein t diesbezüglich an-
dere r Meinun g zu sein, sie schein t kritisch e Auseinandersetzun g unte r Historiker n 
mi t einem simplen Kamp f der eigenen „Wahrheit " gegen eine mächtig e un d feindselige 
Verschwörun g zu verwechseln . Vielleicht handel t es sich auch hier um ein Relikt , ver-
gleichbar mi t jenem kleinen Aufkleber auf dem Bild der Gründungsurkund e der Pra -
ger Universität , der im Collegiu m Carolinu m hängt ; vielleicht handel t es sich jedoch , 
wenn ma n sich ihre r eigenen Schrifte n zur Frage der Kontinuitäte n in tschechische n 
parlamentarisch-demokratische n Traditione n erinnert , um eine so starke emotional e 
Abneigun g gegenüber den „dre i deutsche n Historikern" , über die sie schreibt , daß sie 
dabei ihr eigenes Wissen verdrängt . 

Wie anregen d jedoch kritisch e Auseinandersetzun g sein kann , möcht e ich an zwei 
konkrete n Punkte n illustrieren , die Fra u Broklová im Zusammenhan g mit meine m 
von ihr kritisierte n Aufsatz erwähnt : erstens , wenn sie das Aufgreifen meine r Gedanke n 
durc h E.V. Fauche r in seinem Aufsatz „Waru m wurde Masary k in Frankreic h nac h 
dem Jahr e 1948 totgeschwiegen? " erwähnt , un d zweitens , wenn sie mir den Vorwurf 
macht , daß mir „ein e banal e Erkenntni s entgangen " sei: „De r Inhal t des Begriffs 
,Volk' ha t sich vom dritte n Stan d der französische n Revolutio n auf alle Schichte n der 
Gesellschaf t ausgedehnt , dene n das allgemein e Wahlrech t erteil t wurde. " (S.395) 
Hiermi t weist sie auf zwei wichtige Themenbereich e hin , dere n Erforschun g in der Tat 
bisher zu kurz gekomme n ist: 

1. Fra u Broklová schreibt , daß sie sich mi t „Eva Hah n in diesem Refera t gar nich t 
beschäftigen " würde , „wen n nich t der französisch e Historike r Fauche r ihre n Einfall , 
die Zusammenhäng e zwischen Masaryk s Demokratieverständni s un d Volksdemokra -
tie nac h dem Zweite n Weltkrieg zu interpretieren , als gültig übernomme n hät te" 1 2 . 
De r Satz selbst ist bemerkenswer t schon allein wegen seiner formale n Konstruktion : 

-  De r vernachlässigt e Unterschie d zwischen einer Beschäftigun g mit „Eva Hahn " 
einerseit s un d einem meine r Aufsätze andererseit s steh t durchau s im Einklan g mi t der 
schon oben von mir formulierte n Vermutung , daß es Fra u Broklová eher um die „dre i 
deutsche n Autoren " persönlic h geht als um deren Texte . 

-  Di e Verbindun g der Begriffe „Einfall " (nápad ) un d „gültig" (validni ) bekräftigt 
den Eindruck , daß Fra u Broklová nich t zwischen „guten " un d „schlechten " Einfällen , 
zwischen begründete n un d unbegründete n Hypothese n unterscheide t un d solche 
Entscheidunge n der Überprüfun g durc h eine wissenschaftlich e Analyse unterzieht , 

Přítomnos t Nr . 4 (1990) 24 (vgl. Anm. 4). 
Im Orig.: Snad bvch se Evou Hahnovo u ve svém nynějším referátu ani nezabývala, kdyby její 
nápad interpretova t souvislosti mezi Masarykovým pojetím demokraci e a lidovou demokra -
cií po druh é světové válce nepřevza l jako validní francouzsk ý historik Faucher . In : Bro -
k lová : Interpretac e 28. 
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sondern glaubt, selbst berufen zu sein, darüber zu entscheiden, welcher „Einfall" gilt 
und welcher nicht gilt, und dementsprechend empört ist, wenn „ungültige Einfälle" 
diskutiert werden. 

Ihr Ausrufezeichen hinter Herrn Fauchers Hinweis, daß meine Ideen im deutsch-
sprachigen Raum entwickelt wurden, weist eher auf Frau Broklovás emotionale Kon-
notationen als auf ihr Verständnis (und die genaue Lektüre) von Herrn Fauchers Arti-
kel hin. Herr Fauchers Artikel steht nämlich durchaus im Einklang mit den neuen 
Perspektiven in der historischen Forschung über das Nachkriegseuropa, deren 
Grundgedanken am besten Tony Judt in seinem Aufsatz The Past is Another Country: 
Myth and Memory in Postwar Europe zusammenfaßte13. Seit den achtziger Jahren 
entwickeln viele Historiker bei ihrer Beschäftigung mit der europäischen Geschichte 
während und unmittelbar nach dem Zweiten Weltkrieg neue Perspektiven. Die Auf-
merksamkeit richtet sich dabei auf die Fragen, die bisher in der historischen For-
schung kaum berücksichtigt wurden: Fragen der Kollaboration mit den deutschen 
Besatzern während des Krieges, der Retribution und politischen Justiz nach dem 
Krieg sowie der Formen des kollektiven Gedächtnisses an den Krieg, die in den ersten 
Nachkriegsjahren und im unmittelbaren Zusammenhang mit dem Kalten Krieg ent-
wickelt wurden. 

Es bietet sich an, die tschechischen Nachkriegsmythen ebenso wie die Mythen über 
die Nachkriegszeit in der Tschechoslowakei in der komparatistischen Perspektive als 
einen Bestandteil des gesamteuropäischen Diskurses neu zu betrachten. Dabei offen-
bart sich die Verdrängung von Kollaboration während des Krieges und von Verbre-
chen sowie Justizmißbrauch nach dem Krieg ebenso wie die Verharmlosung des un-
demokratischen Charakters der Tschechoslowakei zwischen 1945 und 1948. Es 
erweist sich, daß die populäre Vorstellung, die Tschechen seien allesamt Widerstands-
kämpfer gewesen, in den Bereich der Mythologie gehört. „Myth and Memory in Post-
war Europe" werden deshalb nun von penibler historischer Forschung mit kritischem 
Blick hinterfragt. Dabei zeigt sich auch, wie die Wahrnehmungen und Interpretatio-
nen der Nachkriegstschechoslowakei im Westen durch den Kalten Krieg massiv pro-
pagandistisch manipuliert und mißbraucht wurden14. 

Daß dies in Frankreich nicht anders war, illustriert u. a. der von Frau Broklová 
zitierte Aufsatz von E. V. Faucher am Beispiel Masaryk anschaulich. Die deutschspra-
chigen Autoren haben damals manches anders gesehen als andere Europäer und Ame-
rikaner, und eine solche Feststellung ist weder mit Lob noch mit Verurteilung zu ver-
wechseln. Sie kann vernünftigerweise nur als anregender Hinweis auf neue Fragestel-
lungen für Historiker verstanden werden, und genau solch einen gibt E.V. Faucher in 
seinem Aufsatz. Faucher geht es um die „Komplizenschaft" der französischen Politik 
und Öffentlichkeit mit den kommunistischen Bemühungen, die Teilung Europas zu 
stabilisieren (S. 236); ihn interessiert die Frage, wie, wann und warum sich der „west-
liche Diskurs über den tschechoslowakischen Staat" gewandelt hat (S.234) und er 

13 InDaedalus 121 (1992) Nr. 4, p. 83-118 (dt. in Transit Nr. 6, 1993, 87-120). Mehr dazu vgl. 
meinen Bericht in BohZ 38/2 (1997) 396 ff. 

14 Besonders anschauliches Material dazu bietet Frank K o f s k y: Harry S. Truman and the War 
Scare of 1948. A Successful Campaign to Deceive the Nation. New York 1993. 
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beschäftigt sich mit dem , was er als „fromm e Lügen " der westlichen Bohemisti k 
bezeichnet . Dabe i steh t Fauche r durchau s im Einklan g mit der zeitgenössische n histo -
rischen Forschun g un d greift jene Problem e auf, die nu r wenige vor fünfzig Jahre n 
erkann t haben : die „Mythe n un d Lügen" , die nac h dem End e des Zweite n Weltkriegs 
überal l in Europ a verbreite t waren . Eine r von den wenigen , die schon damal s zu 
erkenne n imstand e waren , was viele erst mit Abstand sehen , war Georg e Orwell, der 
die damalige intellektuell e Unehrlichkei t un d Feighei t anprangert e un d den Mange l an 
„moralische r Anständigkeit " beklagte. Da ß gerade dieses Them a in den letzte n Jahre n 
zum beliebte n Forschungsobjek t von Historiker n geworden ist, begrüße ich persön -
lich sehr, un d Fra u Broklová verdanke n wir einen Hinwei s darauf , wie dringen d die 
Einbeziehun g der Forschun g über „Myt h and Memor y in Postwa r Europe " in den 
bohemistische n Kontex t ist, um Mißverständniss e zu klären un d unnötig e emotional e 
Empörun g zu vermeiden . 

2. Zu r Verwendun g un d zu den Konnotatione n des Begriffs lid (Volk) im tschechi -
schen politische n Denke n mangel t es sicherlic h auch an Forschung , un d Fra u Bro-
klová regt dami t hoffentlic h auch das Interess e einiger ihre r Leser an . Ähnlic h wie 
in andere n Sprachen , z.B . im deutsche n Sprachgebrauch , zwischen den Begriffen 
„Nation " un d „Volk" politisc h schwerwiegend e Unterschied e gemach t worde n sind, 
bildete n die Konnotatione n der tschechische n Begriffe národ un d lid einen der interes -
santeste n Bereich e der sprachliche n Vielschichtigkei t -  mi t schwerwiegende n poli-
tische n Folge n vor allem im 19. un d frühe n 20. Jahrhundert . Fra u Broklová schein t 
sich darübe r im klaren zu sein, daß politisch e Denke r sich seit der Antike mit einem 
Grundproble m beschäftigen : Auf der einen Seite wird Demokrati e als die Herrschaf t 
des lid im Sinn e der Gesamthei t der gleichberechtigte n Bürger verstanden , wofür 
heut e oft der Begriff civil society verwende t wird. Andererseit s wird aber z.B . im 
Masarykův slovník naučný15 1929 das Wort lid auch in einer zweiten Bedeutun g 
erklärt : als die Klasse der wirtschaftlic h unselbständigen , abhängige n un d vermögens -
losen arbeitende n Menschen , des Proletariat s als Nachfolge r des im Feudalismu s 
untertänige n Volkes. Di e Gefahr , daß die Demokrati e der Herrschaf t des Pöbel s 
anheimfäll t un d dami t nac h antike r Terminologi e zur Ochlokrati e wird, ist eines 
der beständigste n Theme n des Demokratie-Diskurse s in allen Gesellschaften . Di e 
Mehrdeutigkei t des Begriffs lid ist hier von zentrale r Bedeutung . Da ß dabei die 
Forme n des nationale n Bewußtsein s in einzelne n europäische n Länder n von unter -
schiedliche n diskursiven Strukture n geprägt wurden , mu ß in einer historische n Zeit -
schrift wohl nich t erläuter t werden : stellvertreten d sei auf die englischen , deutsche n 
un d tschechische n Diskurs e hingewiesen , die sich gerade im Hinblic k auf Masaryk s 
Verwendun g des Begriffs lid anbieten . Di e Grundlage n zur Erforschun g der dies-
bezügliche n tschechische n Begriffsgeschichte habe n längst u. a. Vladimir Macur a und 
Jiří Rak gelegt16. Ein e umfassend e vergleichend e Analyse würde sicherlic h manc h ein 

Masarykův slovník naučný . Lidová encyklopedi e všeobecných vědomost í [Masaryks Volks-
lexikon. Die Volksenzyklopädie] . Bd. 4. Prah a 1929, 453. 
Macura , Vladimír: Znamen í zrodu . České národn í obrozen í jako kulturn í typ [Das 
Zeiche n der Geburt . Die tschechisch e national e Wiedergebur t als ein kulturelle r Typus]. 
Prah a 1995. - D e r s . : Masarykovy boty a jiné semi(o)fejeton y [Masaryks Schuh e und ander e 
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Mißverständni s auch Fra u Broklovás bei der Lektür e meine r Gedanke n über Masa -
ryks politische s Denke n un d dessen Kontinuitäte n im tschechische n Demokratiever -
ständni s währen d der ersten Nachkriegsjahr e klären , weil gerade damal s der Begriff 
lid eine wichtige Rolle bei der sogenannte n volksdemokratische n Umgestaltun g der 
Gesellschaft , des Verfassungs- un d des politische n Systems gespielt hat . 

Wenn Fra u Broklová unser e wiederholt e Einladun g doc h noc h annehme n sollte 
un d das Collegiu m Carolinu m besuche n würde , wird sie wahrscheinlic h jenen von 
mir oben erwähnte n Aufkleber über die „deutsch e Universitätsgründung " nich t meh r 
finden . Sie wird vielen Historiker n begegnen , die sich über die eine ode r ander e Är-
beitshypothes e streiten . Weit davon entfernt , irgendwelch e Animositäte n den Tsche -
chen gegenüber zu habe n ode r gar die Vorzüge des tschechoslowakische n politische n 
Systems aus der Zwischenkriegszei t im Vergleich mit der Weimare r ode r der ersten 
österreichische n Republi k geringzuschätzen , sind sich jedoch alle (meh r ode r weniger 
klar) dessen bewußt , daß auch sie viele Relikt e der Vergangenhei t lebenslan g in ihre n 
Köpfe n mit sich tragen . Dari n ähnel n sich die deutsche n un d tschechische n Historike r 
sehr , weil sich in beiden Länder n seit Generatione n viel zu viele Historike r als boot-
licking Propagandist des einen ode r andere n Regime s betätig t habe n un d weil es da-
nac h sehr schwer ist, zur mental decency zurückzukehren . 

Semi(o) f euilletons] . Prah a 1993. -  Ders . : Šťastný věk. Symboly, emblém y a mýty 1948-89 
[Das glückliche Zeitalter , Symbole, Emblem e und Mythe n 1948-89]. Prah a 1992. -  Rak , 
Jiří: Bvvali Čechov é ... České historick é mýty a stereotyp y [Es waren einma l Tscheche n ... 
Die tschechische n historische n Mythe n und Stereotypen] . Prah a 1994. 



C H R O N I K 

L E M Y T H E D E M U N I C H - M Y T H O S M Ü N C H E N -

T H E M Y T H O F M U N I C H 

Anläßlich des sechzigsten Jahrestage s des „Münchne r Abkommens " fand in Paris , 
organisier t von Frit z Tauber t (Universit ě de Pari s XII ) un d teils organisatorisch , teils 
finanziel l unterstütz t vom Collegiu m Carolinum , dem Deutsche n Historische n Insti -
tu t Paris , dem ER S 1621, dem DAAD un d der Friedrich-Ebert-Stiftung , ein mehrtägi -
ges Kolloquiu m zum Them a „Mytho s München " statt . Diese Veranstaltun g knüpft e 
einerseit s an die 1978 von Ren é Girau d initiiert e Tagun g „Munic h 1938. Mythe s et 
Réalités " an 2 , andererseit s sollte sie eine erste Bilanz der seit dem politische n Um -
bruc h von 1989 erarbeitete n neue n Forschungsergebniss e bringen . 

So war dem eigentliche n „Mytho s München " auch erst der zweite Themenbloc k 
gewidmet . Nac h dem Eröffnungsvortra g von Bernar d Miche l (Paris ) bot Yvon Lacaz e 
(Paris) , Auto r zahlreiche r maßgebliche r Studie n zu „München" , einen beeindrucken -
den Überblic k über die Historiographi e zum Thema . Dara n knüpfte n sich Beiträge 
über die politisch e Geschicht e un d die Rolle der verschiedene n in die Ereignisse von 
„München " involvierten Staaten . Donatell a Bolech-Cecch i (Pavia ) stellte den italieni -
schen Par t bei der Münchne r Konferen z dar , Francesc o Leoncin i (Venedig) präsen -
tiert e die außenpolitisch e Konzeptio n T . G . Masaryks , Jerzy Tomaszewsk i (War-
schau ) sprach über die polnisch e Außenpolitik , Gabo r Hamz a (Budapest ) über den 
ersten Wiener Schiedsspruch . 

Ein e kontrovers e Debatt e entwickelt e sich dan n über die Rolle un d die Ziele der 
Sowjetunio n währen d der Krise von München . Währen d Ivan Pfaff (Heidelberg ) die 
These vertrat , die UdSS R habe 1938 die Sowjetisierun g der Tschechoslowake i ange-
strebt , bezweifelte Mila n Haune r (Madison/USA ) die Bereitschaf t der sowjetischen 
Führung , sich bereit s zu diesem Zeitpunk t in der Tschechoslowake i zu engagieren . 
Di e Vorstellung , es habe auf Seiten der UdSS R eine durchdacht e Planun g für den 
Umgan g mi t der ČSR gegeben, wies auch Sabine Dulli n (Paris ) in ihre n Ausführunge n 
über die sowjetischen Diplomate n un d die ČSR 1938 zurück . 

Konzeptions - un d Ratlosigkei t bescheinigt e Pete r Heumo s (München ) der Soziali-
stischen Internationale , dere n Diskussione n vor un d währen d der „Kris e von Mün -
chen " er anhan d bisher nich t bekannte r Archivmaterialie n rekonstruierte . 

Mi t der Tschechoslowake i vor 1938 befaßten sich Jarosla v Kučer a (Prag ) un d Chri -
stop h Boyer (Dresden) . Beide bote n nich t allein neu e Forschungsergebniss e über 
„Reformplän e für das tschechoslowakisch e Nationalitätenrecht " bzw. „Wirtschafts -

1 Recherche s littéraire s et culturelle s franco-allemandes . 
2 Munic h 1938. Mythe s et Réalités . Revue des Étude s Slaves 52, 1-2. Paris 1979. 
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interesse n un d Regierungspolitik" , sonder n vollzogen mit ihre n Beiträgen vor allem 
eine bemerkenswer t sachlich e Demontag e der positiven wie der negativen Legende n 
über die Erst e Tschechoslowakisch e Republik . 

Mi t dem „Mytho s München" , der Wirkungsgeschicht e der Erinnerun g an die Er -
eignisse von 1938 in den mit „München " verbundene n Ländern , befaßten sich die 
Beiträge des zweiten Teils der Tagung . Han s Lember g (Marburg ) zeigte, wie sich das 
Verständni s von „München " bei den Sudetendeutsche n un d im nationalsozialistische n 
Deutschlan d schon bald nac h dem Herbs t 1938 veränderte : Aus der Euphori e über die 
„Befreiung " durc h Hitler , den „Erlöser" , wurde in kurze r Zei t die „ewige Verpflich-
tung " der Sudetendeutsche n an den Führer . Rasch überlager t von den kommende n 
politische n Ereignissen -  der Errichtun g des „Protektorats " un d dem Kriegsbeginn -
habe sich, so Lemberg , ein „München-Mythos " bei den Sudetendeutsche n erst nac h 
1945 entwickelt . Welche Rolle un d Funktio n dieser im Denke n der in der Bundes -
republi k lebende n Sudetendeutsche n - vor allem aber der Repräsentante n der Sude -
tendeutsche n Landsmannschaf t -  nac h dem Krieg spielte , demonstriert e dara n an-
schließen d Ferdinan d Seibt (München) . Bei seiner Skizze der organisatorische n un d 
ideologische n Entwicklun g der sudetendeutsche n Vertriebenenverbänd e ging es ih m 
nich t zuletz t darum , einige Mythe n über dere n Stärke un d Bedeutun g für die deutsch e 
Politi k auszuräumen . 

Di e Erwartungen , Mißverständniss e un d Vorurteile , die in Englan d wie in Frank -
reich die Haltun g bestimmten , mi t der die politische n Entscheidungsträge r Hitle r be-
gegneten , stellte David Chute r (London ) dar . Di e Angst, ein erneute r Krieg werde 
nich t nu r größere Zerstörunge n un d Menschenverlust e als der Erst e Weltkrieg, son-
dern auch eine Revolutio n bringen , vor allem aber ein falsches Bild des nationalsozia -
listischen Deutschland s habe den britische n wie französische n Standpunk t Deutsch -
land gegenüber bestimmt . Di e rasche Verdrängun g dieser Fehleinschätzun g habe nac h 
dem Krieg zu einer Externalisierun g des Nationalsozialismu s aus dem Kontex t der 
europäische n Geschicht e un d dami t zu eine r Negierun g eines Teils der. eigenen histo -
rischen Traditio n geführt . Auch der nächst e britisch e Beitrag, der von Patric k Finne y 
(Lampeter ) kam , befaßte sich mi t Geschichtsbilder n der Nachkriegszeit . Finne y 
führt e die wechselnde n Trend s in der Interpretatio n „Münchens " un d der Appease-
ment-Politi k durc h die britisch e Historiographi e als einen Indikato r für Veränderun -
gen der britische n nationale n Identitä t vor. 

„München " im französische n Denke n waren mehrer e Beiträge gewidmet . Antoin e 
Marě s skizzierte die Wirkun g von „München " in sechs Jahrzehnte n französisch -
tschechoslowakische r Beziehunge n seit 1939. Frit z Tauber t demonstriert e die Funk -
tion der Schlagwörte r „Munichois " un d „Anti-Munichois " im französische n Vergan-
genheitsdiskur s nac h 1945. Torste n Hartle b (Freiburg ) zeigte dann , wie der „Cou p de 
Prague " im gesamten französische n politische n Spektru m durc h die Brille von „Mün -
che n 1938" gesehen un d diskutier t wurde . Währen d die Antikommuniste n Stalin zum 
„neue n Hitler " erklärten , feierten die französische n Kommuniste n den „Siegreiche n 
Februar " als erfolgreich e Abwehr eines „neue n München" . Di e zeitgenössische n 
tschechische n Debatte n wiesen - wie mein Beitra g deutlic h mache n sollte -  zahlreich e 
Parallele n zum französische n Diskur s auf. „München " als Argumentationsfigu r dien -
te der Diffamierun g des politische n Gegner s wie der Sclbstrechtfertigun g un d - vor 
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allem in spätere n Betrachtunge n über die tschechisch e Geschicht e -  auch der Selbst-
anklage . 

De r Wirkun g der Denkfigu r „München " im Handel n der französische n wie der 
britische n Regierun g währen d der Suezkrise von 1956 war der Vortra g von Jacque s 
Bariéry (Paris ) gewidmet . Vor der abschließende n Zusammenfassun g der Konferen z 
durc h Ren é Rémon d (Paris ) bot Beatric e Heuse r (London ) weitreichend e These n über 
die Wirkun g des Mytho s un d der historische n Erinnerun g in der Politik , die bedauer -
licherweise nich t meh r im großen Rahme n diskutier t werden konnten . 

Weniger zur Diskussio n den n als Denkansto ß un d Annäherun g an die Geschicht e 
gedacht , die der Historike r für gewöhnlic h nich t wagt, war der Berich t von Jean -
Pierr e Lefěbvre, Professo r der Ecol e Normal e Supérieur e (Paris) , gedacht , der seine 
Erfahrunge n in der Rolle des Daladie r wiedergab. Bei einem am historische n Or t auf-
geführte n Theaterstüc k zur „Konferen z von München " habe er vor allem die Stumm -
heit Daladier s empfunden . Er , ein „Man n des Wortes" , sei in Münche n völlig auf sei-
nen Übersetze r angewiesen gewesen. Di e Unmöglichkei t einer echte n Auseinander -
setzun g sei auch ein Teil -  un d zwar ein bisher unbeachtete r Teil -  der Geschicht e von 
„Münche n 1938". 

Wie die durchau s echte n Auseinandersetzunge n währen d des Kolloquium s im 
Heinrich-Heine-Hau s in Pari s gezeigt haben , ist das nu r eine der vielen Fragen , die 
man an „München " als Ereignis , Mytho s un d Argumen t politische r Auseinanderset -
zungen noc h stellen könnte . 

Münche n C h r i s t i a n e B r e n n e r 

D E U T S C H - P O L N I S C H E R 

U N D D E U T S C H - T S C H E C H I S C H E R D I A L O G -

V E R G L I C H E N U N D „ A N G L I S I E R T " 

Unte r dem Tite l „Comin g to Term s with th e Past , Openin g up to th e Future " ver-
anstaltet e das vom britische n Germaniste n William Paterso n vor wenigen Jahre n 
gegründet e un d geleitete Institut e for Germa n Studie s der Universitä t Birmingha m 
vom 11. bis zum 13.Septembe r 1998 in Kooperatio n mi t andere n Institutione n eine 
international e Konferenz , an der nich t nu r Mitgliede r un d die fünf Vorsitzende n 
der deutsch-polnische n Schulbuchkommissio n un d der deutsch-tschechische n un d 
deutsch-slowakische n Historikerkommissione n teilnahmen , sonder n auch eine be-
trächtlich e Anzah l von Exponente n britische r Universitätsinstitut e für German 
Studies; die Anwesenhei t der Londone r Botschafte r Polen s un d Tschechien s (beide 
selbst Historike r un d seit langem im Diskur s involviert ) sowie des Vertreter s des dor -
tigen Deutsche n Botschafter s währen d der ganzen Konferen z verdeutlicht e deren 
Gewicht . 

Scho n der Einleitungsakkor d der Tagun g stellte ihre Themati k in einen breitere n 
vergleichende n Horizont : Lily Gardne r Feldma n vom Cente r for Germa n and Euro -
pean Studies , Georg e Town University , Washington , arbeitet e Grundzüg e der Ver-
söhnun g zwischen Deutschlan d un d Israe l heraus , un d Adrian Guelk e von der Queen s 
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University Belfast, selbst im britisch-irischen Dialog stehend, breitete Einsichten über 
den „Fall Südafrika" aus. Auf diesem Hintergrund verloren die in den folgenden bei-
den Tagen dargestellten Aspekte und Problemfelder des „Polish-German case" und 
des „Czech-German case" vieles von ihrer vermeintlichen Einzigartigkeit und 
gewannen statt dessen durch Vergleich nach außen und miteinander an Konturen 
und an Trennschärfe. 

Es wird mancherorts als schick empfunden, den genannten Kommissionen harmo-
nisierendes Süßholzraspeln und das Unter-den-Teppich-Kehren der wirklichen 
Konfliktstoffe zu unterstellen. Im Gegensatz zu diesem Stereotyp wurden in Birming-
ham die unterschiedlichen Ausgangspunkte des deutsch-polnischen und des jüngeren 
deutsch-tschechischen offiziellen Historikerdialogs und die Befindlichkeiten und 
Probleme der Kommissionen kritisch und selbstkritisch beleuchtet und die aus der 
Offizialität resultierenden Belastungen, aber auch die positiven Voraussetzungen und 
Ziele dieser je unterschiedlichen Dialoge herauspräpariert und mit der Sicht „von 
außen" konfrontiert. Es entstand ein dichtes Bild der Geschichte und der gegenwärti-
gen Befindlichkeiten dieser Kommissionen. 

Der Titel der Veranstaltung charakterisierte die Arbeitsteilung zwischen Politikern 
und bilateralen Historikerkommissionen im Geschäft der „reconciliation" kurz und 
treffend; wie zur Bestätigung konnte man wenige Tage später von der Übereinkunft 
der tschechischen und österreichischen Regierungs-Chefs lesen, auch dort eine Histo-
rikerkommission einzurichten: Den Politikern solle der Rücken für die Arbeit an der 
Zukunft freigehalten werden, aber „die Vergangenheit gehöre den Historikern". Frei-
lich werden auch die Politiker durch die Delegierung der bescherten Vergangenheit an 
die Fachleute sich nicht ganz von den Folgen dieser Last befreien können. 

Den Historiker- und Schulbuchkommissionen muß es darum gehen, die nationalen 
Geschichtsbilder, wie Michael Müller formulierte, miteinander „kompatibel" zu 
machen; nicht aufzurechnen, sondern einen „empathischen Ansatz" zu verfolgen 
(Miroslav Kunštát, Jan Pauer zitierend). Es sollten Wege gefunden werden, die durch 
die Konstruktion gegebene Bilateralität des Historiker-Dialogs durch eine gezielte 
Internationalisierung zu transzendieren. Nicht zuletzt ging es darum, die Umweltfak-
toren der Kommissionsarbeit zu reflektieren (Traditionskritik der „Ostforschung" 
vor allem im deutsch-polnischen Dialog, „Pathos der Versöhnung"; Interferenzen 
durch politische Paralleldiskurse und Selbstblockaden; Kollision der Notwendigkeit, 
immer wieder durch gemeinsame Verlautbarungen an die Öffentlichkeit zu treten, mit 
längerfristigen, offenen, ja kontroversen Diskussionsverläufen usw.). 

Am Ende der Tagung, deren Organisation nicht zuletzt dem tschechischen Polito-
logen Vladimír Handl zu verdanken ist, der derzeit am Birminghamer Institute for 
German Studies tätig ist, stellten die mitteleuropäischen Teilnehmer, die zunächst 
gemeint hatten, sich und ihre Arbeit gut zu kennen und nun den britischen Kollegen 
darüber berichten zu sollen, erstaunt fest, daß sie in Birmingham selbst viel gelernt 
und über die Ziele und Möglichkeiten ihrer Arbeiten klarere Vorstellungen gewonnen 
haben. 

Marburg an der Lahn H a n s L e m b e r g 



Chronik 435 

D I E „ S U D E T E N D E U T S C H E F R A G E " 
U N D D I E H I S T O R I K E R I N D E N U S A 

Die Deutschen wurden mißhandelt, entrechtet und aus der Tschechoslowakei ver-
trieben, als das Land 1945 von der deutschen NS-Herrschaft befreit und von den ame-
rikanischen sowie sowjetischen Truppen besetzt wurde. Sowohl die amtlichen ameri-
kanischen Haltungen wie auch die einzelner amerikanischer Beobachter zu diesen 
Vorgängen waren von Anfang an meist recht ambivalent. Es wurde nicht einmal ein-
deutig geklärt, ob die in der amerikanischen Besatzungszone ansässigen Deutschen als 
deutsche oder als tschechoslowakische Staatsbürger behandelt werden sollten. Bald 
wurden - von der tschechischen Staatsführung der tschechoslowakischen Staatsange-
hörigkeit für verlustig erklärt - die meisten von ihnen in die amerikanische (und briti-
sche) Besatzungszone in Deutschland abtransportiert, wo sie abermals den US-Besat-
zungstruppen unterstanden. Diesmal wurden sie für „Neubürger" erklärt und man 
war bemüht, ihnen klar zu machen, daß an Rückkehr oder Kompensation für das ver-
lorene Vermögen zu denken sinnlos sei. Nach dem Februar-Umsturz 1948 in Prag 
bescherte der Kalte Krieg den westlichen Zonen Deutschlands den Verbündeten-Sta-
tus, während die zuvor „verbündete" Tschechoslowakei zum (kommunistischen) 
Feindstaat wurde - damit wurde auch die sogenannte Sudetendeutsche Frage zum 
Spielball der politischen Propaganda auf beiden Seiten des Eisernen Vorhangs. 

Historiker pflegen zwar die wissenschaftliche Unabhängigkeit ihrer Tätigkeit zu 
betonen, sind aber meistens von den politischen Meinungskämpfen ihrer jeweiligen 
Zeitgenossen keineswegs unabhängig. Dementsprechend „partisanenhaft" war die bis-
herige nordamerikanische Forschung zur Vertreibung der Deutschen aus Osteuropa. 
Außer einigen wenigen Büchern und Stellungnahmen, denen eindeutige nationale 
Präferenzen und Antipathien zugrunde lagen, wurde das Thema gemieden. Die main-
sire^OT-Historiker der europäischen Nachkriegsgeschichte konzentrierten sich auf die 
Geschichte der kommunistischen Herrschaft und wichen allen Auseinandersetzungen 
unter den Nichtkommunisten aus. Somit auch den Fragen z.B. der Behandlung der 
Deutschen in der Tschechoslowakei, welches stets ein äußerst umstrittenes Thema 
unter den tschechischen Emigranten im Westen bildete. Erst nach dem Sturz des 
Kommunismus scheint die tschechoslowakische Nachkriegsgeschichte ein lebhafteres 
Interesse der Historiker in den USA erweckt zu haben. Dafür sprechen nicht nur neue 
umfangreiche Forschungsprojekte (z. B. von Tony Judt, vgl. BohZ 38/1997, 396-398) 
und zahlreiche Dissertationen (u. a. von Brad Abrams über den politischen Diskurs 
und von Benjamine Frommer über die tschechoslowakische Justiz 1945-1948), son-
dern auch das Interesse für entsprechende Sektionen bei einschlägigen Konferenzen 
amerikanischer Historiker. Wenn man bedenkt, wie umfangreich dagegen die ein-
schlägige deutsche und tschechische Fachliteratur ist und wie wenig sie in den USA 
gelesen wird, könnte man von einem einseitigen Nachholbedarf amerikanischer 
Historiker reden. Und dennoch könnten letztere in den sogenannten deutsch-tsche-
chischen Historikerdialog wertvolle neue Fragestellungen und Perspektiven einbrin-
gen, wenn man sie dazu einladen würde. 

Das zeigte die diesjährige Jahreskonferenz der American Association for the 
Advancement of Slavic Studies (24.-27.9.1998 in Boca Raton, Florida) an einem 
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Beispiel überaus deutlich: an der Sektion Elizabeth Wiskemann's „Czechs and Ger-
mans ".- Sixty Years After. Vorbereitet wurde sie von Stanley B .Winters (Newark/N. J. 
und Port Charlotte, Florida), Hans Henning Hahn (Carl von Ossietzky Universität, 
Oldenburg), J. Mark Cornwall (University of Dundee, Scotland), Eva Hahn (Colle-
gium Carolinum) und Gary B. Cohen (University of Oklahoma, Norman), gewidmet 
war sie dem sechzigsten Jahrestag der ersten Veröffentlichung eines wichtigen briti-
schen Buches über die deutsch-tschechischen Beziehungen1. Inzwischen bietet näm-
lich nicht nur das Buch selbst, sondern auch die sechzigjährige Geschichte seiner 
Rezeption interessantes Material für Historiker der deutsch-tschechischen Beziehun-
gen - und obendrein zahlreiche Hinweise auf die unterschiedliche Wahrnehmung 
sowie den unterschiedlichen Umgang mit der „Sudetendeutschen Frage" in der anglo-
amerikanischen und der mitteleuropäischen Welt. 

Von der britischen Historikerin und Publizistin Elizabeth Wiskemann recherchiert 
und verfaßt, sowie unter der Ägide vom Londoner Royal Institute of International 
Affairs am Vorabend des Münchner Abkommens veröffentlicht, stellt Czechs and 
Germans ein einmaliges historisches Dokument dar. Es handelt sich um ein in der 
anglo-amerikanischen Welt bis heute äußerst einflußreiches Buch, während es unter 
deutschen und tschechischen Historikern kein nennenswertes Echo gefunden hat. 
Das Buch war in Großbritannien wie auch in den USA von Anfang an umstritten und 
rief lebhafte Diskussionen hervor; in Deutschland dagegen wurde es von Histo-
rikern bisweilen wenn nicht ignoriert, dann als Propagandaschrift einer vermeint-
lich einseitig „protschechisch" eingestellten Autorin denunziert2; in der Tschecho-
slowakei wiederum wurde es kaum zur Kenntnis genommen. So ergeben sich aus der 
Rezeption des Buches wertvolle Aufschlüsse über die unterschiedlichen mentalen 
und kulturellen Milieus. Gleichzeitig stellt das Buch eine Quelle für zahlreiche bisher 
zu kurz gekommene thematische und methodologische Ansätze im schwierigen 
deutsch-tschechischen Dialog dar. Solche Fragen wurden in Boca Raton diskutiert, 
ergänzt um eine neue Studie von Stanley B.Winters über die amerikanischen Soldaten 
in Westböhmen nach dem Zweiten Weltkrieg, als die Tschechen befreit und die Deut-
schen vertrieben wurden. 

Auch bei der diesjährigen Jahreskonferenz der German Studies Association (8.— 
11.10.1998 in Salt Lake City, Utah) fanden ähnliche Fragen ähnlich bemerkenswertes 
Interesse, diesmal bei den nordamerikanischen Deutschland-Spezialisten. Es handelte 
sich z. B. um die Sektion Neglected History•: Half-a-Century after the Expulsion ofthe 
Germans from Czechoslovakia and Poland, in der Nancy M.Wingfield (Northern 

' Wiskemann , Elizabeth: Czechs and Germans. A Study of the Struggle in the Historie 
Provinces of Bohemia and Moravia. London et al. 1967, Ist ed. 1938. 

2 Vgl. diesbezügliche Hinweise ad hominem in Zeitschrift für Ostforschung 5 (1956) 570-576 
und Osteuropa 6 (1956) 444-447, in vulgarisierter Form in Sudetendeutsche Zeitung 1. und 
29.9.1956. In der BohZ 13 (1972) 435-437 und 458-461 wurde Wiskemanns Haltung, in 
freundlicheren Tönen als anderswo, folgenderweise interpretiert: „Sie versuchte sogar den 
sudetendeutschen Aktivisten - dem staatstreuen Element - gerecht zu werden; insgesamt 
aber lag das Buch auf der Linie Eduard Benešs und der tschechoslowakischen Staatsidee, die 
der deutschen Minderheit nur wenig Raum ließ." (S. 436) 
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Illinois University, DeKalb) den Umgang der tschechoslowakischen Politiker und 
Verwaltungsämter mit den Überbleibseln deutscher Vergangenheit, Hans Henning 
Hahn (Oldenburg) die Erfolgs-Story des deutsch-polnischen Historikerdialogs und 
Eva Hahn (München) die Mißerfolge einer deutsch-tschechischen Verständigung 
erläuterten. Zusätzlich haben die einführenden und kritisch anregenden Kommentare 
von Gary B. Cohen (Norman, Oklahoma) und Erich Gustav Pohl (Ruprecht-Karls-
Universität, Heidelberg) dazu beigetragen, daß diesmal anders als in den deutsch-
tschechischen Begegnungen diskutiert wurde: ohne Scheu vor konfliktreichen The-
men wurde weniger erläutert, was alle Menschen verbindet, sondern neugierig danach 
gesucht, was die Andersdenkenden meinen und warum man vieles unterschiedlich 
sieht. 

Zwar haben die von Anfang an und über ein halbes Jahrhundert lang meist unklaren 
und ambivalenten Haltungen der anglo-amerikanischen Beobachter sowie Historiker 
zu den deutsch-tschechischen Streitigkeiten sowie zur Vertreibung der Deutschen aus 
der Tschechoslowakei nach dem Zweiten Weltkrieg offensichtlich ihre politischen 
Ursachen im Kalten Krieg gehabt. Dennoch verraten sie aber auch gleichzeitig ein 
Bemühen, historisch, rechtlich und moralisch schwierige Fragen nicht mit partisanen-
hafter Eindeutigkeit zu beantworten. Die historische Multiperspektivität, die sich spä-
testens seit den achtziger Jahren durchsetzte, verstärkte zusätzlich die Bereitschaft 
amerikanischer Historiker, eigene Wahrnehmungen, Fragestellungen sowie For-
schungsmethoden kritisch zu hinterfragen. Man kann endlos lange Reihen von dicken 
Büchern produzieren und doch damit nur unkritisch stets eine und dieselbe Meinung 
propagieren, meinte einer der amerikanischen Diskussionsteilnehmer und schämte 
sich seiner Unkenntnis der deutschen und tschechischen Fachliteratur keineswegs: 
worauf es ankomme, wenn Menschen ihre historisch vererbten Konflikte zu überwin-
den trachten, meinte er, sei der kritische Verstand, das aufgeschlossene Zuhören und 
die Fähigkeit, Argumente beider Seiten gleichzeitig mitzuberücksichtigen. 

Elizabeth Wiskemanns Buch Czechs and Germans, vor sechzig Jahren geschrieben 
und weder ins Deutsche noch ins Tschechische übersetzt, bietet zahlreiche interessan-
tere und sogar faktographisch detailreichere Einsichten zu den tschechisch-sudeten-
deutschen Auseinandersetzungen aus der Ersten Tschechoslowakischen Republik als 
die meisten in den neunziger Jahren in Tschechien und in Deutschland erschienenen 
Publikationen. Wiskemann hat darüber hinaus ein nicht minder interessantes Buch 
über die Vertreibung und die Vertriebenen geschrieben3. Es gibt keinen rationalen 
Grund dafür, daß ihre Werke in den Diskussionen über die deutsch-tschechische Ver-
gangenheit nicht berücksichtigt werden. Eine internationale Diskussion der Bohemi-
sten über die sogenannte Sudetendeutsche Frage wäre längst fällig, woran im übrigen 
unter den amerikanischen Historikern nicht nur die Bohemisten, sondern darüber 
hinaus auch die Osteuropa- ebenso wie die Deutschlandhistoriker interessiert zu sein 
scheinen. 

München E v a H a h n 

3 W i s k e m a n n , Elizabeth: Germany's Eastern Neighbours. Problems Relating to the Oder-
Neisse-Line and the Czech Frontiers Regions. London et al. 1956. 
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D E U T S C H - T S C H E C H I S C H E R H I S T O R I K E R - W O R K S H O P 

Vom 15. bis 18. Oktobe r 1998 fand im Geisteswissenschaftliche n Zentru m für 
Geschicht e un d Kultu r Ostmitteleuropa s (GWZO ) ein deutsch-tschechische r Histo -
riker-Worksho p statt , der vor allem Nachwuchswissenschaftle r der beiden Lände r 
zum wissenschaftliche m Gespräc h un d Austausch zusammenführte . Di e Initiativ e zu 
diesem Worksho p ging vom Bundesministeriu m für Forschun g aus, das auch die 
Tagun g geförder t hat . Anknüpfen d an die deutsch-tschechisch e Erklärun g un d flan-
kieren d zu der bisherigen Arbeit der deutsch-tschechische n Historikerkommissio n 
fragten nu n junge Wissenschaftle r un d Wissenschaftlerinnen , ob die bisher gängigen 
Kategorie n noc h stimmi g sind, ob nationsspezifisch e ode r ideologisch e Stereotype n 
weiterhi n wirken , inwieweit neu e methodisch e Ansätze un d Fragestellunge n durc h 
die „Nachwuchs"-Generatio n entwickel t werden , welche weiße Flecken noc h der 
Bearbeitun g harren . Darübe r hinau s dient e der Worksho p auch dem Ziel , die jüngere 
Generatio n in die academi e Communit y einzubeziehen , um Risiken eines erneute n 
deutsch-tschechische n Dualismu s vorzubeugen . 

De n Auftakt bildete der Eröffnungsvortra g von Jan Kře n (Prag ) „Tschechisch e 
historisch e Mythen , Dichtun g un d Wahrheit" , der einen Überblic k über die tschechi -
sche Historiographi e der letzte n Jahr e gab. Nac h der Begrüßun g durc h Winfried 
Eberhar d (Leipzig) un d Han s Lember g (Marburg ) führt e Fran k Hadle r (Leipzig) das 
Publiku m mit seinen Überlegunge n zu „Lücke n in der Geschicht e der deutsche n un d 
tschechische n Historiographi e als Ansätze für Kooperationen " in media s res. De r 
gelungen e Übergan g der Historiographie n vom Konflik t zur Normalität , so das Plä-
doyer Hadlers , ist die Voraussetzung , um die Normalitä t in der Geschicht e aufzuspü -
ren , was besonder s schwierig sei, da „Normalität " erfahrungsgemä ß nu r einen schwa-
che n Widerschei n in den Akten hinterlasse . 

Da s erste Refera t im Themenbloc k „Problem e nac h 1945" hatt e Christian e Brenne r 
(München ) mi t dem Them a „De r politisch e Diskur s in der tschechische n Gesellschaf t 
1945-1948". Hintergrun d zu diesem Them a sind Überlegungen , welche gesellschaft-
lichen Vorgänge, die sich im politische n Diskur s niedergeschlage n haben , zu der 
unproblematische n Machtübernahm e durc h die Kommuniste n in der Tschechoslowa -
kei 1948 beigetragen haben . Dara n anschließen d sprach Rüdige r Alte (Marburg ) über 
die tschechoslowakisch e Außenpoliti k der Jahr e 1945 bis 1948. Ein dritte r Beitra g 
stammt e von Marti n Marke l (Brunn) , der sich mit der Vertreibun g der Deutsche n aus 
Südmähre n beschäftigt e un d die Besonderheite n dieser Region herausarbeitete . In 
einem weiteren Beitra g beschäftigt e sich Šárka Nepalov á mit den „Jude n in den böh -
mische n Länder n 1945-1948", die, vor allem wenn sie von den tschechoslowakische n 
Behörde n als „deutsch " eingestuft wurden , erneu t mit gravierende n Benachteiligunge n 
rechne n mußten . Da s letzt e Refera t in diesem Themenkomple x wurde von Michael a 
Váňová (Prag ) gehalten , die sich mit dem Them a „Di e Asylpolitik un d Asyldebatte 
in Deutschlan d seit den siebziger Jahren " beschäftigte . 

De r Nachmitta g des ersten Tages des Workshop s stand zunächs t unte r der Über -
schrift „Unte r Annexio n un d Okkupation" . Ein lange beklagtes Desiderat , die 
Geschicht e des Sudetengaus , ist in letzte r Zei t gleich im Rahme n von zwei Dissertatio -
nen bearbeite t worden . Zunächs t sprach Volker Zimmerman n (Düsseldorf ) über „Di e 
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Sudetendeutsche n im NS-Staat . Politi k un d Stimmun g der Bevölkerun g im Reichsga u 
Sudetenlan d 1938-1945". Erzeigte , daß die in der Bevölkerun g geweckten Erwartun -
gen seitens des NS-Regime s nich t erfüllt wurden , die Enttäuschun g darübe r jedoch 
nich t in Ablehnun g gegenüber dem NS-Staa t umschlug . Ralf Gebe l (Bonn ) fragte in 
seinem Beitra g „Konra d Henlei n un d der Reichsga u Sudetenlan d 1938-1945" ausge-
hen d von jüngeren Tendenze n in der NS-Forschun g nac h der Bedeutun g von Regio-
nen im Rahme n des NS-Staates . Dabe i kam er zu dem Ergebnis , daß Henlei n Sonder -
interesse n des Sudetengau s gegen Reichsinteresse n nich t durchsetze n konnte , was 
letztlic h die These von der zentralistische n Ausrichtun g des NS-Staate s untermauert . 
Dara n anschließen d behandelt e Ren é Küppe r (Bonn ) „Politisch e Konzeptio n un d 
Besatzungspoliti k K. H . Frank s im Protektora t Böhme n un d Mähren" . 

De r zweite Teil des Nachmittag s war überschriebe n mit „Nationalliberalismu s un d 
Fortschritt" . Zunächs t sprach Martin a Winkler (Berlin ) über „Fortschrit t un d 
Modern e bei Kare l Kramář" . In einem weiteren Beitra g beschäftigt e sich Marti n 
Schulz e Wessel (Hall e an der Saale) mi t dem Them a „Religio n un d Gesellschaf t in der 
ersten ČSR - Di e Tschechoslowakisch e Kirche" . Sein Augenmer k galt der Beschäfti -
gung mit Religion in einem sich demokratisierende n un d nationalisierende n Umfel d 
sowie sich dadurc h verändernde n Frömmigkeitsformen . Zu m Abschluß des ersten 
Tages des Workshop s sprach Jarosla v Šebek (Prag ) über „Di e Ideologi e des Stände -
staate s in der tschechoslowakische n Gesellschaf t der dreißiger Jahre" . 

De r zweite Tag des Workshop s stand zunächs t unte r dem Mott o „Natio n un d Poli -
tik in Medie n un d Kunst" . Di e erste Referentin , Pavla Vošahlíková (Prag) , sprach 
über „National e Aspekte der Reklam e in den böhmische n Länder n an der Wend e vom 
19. zum 20. Jahrhundert" . In einem weiteren Beitra g behandelt e Lenk a Klášterkov á 
(Prag ) das Them a „De r Antei l des Rundfunk s an der politische n un d ideologische n 
Entwicklun g im Sudetenlan d 1923-1938". Ausgehend von der Frage , was die deut -
sche Bevölkerun g überhaup t im tschechoslowakische n Rundfun k höre n konnte , 
zeichnet e sie die Entwicklun g des Medium s in der Tschechoslowake i nac h un d er-
klärte , warum so viele Sudetendeutsch e nich t dem tschechoslowakischen , sonder n 
dem reichsdeutsche n Rundfun k den Vorzug gaben, der dan n zu ihre r ideologische n Be-
einflussun g eingesetz t wurde . Ein kunsthistorische s Them a präsentiert e Alena Janat -
kovä (Leipzig) : „Modern e un d Traditionalismu s in der Prage r Architektu r um 1900". 

An diesen interdisziplinä r orientierte n Themenbloc k schlössen sich Betrachtunge n 
unte r der Überschrif t „Abseits der Fronten " an . Zunächs t referiert e Věra Leininge r 
über „Jude n in Pra g 1815-1848/52" , wobei sie sich besonder s mit den jüdische n 
Mittelschichte n beschäftigte . In einem weiteren Refera t unte r dem Tite l „Nationale r 
Utraquismus : Mensche n zwischen den Nationen . Zu r Frag e nationale r Kategorie n im 
19. un d frühe n 20. Jahrhundert " sensibilisierte Rober t Luft (München ) seine Zuhörer -
schaft für eine Grupp e von Menschen , dene n bisher nieman d so rech t Aufmerksam -
keit geschenk t hat , da sie sich in einem in imme r stärkere m Ausmaß nationa l definie -
rende n Umfel d dieser Zuordnun g entzogen . De n Abschluß dieser Themenrund e bil-
dete ein Refera t von Matthia s Roese r (Dresden ) über „Chance n un d Risiken regiona -
ler Untersuchunge n - Wirtschaftsbeziehunge n zwischen Nordböhme n un d Sachsen 
1918-1938". Exemplarisc h wurde n dabei die Möglichkeite n un d Risiken regiona l 
bestimmte r Arbeiten dargestellt . 
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De r dritt e Teil des Workshop s war ganz der Frühneuzei t un d dem Mittelalte r 
gewidmet . De n Auftakt bildete Libor Jan (Brunn) , der einen Überblic k über die 
Mediävisti k in Mähre n gab. Dara n schlössen sich die Ausführunge n von Marku s Cer -
ma n (Wien) über „Sozialstrukturell e Veränderunge n in Nordböhme n 1380-1600" an . 
„Erbschaftspraxi s un d die Handlungsspielräum e der Untertane n in der Herrschaf t 
Friedlan d 1558-1759" bildete n den Untersuchungsgegenstan d von Dan a Stefanova 
(Wien) , die sich anhan d dieser Fallstudi e mit der Problemati k der sogenannte n zwei-
ten Leibeigenschaf t auseinandersetzte . Di e verbleibende n vier Beiträge beschäftigte n 
sich mit dem temno, wobei eine Abkehr vom bisher typische n Bohemozentrismu s 
festgehalten werden kan n sowie ein Plädoye r für einen differenzierte n Absolutis-
musbegriff. Z u den Referate n im einzelnen : Josef Hrdličk a (Budweis) beschäftigt e 
sich mi t dem böhmische n un d mährische n Adel in der frühen Neuzei t als Forschungs -
problem . Im Mittelpunk t der Ausführunge n von Tomá š Kno z (Brunn ) stande n „Di e 
Konfiskatione n nac h 1620 als Startpunk t des Absolutismu s in den böhmische n Län -
dern" . Pet r Mat' a (Prag ) beschrie b „Da s politisch e System des böhmische n Staate s im 
Zeitalte r des Absolutismu s 1620-1740". De n Abschluß der Tagun g bildete n die Aus-
führunge n von Joachi m Bahlck e (Leipzig) zum Them a „Makrohistori e -  Mikrohisto -
rie: Anmerkunge n zu konfessionshistorische n Forschunge n über Böhme n im 17. un d 
18. Jahrhundert" . 

Di e Diskussion , die vor allem der Vertiefun g der angesprochene n Theme n diente , 
war lebhaft un d angeregt , ein unzweideutige s Indi z für das Interesse , mit dem die 
neue n Arbeiten angenomme n wurden ; „national e Hochburgen " -  ein Fremdwort . 
Unterschiedlich e Gewichtun g kam dagegen methodische n Fragestellunge n zu. Chri -
stiane Brenne r zeigte, wie fruchtba r Ansätze der Diskurstheori e für die Geschichts -
wissenschaft sein können . Ebenfall s von grundlegende r Bedeutun g für die Geschicht e 
Ostmitteleuropa s waren die Überlegunge n von Marti n Schulz e Wessel, in welchem 
Rahme n Vergleiche innerhal b der Geschichtswissenschaf t stattfinde n können , un d 
sein Hinwei s darauf , daß auch Fälle denkba r seien, in dene n der mittlerweil e selten 
praktiziert e Vergleich von Phänomene n der ostmitteleuropäische n un d der osteuro -
päische n Geschicht e erkenntnisfördern d sein kann . Sensibilisieren d im Hinblic k auf 
Erkenntnisprozess e un d Erkenntnismöglichkeite n der Geschichtswissenschaf t sind 
besonder s auch die Ausführunge n von Rober t Luft gewesen, der die lange Zei t aktuel l 
gewesenen nationale n Denk - un d in dere n Folge auch Forschungskategorie n in Frag e 
stellte . Diese Ansätze wurde n auf tschechische r Seite eher zurückhalten d rezipiert . 
Hie r stande n eher die Arbeiten zur Frühneuzei t im Mittelpunkt , mittel s dere r der 
Absolutismusbegriff neu diskutier t wird, die eigentümliche n Strukture n der Monar -
chie meh r un d meh r in den Vordergrun d gerückt werden un d auch die Entwicklun g in 
Böhme n eher im Hinblic k auf ihre „europäisch e Normalität " diskutier t wird. 

Als Ergebni s des Workshop s kan n ma n feststellen , daß ma n sich über die „Ver-
ortung " der weißen Flecken auf der historische n Landkart e relativ einig ist, daß 
eine ganze Reih e thematisc h neue r Arbeiten entsteht , daß methodisch e Ansätze jedoch 
auf beiden Seiten unterschiedlic h rezipier t werden : auf deutsche r Seite meh r für die 
Neuer e un d die Zeitgeschichte , auf tschechische r Seite meh r im Bereich der Frühe n 
Neuzeit . 

Berlin T a t j a n a T ö n s m e y e r 
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T S C H E C H I S C H - D E U T S C H E B E Z I E H U N G E N : 

T S C H E C H I S C H E S T A N D P U N K T E 

Am 29. Janua r 1998 trafen sich in Pra g Vertrete r mehrere r tschechische r Vereine 
un d Vereinigunge n zu eine r tschechisch-tschechische n Diskussio n über die Beziehun -
gen zu den deutsche n Nachbarn . Organisier t wurde diese Begegnun g von zwei Grup -
pen mi t ausgeprägt unterschiedliche n Haltungen : dem Kruh občanů České republiky 
vyhnaných v r. 1938 z pohraničí (Krei s der im Jahr e 1938 aus dem Grenzlan d vertrie -
bene n Bürger der Tschechische n Republik ) sowie Smíření95 (Di e Versöhnun g 95). 
Di e erst genannt e Vereinigung , Kruh, ist ein in der Tschechische n Republi k eingetra -
gener Verein, der sich bemüht , auf die Mißhandlun g un d Vertreibun g von Tscheche n 
durc h fanatisiert e Henlein-Anhänge r in den durc h das Münchne r Abkomme n aus 
dem Jahr e 1938 von der Tschechoslowake i abgetrennte n Gebiet e hinzuweisen . Zu 
dem von dem namhafte n Prage r Historike r Jarosla v Valenta geleiteten Verein gehöre n 
nich t nu r ehemalig e Opfer der Sudetendeutsche n aus der Vorkriegszeit, sonder n Men -
schen aller Generationen , die den Hinwei s auf die „Vertreibung " der Tscheche n aus 
den böhmisch-mährische n Grenzgebiete n häufig als einen politischen , gegen die Kri -
tiker der Vertreibun g nac h dem Zweite n Weltkrieg gerichtete n Kampfbegrif f ver-
stehen . Smíření95 ist die Bezeichun g einer nu r informel l gebildeten Grupp e tschechi -
scher Intellektueller , die sich für eine kritisch e Diskussio n un d Verurteilun g des odsun 
bzw. der Vertreibun g der Deutsche n sowie für einen intensive n Dialo g mit allen sude-
tendeutsche n Organisatione n in Deutschlan d un d dami t -  im Unterschie d zur Mehr -
hei t der tschechische n Bevölkerun g - auch mit der Sudetendeutsche n Landsmann -
schaft einsetzt . Da ß diese beiden Organisatione n gemeinsa m eine Diskussio n ver-
anstalten , ha t viele Beobachte r überrascht , wurde aber gleichzeiti g allerseits begrüßt . 
Da ß sie darübe r hinau s die wichtigsten Beiträge schon im voraus in gedruckte r For m 
einem über die Teilnehme r hinau s größere n Interessentenkrei s zugänglich gemach t 
haben , verleiht ihre m Vorhabe n zusätzlich e Bedeutung 1. 

Einige der Beiträge wurde n von bisher schon namhafte n Teilnehmer n des deutsch -
tschechische n Dialog s verfaßt (Jarosla v Valenta , Rudol f Kučera , Václav Pavlíček , 
Emanue l Mandler , Mila n Churaň) , einige von andere n bekannte n Historiker n (Zde -
něk Solle, Ott o Novák , Josef Haubel t un d Mila n Švankmajer) ; alle nahez u dreißi g 
Diskussionsbeiträg e bieten interessant e Einsichte n über jene Themen , Aspekte un d 
Frage n zu den deutsch-tschechische n Beziehungen , die die tschechisch e Öffentlich -
keit beschäftigen . Ebens o wie die Deutsche n ihre Lieblingstheme n haben , wenn es um 
ihre tschechische n Nachbar n geht , so stecken auch in den tschechische n Köpfe n ganz 
bestimmt e Assoziationen , Geschichtsbilde r un d Ängste. Im Unterschie d zu dem bis-
her übliche n Verfahren in deutsch-tschechische n Gesprächen , das Gemeinsam e zu 
betone n un d Meinungsunterschied e eher zu verdecke n als offen zu diskutieren , wurde 
hier vieles ausgesprochen , was andersw o verschwiegen wird. Gerad e darin aber liegt 

Česko-německ é vztahy: česká stanoviska. Sborník [Tschechisch-deutsch e Beziehungen : 
tschechisch e Standpunkte . Sammelband] . Hrsg. v. Kruh občan ů České republiky vyhnaných 
v r. 1938 z pohraničí/Smířen í 95, Prah a 29.9.1998 (unverkäuflich , Kontaktadress e PhD r 
Pavel Macháček , Pujmanov é 1/870, CZ- 140 00 Prah a 4). 



442 Bohemia Band 39 (1998) 

die Bedeutun g dieses Bandes : wer der Meinun g ist, daß nieman d aus den deutsch -
tschechische n Gespräche n ausgeschlossen werden sollte un d daß eine gemeinsam e 
Wahrhei t erst dan n gefunden wird, wenn keine Theme n un d Frage n verdräng t wer-
den , der wird hier zahlreich e neu e Themen - un d Fragestellunge n für weitere deutsch -
tschechisch e Gespräch e finden . 

Di e einzelne n Beiträge sind keine wissenschaftliche n Abhandlunge n un d viele der 
Autore n sind keine Historiker . Einige bediene n sich einer emotiona l geladene n Spra-
che (z.B . wenn Jarosla v Valenta das bekannt e Buch „De r Kamp f zwischen Tscheche n 
un d Deutschen " von Emanue l Rád i aus dem Jahr e 1928 mi t offensichtliche r Anti-
pathi e als „brüchig e un d völlig amateurhaft e Publizistik" 2 bezeichnet) ; ander e benut -
zen grobschlächtig e historistisch e Schlagwort e (wie z.B . Pavel Macháček , wenn er die 
Bedeutun g der sogenannte n Beneš-Dekret e als die Beseitigun g der dreihundertjähri -
gen Folge n der Verneuerte n Landesordnun g aus dem Jahr e 1627 präsentiert 3) . Zahlrei -
che Beiträge sind jedoch in einem sachliche n To n geschriebe n un d weisen auf Theme n 
hin , die in den deutsch-tschechische n Gespräche n tatsächlic h bisher zu kurz gekom-
men sind, wie z.B . die Geschicht e un d Verbreitun g der völkischen Ideologi e unte r 
den Deutsche n in den böhmische n Länder n im späten 19. un d frühen 20.Jahrhun -
dert , die sudetendeutsche n Verwicklungen in den NS-Appara t des Dritte n Reiches , 
die deutsche n un d tschechische n Haltunge n zu den Beschlüssen der Potsdame r Kon -
ferenz , die historisch e Entwicklun g des Konzept s Sudetendeutsche Wolksgruppe un d 
die Ziele un d Forderunge n der Sudetendeutsche n Landsmannschaft . 

Di e meiste n Beiträge verrate n Unzufriedenhei t mit dem Stan d der deutsch-tsche -
chische n Beziehungen : die Vertrete r der Smíření 9.5-Grupp e setzen sich für einen 
offenen un d bedingungslose n Dialo g mit allen Gruppe n un d Forderunge n ein -  ein 
Dialog , der in diesem Ausmaß bisher von allen politische n Parteie n in Tschechie n 
abgelehn t wurde ; dagegen beklagen die meiste n der hier abgedruckte n Beiträge das 
offensichtlich e Ausbleiben innerdeutsche r Auseinandersetzunge n mi t der spezifisch 
deutsch-tschechische n Vergangenheit . Interessan t erscheint , daß dieser Mange l ge-
rad e deshalb diagnostizier t wird, weil alle Autore n von einem durchau s positiven 
Bild der gegenwärtigen deutsche n Gesellschaf t ausgehen . Sie weisen dabei jedoch oft 
auf mental e un d politisch e Kontinuitäte n hin , die zu erkenne n die deutsch e Gesell -
schaft heut e nich t imstand e ist. In Deutschlan d sieht ma n die Sudetendeutsche n vor 
allem als Opfer der Vertreibung , währen d wohl kaum jeman d noc h ihre Geschicht e 
aus der Zei t davor kennt . Fü r viele Tscheche n sind dagegen vor allem die rhetorische n 
un d politische n Kontinuitäte n von der Henlein-Bewegun g in der Zwischenkriegszei t 
bis zu den Funktionäre n der Sudetendeutsche n Landsmannschaf t bemerkens - un d 
beachtenswert . 

De r dahinte r sich verbergende , eigentlic h ja leich t erklärlich e Wahrnehmungsunter -
schied wäre ein wichtiges Them a des deutsch-tschechische n Dialog s -  ein Wahr -
nehmungsunterschied , dem ma n sich mi t wechselseitigem Respek t un d genuine m 
Interess e für die ander e Seite annäher n könnte , um ihn zu überwinden . Solch e inner -

2 „chartn á a naprost o amatérsk á publicistika", ebend a 4. 
3 Ebend a 95. 
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tschechischen ebenso wie entsprechende innerdeutsche Debatten stellen somit eine 
Voraussetzung dar, damit sich ein echter Dialog überhaupt entwickeln kann. Schon 
allein deshalb kann diesem Prager Projekt bahnbrechende Bedeutung zugeschrieben 
werden - auch wenn sich wahrscheinlich jeder Leser über den einen oder anderen Bei-
trag ärgern wird. 

München Eva H a h n 

T . G . M A S A R Y K S „ N E U E S E U R O P A " U N D F . N A U M A N N S 
„ M I T T E L E U R O P A " : E I N B I L A T E R A L E S S T U D I E N P R O J E K T 

Thomas Garrigue Masaryk und Friedrich Naumann nehmen beide als Politiker und 
politische Denker im Pantheon ihrer Gesellschaften einen unangefochtenen Platz ein. 
Ihre Rolle für die Traditionsbildung wird von niemandem bezweifelt: T. G. Masaryk 
als politischer Philosoph und Begründer des tschechischen Realismus, Friedrich Nau-
mann als eine der „Vaterfiguren" eines sich auch als sozial definierenden deutschen 
Liberalismus - beide gelten als Figuren, denen das Attribut „demokratisch" meist 
ohne Vorbehalt zuerkannt wird. Gleichzeitig spielten beide durch ihre Schriften „Das 
Neue Europa" und „Mitteleuropa" eine wichtige Rolle für den Europa-Diskurs ihrer 
Länder, wenn auch im Falle Naumanns man sich in Deutschland nach dem Zweiten 
Weltkrieg der Ambivalenz seines Konzepts zumindest ansatzweise bewußt wurde1 . 
Heute scheint es an der Zeit, beide als „Europa-Denker" höchst unterschiedlicher 
Herkunft und mit höchst unterschiedlichen Konzepten neu zu entdecken. 

Man könnte, etwas überspitzt formuliert, behaupten, daß in den beiden genannten 
Büchern zwei unterschiedliche Denkrichtungen über Europa zum Ausdruck kom-
men: bei Naumann die (vor allem auch aus wirtschaftlichen Gründen) als notwendig 
erachtete Bildung großräumiger Zusammenschlüsse (mit den entsprechenden hege-
monialen Implikationen), bei Masaryk das Selbstbestimmungsrecht der Völker und 
damit die Existenzberechtigung sogenannter kleiner Nationen im Rahmen einer 
Europa-Konzeption. Beide Konzeptionen standen Pate bei späteren Entwicklungen 
sowohl in der Zwischenkriegszeit als auch nach 1945. 

Dennoch sind sowohl Masaryk als auch Naumann im jeweiligen Nachbarland noch 
weitgehend unbekannte Gestalten. Gerade das regte einige deutsche und tschechi-
sche Hochschullehrer dazu an, eine gemeinsame Lehrveranstaltung T. G. Masaryks 
„Neues Europa" und F. Naumanns „Mitteleuropa": zwei Europa-Wisionen aus dem 
Ersten Weltkrieg für fortgeschrittene Studenten in beiden Ländern gleichzeitig zu 
organisieren. Geplant waren zwei parallele zweisemestrige Seminare in Tschechien 
und in Deutschland, mit anschließenden gemeinsamen Kompaktseminaren zur Auf-
arbeitung der jeweiligen Erkenntnisse. Als Krönung ihrer Anstrengung wurden die 
beiden Studentengruppen zu einem wissenschaftlichen Symposium in Prag eingela-
den, wo sie ihren eigenen Diskussionsstand mit dem der Fachleute konfrontieren 
konnten. Die Voraussetzung, um überhaupt ein solches Unternehmen in Angriff neh-

1 Vgl. Theodor Schieder in der Einleitung zur Neuausgabe des Buches in N a u m a n n , Fried-
rich: Werke. Bd.4. Köln 1964, 384 und passim. 
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men zu können , waren freilich inzwische n schon unte r jungen Tscheche n gängige her -
vorragend e Kenntniss e der deutsche n Sprache . 

Di e Car l von Ossietzky Universitä t in Oldenbur g un d die Prage r Karls-Universitä t 
nahme n sich dieses Projekt s an , Han s Hennin g Hah n (Oldenburg) , Rüdige r Kipke 
(Siegen/Prag ) sowie Milo š Havelk a un d Alena Misková (beide Prag) waren federfüh -
rend . Di e jeweils 15 Studente n hatte n sich schwerpunktmäßi g mit den beiden genann -
ten Bücher n beschäftigt un d lernte n natürlic h dabei auch ihre beiden Autore n ebenso 
kenne n wie den historische n Kontex t ihre r Wirkung . Angesicht s des breite n Wir-
kungskreises von Masary k un d Nauman n hätt e ma n die Seminar e auch als Lehrveran -
staltunge n zur deutsche n un d tschechische n Geschicht e der ersten Hälft e des 20. Jahr -
hunder t durchführe n können . Dabe i sind natürlic h auch die aktuelle n Bezüge der bei-
den „Europa-Visionen " nich t zu kurz gekommen , im Gegenteil , gerade sie waren es, 
die das Projek t für Studente n aus allen sozialwissenschaftliche n Disziplinen , über den 
engen Kreis der Bohemiste n hinaus , attrakti v gemach t haben . 

Di e intensi v vorbereitete n Studente n trafen sich im Frühjah r 1998 eine Woch e in 
Oldenbur g un d eine Woch e in Prag , um ihre jeweils erarbeitete n Referat e gemeinsa m 
zu diskutieren . An der Molda u fanden die gemeinsame n Veranstaltunge n in den wun-
derschöne n Sitzungssälen der Akademi e der Wissenschafte n stat t un d erweckte n 
unerwarte t großes Interess e unte r Prage r Historikern . Fü r die Studente n waren die 
Vorträge von u. a. Eva Broklová , Mirosla v Bedná ř un d Zdeně k Kární k sowie ausführ -
liche Diskussione n mit Bedřic h Loewenstei n von besondere m Interesse . Da s Begleit-
program m konzentriert e sich auf aktuell e Bezüge ihres Studiums , die sich u.a . im 
Oldenburge r Bundesinstitu t für ostdeutsch e Kultu r un d Geschichte , währen d der 
Diskussione n mi t den Vertreter n der deutsche n Minderhei t in Tschechie n im Peter -
Parler-Hau s ode r bei der Begegnun g mit dem Vorsitzende n des Verbande s tschechi -
scher NS-Opfe r Oldřic h Stránsk ý im Prage r Jüdische n Museu m ergaben . Gleichzeiti g 
entwickelte n sich währen d der gemeinsa m verbrachte n zwei Woche n in Pra g un d 
Oldenburg , wo die tschechische n Studente n bei ihre n deutsche n Kollegen privat 
wohnten , zahlreich e Freundschaften . 

Masary k erfreut e sich auch bei den deutsche n Studente n größere r Beliebthei t als 
Naumann , obwoh l sie einen außerordentlic h scharfen Blick für die Gemeinsamkeite n 
zwischen den beiden Autore n entwickel t hatten : für die Grundzüg e ihre r Geschichts -
bilder , für ihre n Fortschrittsglauben , für ihre Vorurteil e un d Stereotypen , für ihre 
rhetorische n Gepflogenheiten . Masary k lag den meiste n Studente n wegen seines 
humanistisch-demokratische n Anliegens nahe , währen d Naumann s Respektlosigkei t 
für alles, was „klein un d fein" ist, heut e bei vielen abstoßen d wirkt. Übe r die Frage , 
wessen Idee n sich allerding s letzte n Ende s als historisc h einflußreiche r erweisen wer-
den , debattierte n die Studente n ständig : zunächs t schien es, als hätt e Nauman n mit 
seiner Großmannssuch t verloren un d Masaryk s Schlagwor t von der Selbstbestim -
mun g auch der kleinen Völker sich durchgesetzt . De r heutig e Europa-Diskur s mit sei-
nen starken Akzente n auf Wirtschaf t un d Hande l sowie auf der sogenannte n Geopoli -
tik als Einigungsmotivatione n führ t jedoch deutlic h vor Augen, wie gewichtig die 
Wirkun g Naumann s un d seiner „geostrategischen " Sichtweise gerade heut e wieder zu 
veranschlage n i s t -  eine Erkenntnis , die viele mi t einem unverhohlene n Ausdruc k des 
Bedauern s formulierten . 
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Auch im Rahme n des heut e viel beschworene n deutsch-tschechische n Dialog s 
erwies sich dieses Projek t als nützlich . Im gemeinsame n Studiu m lernte n deutsch e un d 
tschechisch e Studente n vieles kennen , worübe r heut e zwischen Deutsche n un d Tsche -
che n wenig geredet wird: die deutsche n un d tschechische n Mitteleuropa-Konzept e 
un d Europa-Visione n im 19. Jahrhundert , die im späten 19. un d frühe n 20.Jahrhun -
der t populäre n Bilder un d Stereotype n der deutsch-slawische n Beziehunge n sowie die 
Traditio n des Rechtsanspruch s auf national e Selbstbestimmun g im 19. Jahrhundert , 
die deutsch e Kriegszieldiskussion un d die Kriegsziele der Entente-Mächt e währen d 
des Erste n Weltkriegs hinsichtlic h Ostmitteleuropas . 

Am End e waren die meiste n Teilnehme r sehr zufrieden . Di e beiden Universitäte n 
vereinbarte n weitere gemeinsam e Lehrveranstaltunge n un d der Erfolg ihres neue n 
Projekt s ha t sich schon so weit herumgesprochen , daß sogar die Universitä t Warscha u 
demnächs t mitmache n wird. Mehrer e deutsch e Studente n nahme n inzwische n an 
Sprachkurse n in Tschechie n teil, un d mehrer e bohemistisch e Magisterarbeite n entste -
hen , deren Autore n bis vor kurze m die deutsch-tschechische n Beziehunge n weitge-
hen d für eine Domän e der Sudetendeutsche n un d tschechische r Nationaliste n hielten . 

Oldenbur g H a n s H e n n i n g H a h n 

D A S B E R L I N E R B O H E M I C U M /  S L O V A C I C U M 

Als sich am 7. Septembe r 1998 im Senatssaa l der Humboldt-Universitä t zu Berlin 
ungefäh r siebzig Studierend e aus verschiedene n deutsche n Universitäten , Dolmet -
scher un d Übersetzer , Lektore n un d Sprachwissenschaftle r aus Pra g un d Berlin tra -
fen, wurde das nunmeh r 8. Berline r Bohemicum/Slovacicu m eröffnet , ein Hochschul -
ferienkur s der tschechische n un d slowakischen Sprache , der sich vor allem an Studie -
rend e aus den deutschsprachige n Ländern , aber auch an alle andere n an der tschechi -
schen un d slowakischen Sprache , Kultu r un d Geschicht e Interessierte n wendet . De r 
diesjährige Kur s war der „magische n 8" in der Geschicht e der Tscheche n un d Slowa-
ken gewidmet . 

Di e Ide e zu einem solche n Projek t hatt e im Jahr e 1990 Manfre d Jähnichen , Leite r 
des Institut s für Slawistik an der Humboldt-Universität . Da ß diese Ide e schließlich 
konkret e Gestal t annahm , am Leben gehalte n un d weiterentwickel t wurde , ist 
der unermüdliche n Ausdaue r von Jähnichen s Kolleginne n Han a Adam un d Sabine 
Lefěvre zu verdanken . Sie habe n in den Bohemiste n der Prage r Karls-Universitä t un d 
den Mitarbeiter n des Tschechische n Zentrum s Berlin zuverlässige Mitstreite r gefun-
den , die sich an der Ausrichtun g des Ferienkurse s beteiligen . Di e Prage r Universitä t 
entsende t die Lektore n nac h Berlin , die Mitarbeite r des Tschechische n Zentrum s pla-
nen die abendliche n Veranstaltungen , beteiligen sich an der konzeptionelle n Planun g 
des Gesamtprogramm s un d bieten mit den Einrichtunge n des Hause s wie Bibliothek , 
Videothe k un d Phonote k den Kursteilnehmer n weitere Informationsmöglichkeiten . 
Unterstütz t wird das Bohemicum/Slovacicu m auch von den diplomatische n Ver-
tretunge n der Tschechische n un d der Slowakische n Republi k in Berlin sowie vom 
neugegründete n Slowakische n Institut . U m die wiederkehrende n Problem e bei der 
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Finanzierun g des Projekte s zumindes t teilweise auffangen zu können , wurde im Mär z 
diesen Jahre s ein Förderverei n „Bohemicum/Slovacicum " gegründet . 

Währen d der vierzehn Tage im Septembe r habe n alle Interessente n die Möglichkeit , 
in den am Vormitta g stattfindende n Sprachkurse n Grundkenntniss e der tschechische n 
bzw. slowakischen Sprach e zu erwerben ode r bereit s vorhanden e Kenntniss e zu 
erweitern . Di e Sprachkurs e werden von Lektore n der Prage r Karls-Universitä t gehal-
ten . Am Nachmitta g werden Vorlesungen vor allem mit linguistische r un d literatur -
wissenschaftliche r Problemstellun g angeboten , die Vortragende n sind zumeis t Wis-
senschaftle r aus den Universitäte n in Pra g ode r Berlin . Zu den Vorlesungen werden 
aber auch Gäst e aus andere n Universitäte n eingeladen , um den Zuhörer n eine Vorstel-
lun g von den dortige n Forschungstheme n un d Arbeitsschwerpunkte n zu vermitteln . 
In den letzte n Jahre n wurde das Angebot um Workshop s zu verschiedene n Theme n 
erweitert . 1998 beispielsweise konnte n die Interessente n zwischen Schwerpunkte n 
wie „Tschechisch e Umgangssprache" , „Problem e der tschechische n Grammatik" , 
„Streifzüg e durc h die tschechisch e Musik" , „Vertragstext e aus dem Zivilrecht " ode r 
„Veränderunge n in der Architektur " wählen . Nebe n diesen Workshop s wird bei Be-
darf ein spezielles Trainin g im Konsekutiv - un d Simultandolmetsche n Tschechisc h -
Deutsc h un d Deutsc h - Tschechisc h angeboten . 

Di e Abende sind kulturelle n Veranstaltunge n ode r Diskussionsrunde n im Tsche -
chische n Zentru m bzw. im Slowakische n Institu t vorbehalten , die das Program m an 
der Universitä t ergänzen . Di e Veranstalte r stellen den Interessente n in den auch der 
Öffentlichkei t zugängliche n Programme n aktuell e Entwicklungen , aber auch Werte 
un d Traditione n in Kuns t un d Kultu r vor, mache n mit Theme n des öffentliche n Dis -
kurses in beiden Länder n bekannt . Sie suche n dabei die Zusammenarbei t mi t kultu -
rellen un d wissenschaftliche n Institutione n in Deutschlan d un d der Tschechische n 
Republik , um die Studierende n auch mit dere n Wirken bekann t zu machen . Mi t dem 
Collegiu m Carolinu m beispielsweise gibt es eine rech t enge Zusammenarbeit , Vortra -
gende aus Münche n waren bereit s wiederhol t zu Gast . 

Di e abendliche n Programmpunkt e 1998 wurde n mit der Podiumsdiskussio n „Zwi -
schen Lüge un d Wahrheit , Propagand a un d Berichterstattung . Da s End e des Prage r 
Frühling s in den Medien " eröffnet . Nac h der Projektio n von Fernsehberichte n aus der 
Bundesrepubli k Deutschland , der DD R un d der ČSSR über die Besetzun g der Tsche -
choslowake i im Jahr e 1968 kame n Journaliste n zu Wort , die im Jahr e 1968 entwede r 
selbst berichtete n ode r sich späte r eingehen d mit dem Them a beschäftigt haben , unte r 
ihne n der heutig e Botschafte r der Tschechische n Republi k in der Bundesrepubli k 
Deutschland , Františe k Černý , der damal s Redakteu r am Tschechoslowakische n 
Rundfun k war. De n „Achten " in der neuere n tschechische n Geschicht e waren vier 
Vorträge gewidmet , zu dene n die Veranstalte r tschechisch e un d deutsch e Historike r 
einluden . Jarosla v Kučer a von der Karls-Universitä t Pra g sprach über die Gründun g 
der Tschechoslowake i im Jahr e 1918, Rudol f Jaworski von der Universitä t Kiel er-
örtert e das Münchne r Abkomme n von 1938, Christian e Brenne r vom Collegiu m 
Carolinu m referiert e über das Jah r 1948 un d die Machtübernahm e der Kommunisten , 
Jan Paue r von der Forschungsstell e Osteurop a in Breme n hielt einen Vortra g über 
die Ereignisse des Jahre s 1968. Allen Vorträgen folgten längere , angeregt e Diskussio -
nen . Interessier t verfolgten die Kursteilnehme r auch die Zusammenstellun g von alten 
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tschechische n Wochenschaue n un d Dokumentarfilme n zum Beginn und End e des 
Prage r Frühling s sowie die Lesun g des Theaterstück s „Masary k - ein Menschenopfe r 
ode r die Mach t der Angst", eines Schauspiel s über den Prage r Staatsstreic h von 1948 
un d den To d Jan Masaryks , das Juliu s Effenberger schrieb und gemeinsa m mit der 
Schauspieleri n Mart a Lachov á vortrug . Vor allem die Studierende n machte n an jedem 
Abend regen Gebrauc h von der Möglichkei t zu persönliche n Gepräche n mit den Wis-
senschaftlern , Schauspielern , Schriftsteller n un d andere n Gästen . 

Nac h den zwei Woche n in Berlin besteh t die Möglichkei t zu einem einwöchige n 
Aufenthal t in Prag . Dor t könne n die Teilnehme r ihre in Berlin erworbene n Kennt -
nisse in der Praxis erprobe n un d in weiteren Sprachkurse n un d Vorlesungen vertiefen . 

Da s 9. Berline r Bohemicum/Slovacicu m wird voraussichtlic h in der Zei t vom 13. bis 
zum 24. Septembe r 1999 stattfinden . Im Anschlu ß an diesen Kur s ist auch wieder eine 
einwöchig e Exkursio n nac h Pra g geplant . Weitere Informatione n erteile n Fra u Sabine 
Lefěvre, Humboldt-Universitä t zu Berlin , Institu t für Slawistik/Bocckh-Haus , 
Dorotheenstraß e 65,10099 Berlin (Tel. : 030/20935170 ; Fax : 030/20935 1 71; e-mail : 
h0714@rz.hu-berlin.de ) un d Fra u Margri t Ferch , Tschechische s Zentrum , Leipziger 
Straß e 60, 10117 Berlin (Tel. : 030/2082836 , Fax : 030/2044415 , e-mail : ccberlin ® 
czech.cz ). 

Berlin C h r i s t i n a F r a n k e n b e r g 

P R E I S V E R L E I H U N G 

Fra u Oberra t i. R. Dr . Ann a M . Drábek , Lehrbeauftragt e der Universitä t Wien und 
Mitglied des Collegiu m Carolinum , wurde für den Aufsatz „Di e Frage der Unter -
richtssprache  im Königreic h Böhme n im Zeitalte r der Aufklärung" (in Österreichi -
sche Ostheft e 38/1996 , 331-355) mit dem Stanley Z. Pech Price 1998 der amerikani -
schen Gesellschaf t Czechoslovak History Conference ausgezeichnet . 

mailto:h0714@rz.hu-berlin.de
http://czech.cz
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Pražské arcibiskupství 1344-1994.  Sborník statí o jeho působení a významu v české 
zemi [Das Prager Erzbistum 1344-1994.  Beiträge über sein Wirken  und seine Bedeu-
tung in Böhmen]. Hrsg. v. Zdeňka  Hledíková und Jaroslav W.  Pole. 
Zvon , Prah a 1994, 381 S. (mit deutsche r Zusammenfassung) . 

Di e Herausgebe r bemerken , daß die gesamte kirchengeschichtlich e Entwicklun g 
nich t in einer thematisc h geschlossene n Reih e von Beiträgen dargestell t werden 
konnte . Ausgespart bleiben z.B . die religiöse Barockkultu r (Schrifttu m un d darstel -
lend e Kunst) , das Schulwesen un d Ordenswesen . De r entscheidend e Gesichtspunk t 
sei der Zusammenhan g der kirchliche n Lebensäußerunge n mit der allgemeine n Kul-
turentwicklun g des Landes , soweit diese vom kirchliche n Verwaltungszentru m Pra g 
direk t ode r indirek t beeinfluß t wurde . Gleichwoh l wird die Gesamtentwicklun g ins 
Auge gefaßt in zwei synthetische n Übersichten , gemeinsa m verfaßt von den beiden 
Herausgebern , un d zum Abschluß durc h die Reih e kurze r biographische r Skizzen der 
Erzbischöf e ergänzt . 

Di e einleitend e Übersich t („Da s Prage r Erzbistu m im Kontex t der Landes - un d 
Staatsgeschichte" ) weist auf einen Unterschie d zwischen dem Beginn der Metropoli -
tanverfassun g in Böhme n un d in seinen östliche n Nachbarländer n (Polen , Ungarn ) 
hin . Währen d in diesen die Errichtun g der Metropolitansitz e mit dem Beginn der 
Missionierun g überhaup t zusammenfällt , konnt e bereit s die Bistumsgründun g in Pra g 
(973) eine christlich e Traditio n im Land e voraussetzen . Ander s als im deutsche n 
Bereich erhielte n die Prage r Bischöfe nich t den vom Herrsche r unabhängige n fürst-
lichen Status , sie konnte n sich dahe r ihre r geistlichen Aufgabe besser widmen . Als 
Pra g 1344 von Main z unabhängi g un d selbst Metropolitansit z wurde , besaß Böhme n 
eine bemerkenswer t gut ausgebaut e Diözesan - un d Pfarrorganisation . Da s einträch -
tige Zusammenwirke n zweier hervorragende r Persönlichkeiten , Köni g Karl s IV. un d 
des ersten Erzbischofs , Erns t von Pardubitz , verschaffte Pra g einen hohe n Ran g im 
kirchliche n Funktionswese n Mitteleuropa s (Archidiakonatsverfassung , Vikariatsein -
teilung , Pfarreien , Synodalkorrektoren , weitgehend e Verschriftlichun g der Verwal-
tung , Kanzleiwesen) . 

Beton t werden die negativen Aspekte der Habsburgerzeit . Von Servilität der Kirch e 
in Österreic h gegenüber der kaiserliche n Regierun g wäre doc h eher für das Jahrhun -
der t vor 1850 zu sprechen , seithe r wurde n bei Bischofsernennunge n die Vorschläge 
der Bischöfe, des Metropolite n zumal , berücksichtigt . 

De r Kenne r des Prage r Synodalwesens , Jarosla v V. Pol e („Kapite l aus dem kirch -
lichen Leben Böhmen s im Licht e der vorhussitische n Gesetzgebung") , vermag deut -
lich zu machen , welch ergiebige Quell e für die kirchliche n Lebensäußerunge n die zum 
größte n Teil erhaltene n Statute n der zwischen 1344 un d dem Beginn der hussitische n 
Revolutio n jährlich zweimal abgehaltene n Synode n sind. 
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Di e durc h ihre Untersuchunge n über die Prage r Kirchenorganisatio n im M.Jahr -
hunder t besonder s ausgewiesene Forscheri n Zdeňk a Hledíkov á sieht in dem weit aus-
gefächerte n Schrifttu m der kirchliche n Verwaltungstätigkei t einen gewichtigen Bei-
trag des Kleru s zur Stabilisierun g un d Ausformun g der Gesellschaf t des Lande s über -
haup t („Da s Erzbistu m un d die Schriftkultu r im Mittelalter") . 

Micha l Svatoš („Da s Prage r Erzbistu m un d die Prage r Universitä t 1347-1419") heb t 
die enge Verbindun g institutionelle r Art zwischen Erzbistu m un d Universitä t hervor . 
Di e kirchliche n Amtsträge r auf verschiedene n Ebene n mußte n den Studiennachwei s 
erbringen , so daß ma n sagen kann , daß das Hauptinteress e an der Existen z der Hohe n 
Schul e auf Seiten der Kirch e lag. 

Ivo Kořá n unterstreich t das große Interess e der Erzbischöf e am Kunstschaffe n 
(Malerei , Plastik ) durc h Aufträge un d Förderun g un d dami t dere n Verdiens t am 
Entstehe n der böhmische n Version des „schöne n Stils", insbesonder e der „schöne n 
Madonnen " („De r Antei l der Erzbischöf e am Goldene n Jahrhunder t der böhmische n 
Gotik") . 

Anna Skýbová knüpf t an die Ergebnisse ihre r (zusamme n mi t Františe k Kavka) 
1969 veröffentlichte n Studi e über den hussitische n Laienkelc h un d das Triente r Kon -
zil an . Bei der Wiederherstellun g des Prage r Erzbistum s (nac h eine r Sedisvakan z von 
140 Jahren! ) durc h Köni g Ferdinan d I . (1562) hoffte dieser, daß das Konzi l den 
Gebrauc h des Kelche s bei der Laienkommunio n gestatte n un d daß so die Aussöhnun g 
un d Vereinigun g mit dem böhmische n Utraquismu s gelingen werde . Diese Erwartun g 
wurde bekanntlic h vom Konzi l enttäuscht . Mi t der Übernahm e der Dotierun g des 
Erzbistums , dessen Güte r in den Hussitenwirre n säkularisier t worde n waren , ver-
schaffte sich der Köni g das Nominationsrech t („Di e Ernennun g des Prage r Erz -
bischofs Anto n Brus von Müglit z un d das Konzi l von Trient") . 

Mi t „Di e Rekatholisierun g in Böhmen " biete t Jarosla v Kadle c eine Übersich t über 
ein umstrittene s Kapite l der böhmische n Kirchengeschichte . Zu r Wertun g des 
Neben - un d Ineinander s von politische m Zwang , Mission un d bildkräftiger Barock -
religiosität bei der Rekatholisierun g („Gegenreformation" ) wäre nebe n einem Hin -
weis auf das konfessionell e Staatswesen der Epoch e überhaup t auch das kritisch e 
Urtei l des Prage r Erzbischof s Beran am IL Vatikanische n Konzi l (1965) über die 
schädliche n Folge n der gewaltsamen Rekatholisierun g Böhmen s erwähnenswert . 

Besondere s Interess e darf der Beitra g über „Da s soziale un d kulturell e Nivea u des 
niedere n Kleru s in der zweiten Hälft e des 17. un d in der ersten Hälft e des 18. Jahrhun -
derts " von Zdeňk a Kokoškov a un d Mari e Ryantov á beanspruchen . Als Quell e für die 
wirtschaftlich e Ausstattung , den Lebensstil , die kulturelle n Ansprüch e un d ökonomi -
schen Aktivitäten der Pfarre r diente n in der Hauptsach e deren hinterlassen e Schriften . 
Hie r nu r ein Hinwei s auf die Bibliothe k des Pfarrers : nebe n dem obligatorische n 
Grundbestan d an religiös-theologische n Schrifte n findet sich politisch-historisch e 
Literatu r (Chroniken) ; von den antike n Klassikern , soweit diese vorhanden , war 
Cicer o am eheste n anzutreffen . De r materiell e Standar d des niedere n Kleru s war 
im allgemeine n bescheiden ; der kulturelle , so könnt e ma n hinzufügen , ebenfalls. 

Auf die emsig betrieben e Patrozinienforschun g bau t der Beitra g über die „Patrozi -
nien Böhmen s in vorhussitischerZei t un d im Barock " von Zdeně k Bohá č auf. Erkann t 
wird die Bedeutun g der Schutzheilige n (Patrone ) von Kirche n für herrschaftlich e 
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un d siedlungsgeschichtlich e Zuständ e un d Veränderungen . Bemerkenswert , daß 
manch e Patrozinie n aus der deutsche n Nachbarschaf t bereit s vor dem Einsetze n der 
deutsche n Besiedlun g übernomme n wurde n (z.B . Gotthard) . 

„Di e Volksfrömmigkei t im 17. un d 18. Jahrhunder t un d ihre Spiegelun g in der dar -
stellende n Kunst " von Jan Roy t kan n sich ebenfalls auf eine breite Vorarbei t stützen . 
Hingewiese n wird auf die patriotisch-national e Akzentuierun g des Kulte s der Lan -
desheiligen , das reich e hagiographisch e Schrifttu m un d grenzüberschreitend e Wall-
fahrtswesen sowie auf die dominierend e Stellun g des Marienkulte s („Terr a mariana") . 
Da s Münchene r un d Wiener Vorbild der barocke n Mariensäule n sollte nich t uner -
wähn t bleiben . 

Ein bisher wenig bekannte s Kapite l kirchliche r Kultu r bieten die Beiträge über die 
Kirchenmusi k im St. Veitsdom im Mittelalte r (Davi d Eben ) un d im Baroc k (Jiř í 
Štefan) . 

„Di e Klosteraufhebun g Joseph s IL in Böhmen " (Kare l Beránek/Věr a Beránková ) 
sprich t von den Motivierunge n der Aufhebunge n un d biete t eine chronologisch e 
Zusammenstellun g der betroffene n Klöster , auch werden die archivalische n Fundort e 
der staatliche n Aufhebungsakte n verzeichnet . Di e Verfasser vermute n - mit einem 
Blick auf die Sprachgrenze n in Böhme n - , daß bei den Aufhebunge n auch sprachlich -
national e Gründ e eine Rolle zuungunste n der tschechische n Bevölkerun g gespielt hät -
ten . Ma g der böhmisch e Befund eine r solche n Annahm e entgegenkommen , so ist für 
Mähre n eher das Gegentei l der Fall , so daß die Deutschmähre r im 19. un d 20. Jahr -
hunder t auf die Wiener un d niederösterreichische n Stifte auswichen . 

„Di e Vollendun g der St. Veitskathedral e in Prag " (Mari e Kostílková ) gibt einen 
Überblic k über die wechselvolle Baugeschicht e des gotische n Domes . De r Stilwande l 
hinterlie ß seine Spuren . Wie in Deutschlan d erst infolge der romantisch-neugotische n -
Bewegung (Köln , Regensburg , Ul m u. a.) Dom e vollende t wurden , so auch in Prag , 
wo am St. Wenzelsta g 1929 die Wiedereröffnun g stattfand . 

De r Problemati k der neuere n Zeit , des 19. Jahrhundert s un d des weitgehen d in ihm 
gründende n 20. Jahrhunderts , widme n die Herausgebe r eine Erörterung , welche die 
Haupttendenze n der Entwicklun g hervorheb t un d mi t dem Eingeständni s schließt , 
daß hier noc h mehrer e Forschungslücke n die Verdeutlichun g des Gesamtbilde s 
erschweren : „I m Hintersichlasse n gewohnte r Wertungen , in ehrliche m Suche n von 
Zusammenhänge n un d Auffinden neue r Antworte n stehe n wir noc h in den Anfän-
gen". 

Welche Frage n bzw. Einzeltheme n noc h der nähere n Untersuchun g harren , zeigt 
der von Milo š Trapl , dem Kenne r des tschechische n Verbandskatholizismus , abge-
steckt e Rahme n „Di e kirchliche n Verhältniss e in den Jahre n 1848-1938". Nebe n den 
auch für die Deutsche n im Land e zu beklagende n negativen Auswirkungen des öster -
reichische n Staatskirchentum s („Thro n un d Altar") sollten inde s noc h ander e wich-
tige Gründ e für die religiöse Erschlaffun g stärker ins Auge gefaßt werden : so die 
Reduktio n des christliche n Glauben s auf eine natürlich e Ethi k im Gefolge der Aufklä-
run g un d des Liberalismu s un d nich t zuletz t das häufig anzutreffend e Moti v der Stan -
deserhöhun g bzw. Versorgung bei der Berufswahl des Klerus . Zu m Rückgan g der 
Religiositä t auch in der Landbevölkerun g mein t der Autor , daß der deutsch e Teil 
stärker vom Formalismu s betroffen gewesen sei. Er mein t wohl eine gewisse Ver-
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äußerlichung infolge von Gewohnheit und Brauchtum. Gab es da wirklich Unter-
schiede? Ein Vergleich wird wohl eine stärkere, dem slawischen Charakter gemäße 
Gefühlswärme gegenüber der mehr nüchternen Religiosität der Deutschen feststellen. 
Auch hier gab es landschaftsbedingte Unterschiede. Ein Werturteil implizieren jedoch 
solche Beobachtungen nicht. Beim Verbandsleben und der „katholischen Moderne" 
wäre der gesamteuropäische Kontext deutlich zu machen. Das in der zweiten Hälfte 
des 19.Jahrhunderts aufkommende Desinteresse der Deutschen an der Cyrill und 
Method-Tradition bzw. Ideologie, beispielsweise, die Einsicht in das Problem 
„Nationalität und Religion" würde ergeben, daß Landesheilige, zunehmend als slawi-
sche Nationalheilige stilisiert, bei den Deutschen an Anziehungskraft verlieren. Dies 
würde im umgekehrten Fall ähnlich sein. Rilke als einen katholischen Dichter der 
Deutschen in Böhmen zu bezeichnen, ist abwegig. 

Der abschließende Beitrag „Die kirchenpolitische Entwicklung der Tschechoslo-
wakei 1938-1989" von Václav Vaško, dem Autor einer informativen „Nichtver-
schwiegenen Chronik" der katholischen Kirche (1991), berichtet, nach einer summa-
rischen Behandlung der unterdrückten Kirche unter dem Hitlerregime (1938-1945), 
über deren Schicksale unter dem Kommunismus (1948-1979), u. a. über die Umstände 
um die Teilnahme des kommunistischen Usurpators Gottwald am feierlichen Tedeum 
im St. Veitsdom am 14.6.1948 und über den Versuch, durch Ausdehnung des Klas-
senkampfprinzips mittels einer staatlich gelenkten Klerusorganisation einen Keil zwi-
schen Episkopat und niederen Klerus zu treiben. Beeindruckend sind einzelne Fälle 
des Widerstandes von Priestern und Laien, das mutige Auftreten des Erzbischofs Josef 
Beran (1949) und - richtungsweisend nach dem Prager Frühling von 1968 - des Bis-
tumsadministrators' František Tomášek (Kardinal 1976, Erzbischof 1977). Vaškos 
Darstellung will die heikle Frage „Kirche und Vertreibung der Deutschen" nicht 
direkt angehen, immerhin erwähnt er aus dem gemeinsamen Hirtenschreiben des 
tschechoslowakischen Episkopates vom 14.11.1945 die Verurteilung der These von 
der Kollektivschuld der Deutschen und die Klage über den Verlust des Rechtsempfin-
dens beim Volke und den Gebildeten. Der Genauigkeit halber wäre der Hinweis ange-
bracht gewesen, daß ein entsprechendes Mahnschreiben Pius XII. an die Bischöfe vom 
28.8.1945 vorausgegangen war. 

Gegenüber den genannten Beiträgen bleiben einige der den Band beschließenden 
Kurzbiographien der Erzbischöfe sowohl hinter dem aktuellen Forschungsstand als 
auch in der wissenschaftlichen Qualität zurück. Gelegentlich grenzt die Darstellung 
ans Devote bzw. Unkritische. 

Einige Irrtümer bzw. Ungenauigkeiten: Es gab keinen Erzbischof in Dresden, der 
Apostolische Administrator für Sachsen im Bischofsrang residierte in Bautzen (Budi-
šín). Bischof Milde war vorher nicht Professor in Prag gewesen. Kardinal Schwarzen-
berg (auch Jirsik u.a.) waren nicht nur aus Opportunitätsgründen gegen eine Defi-
nition der päpstlichen Infallibilität gewesen, sondern vor allem aus theologisch-histo-
rischen Überlegungen, Rampolla war nicht Kardinal in Wien, sondern Kardinalstaats-
sekretär an der römischen Kurie. Erzbischof Huyns Resignation erfolgte, weil seine 
Stellung in Prag aus nationalen Gründen unhaltbar geworden war und die Priester-
vereinigung Jednota ihn ablehnte. Bei Kardinal Skrbenský ist die Rede von einer 
Entschließung des Vatikanischen Konzils (1860), gemeint ist wohl die Prager Provinz-
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synode von 1860. Erzbischo f Kordač s erzwungen e Resignatio n (1931) wird bei Trap l 
un d Smrče k verschiedentlic h erklärt . Di e 12 westböhmische n deutsche n Vikariate 
wurde n 1938/3 9 keineswegs von der Prage r Erzdiözes e abgetrennt . 

Diese Mänge l vermögen jedoch den Wert der Festschrif t nich t zu schmälern . Nebe n 
der Zusammenfassun g von Bekannte m bietet sie neu e Einblick e un d Anstöß e zu wei-
tere r Forschung . Dankenswer t ist die Berücksichtigun g neue r Fragestellunge n aus 
dem Bereich der Kultursoziologie , Musikgeschicht e und religiösen Volkskunde . 

Bad Hombur g K u r t A. H u b e r 

Milénium břevnovského kláštera (993-1993).  Sborník statí o jeho významu a posta-
vení v českých dějinách [Ein Jahrtausend Kloster Břevnov 993-1993.  Sammelband  mit 
Beiträgen über seine Bedeutung und Stellung in der böhmischen Geschichte]. Hrsg. v. 
Ivan Hlav áček und Marie Bláhová. 

Karolinum , Prah a 1993, 317 S. 

Di e Tausendjahrfeie r des ältesten vom Bischof Adalber t gegründete n Benediktiner -
kloster s Böhmen s wurde von einer beachtliche n Reih e wissenschaftliche r Publikatio -
nen begleitet , die zum Teil die Kulturleistun g des Benediktinertum s im ganzen Land e 
mit einbezog . De r vorliegend e Sammelban d vereinigte Beiträge namhafte r Forsche r 
zur Diplomatik , Annalistik , Literatur- , Bau- un d Wirtschaftsgeschicht e des Erz -
klosters (archisterium) . 

Eingang s mach t Rudol f Ture k (f) auf die vorläufige Niederlassun g der Benediktine r 
im Pilsne r Voror t Doubravk a aufmerksam . Urkundenfälschunge n fehlten auch bei 
Břevno v nicht , sie gehöre n dem 13. Jahrhunder t an . Untersuch t werden diese von Jiř í 
Pražá k (Privilegium Boleslav IL) , Josef Žemličk a (Privileg Johanne s XV.). Zdeňk a 
Hledíkov á befaßt sich mit der zur Erstausstattun g des Kloster s gehörigen Handschrif t 
(heut e in der Bibliothe k des Prage r Domkapitels) , die aus dem End e des 10. Jahrhun -
dert s stamm t un d teils baierische n (u.a . althochdeutsch e Glossen) , teils Břevhover 
Ursprung s ist. Bei der schlechte n Quellenlag e kan n Ivan Hlaváče k für die Beständ e 
der mittelalterliche n Klosterbibliothe k nu r eine begrenzt e Anzah l von Handschrif -
ten namhaf t machen , gleichwoh l legen Anhaltspunkt e (u . a. etwa die Widmun g des 
II . Buche s der Chroni k des Cosma s an den Břevnover Abt) das Vorhandensei n einer 
reichhaltige n Sammlun g un d einer kulturelle n Mittelpunktroll e des Erzkloster s nahe . 

Ergänz t wird dieses Kapite l durc h zwei Beiträge , die schriftlich e Zeugnisse für die 
Stabilisierun g der klösterliche n Institution , vor allem in wirtschaftliche r Hinsicht , 
unte r Köni g Přemys l Ottoka r IL zum Gegenstan d haben . Es handel t sich um die 
Historia fundationis monasterii Břevnoviensis, bearbeite t von Mari e Bláhová , un d 
eine größere Zah l von Urkunde n (u . a. zeh n königliche , vier bischöfliche) , dere n 
diplomatische r Problemati k sich Sáša Duškov á widmete . Ein interessante r Zwischen -
berich t von Emi l Skála handel t von der Sprachsituatio n in Böhme n zwischen der 
Zei t der Gründun g Břevnovs un d der seiner Tochterstiftun g Brauna u in Nordostböh -
men (1322). Infolge der Ostkolonisatio n hatt e sich die Volks- un d Sprachgrenz e ver-
schoben , das Braunaue r Kloste r befand sich bereit s auf deutsche m Siedlungsboden . 



Neue Literatur 453 

De r Auto r heb t auf den Vorgang in ganz Böhme n ab un d beton t am End e seinen dyna -
mische n Charakte r („omni a fluant , absit violanti a rebus") . 

Ein Beitra g von Dan a Stehlíkov á beschäftigt sich mi t den Siegeln der beiden Klöste r 
(bis 1638). 

Ein Kapite l Wirtschaftsgeschicht e von Břevno v zu Beginn des 15. Jahrhundert s auf-
grund des Urbar s von 1406 von Jarosla v Čechur a un d Mari e Ryantov á zeigt, daß das 
Kloste r damal s zu den größte n Landbesitzer n Böhmen s gehörte ; die reiche n Einnah -
men flössen aus verstreute n Güter n in Mittel -  un d Nordostböhmen . Überraschen d 
errechne t darau s Rostislav Nov ý für das vorhussitisch e Břevno v einen sehr niedrige n 
Lebensstandar d eines Mönches , der dem eines Taglöhner s ode r Diener s gleichkam . 

De r überau s wechselvollen Baugeschicht e im Mittelalte r ist viel Rau m gewidmet . 
Dre i Forsche r teilte n sich diese schwierige Aufgabe (Zdeně k Dragoun , Anežka 
Merhautová , Pet r Sommer) . Di e romanisch e dreischiffige Basilika (vor 1089) setzt 
eine dreischiffige Hallenkrypt a voraus (vor 1045). Di e radikal e Umformun g in der 
Goti k begann am End e des 13. Jahrhundert s -  auch die Klausu r (Konventsgebäude ) 
folgte den genannte n Epochen . Vorbilder aus der deutsche n Nachbarschaf t (Gern -
rode , Magdeburg , Hildeshei m u.a. ) sind zu erkennen , die Gorze r Reformrichtun g 
übt e ebenfalls ihre n Einflu ß aus. 

De m barocke n Neuba u von Kirch e un d Kloste r nac h jahrhundertelange m Verfall, 
begonne n unte r dem bedeutende n Abt Othma r Zink e (1700-38) , sind zwei Unter -
suchunge n gewidmet . Mojmí r Horyn a behandel t die Entwürf e Pau l Igna z Bayers 
nac h süddeutsch-österreichische n Vorbildern , wobei die örtliche n Vorgaben beachte t 
werden . Di e weitere Ausführun g (ab 1709) oblag jedoch Christop h Dientzenhofer . 
Mila n Pavlík, der Leite r der vor wenigen Jahre n abgeschlossene n umfassende n Reno -
vierun g des Klosterareals , berichte t über die Erkenntniss e aus der fotogrammatische n 
Vermessun g des auf umschließende r Kreislini e beruhende n komplizierte n Kirchen -
gewölbes. 

Beiträge personengeschichtliche r Art sind dem in Břevno v bestattete n Einsiedler , 
Grenzgänge r un d Mönc h aus Niederalteich , dem sei. Günthe r (Vintíř , yl045) un d 
dessen Kult , Ikonographi e un d hagiographische r Überlieferun g gewidmet . Währen d 
sich seine Verehrun g in Böhme n fast ausschließlic h auf das klösterlich e Milieu 
beschränkt e -  ausgenomme n Gutwasse r (Dobr á Voda) in Südböhme n - , sind die 
ikonographische n Zeugnisse auf baierische r Seite zahlreicher , nebe n dem Kultort , 
dem Rodungskloste r Rinchnac h (Zu r Vervollständigun g des von Jan Roy t vorbildlich 
gearbeitete n Lebensbilde s sei auf die biographische n Artikel im Lexikon des Mittel -
alters IV/1989 , S.1793 un d im Biographisch-Bibliographische n Kirchenlexiko n 11/ 
1990, S. 397 hingewiesen) . 

Etwas aus der Reih e fällt der letzt e Beitra g von Tomá š Pasák über die Verfolgung 
der katholische n Kirch e in Pra g währen d der nationalsozialistische n Okkupatio n 
1939-45 , in dem die Schicksal e der Abtei nu r einen begrenzte n Teil ausmachen . Wir 
erfahre n von der Rolle Břevnovs im tschechische n Widerstand , inde m es Verfolgten 
Schut z gewährte . Hauptquell e dafür sind die Lebenserinnerunge n des nac h langjähri -
ger Haf t unte r kommunistische m Regim e un d Exil wieder amtierende n Abtes (nun -
meh r Erzabtes ) Anastas Opasek . De r patriotisch e Akzent des Beitrages übergeh t die 
Tatsache , daß auch der deutsch e Kleru s Prags unte r der Kirchenverfolgun g zu leiden 
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hatte, lediglich der deutsche Domkapitular Dr. Anton Gebert wird unter den Opfern 
erwähnt. 

Alle Beiträge sind mit einer deutschen Zusammenfassung versehen. Zahlreiche 
Bildbeilagen, Karten und Planskizzen erhöhen den Wert der wissenschaftlichen 
Publikation. 

Bad Homburg K u r t A. H u b e r 

B ah Icke, Joachim: Schlesien und die Schlesier. Mit Beiträgen von Joachim Rogall, 
Reinhard Krämer, Brigitte Bönisch-Brednich, Matthias Weber, Andrea Langer. 

Langen-Müller, München 1996, 360 S. (Studienreihe der Stiftung Ostdeutscher Kulturrat 7). 

Joachim Bahlcke, wissenschaftlicher Mitarbeiter im Leipziger „Geisteswissen-
schaftlichen Zentrum Geschichte und Kultur Ostmitteleuropas" legt hier eine Ge-
samtgeschichte Schlesiens und der Schlesier vor, die die Entwicklung dieses Gebietes 
und seiner Bewohner auch nach dem Jahr 1945 bis in die unmittelbare Gegenwart 
hinein untersucht. Ziel des Bandes ist es, den gegenwärtigen Forschungsstand umfas-
send zu dokumentieren und trotzdem ein gut lesbares Handbuch für die Abschluß-
klassen der Höheren Schulen, Studenten aller Fachbereiche, Lehrer und interessierte 
Laien darzubieten, das in die Problematik der Landesgeschichtsforschung, der Wirt-
schafts-, Literatur- und Kunstgeschichte sowie der Volkskunde Einblicke gewähren 
soll. 

Inhaltlich ist das Buch in sechs Kapitel gegliedert. Teil I (Joachim Bahlcke) behan-
delt die Geschichte der schlesischen Territorien von den Anfängen bis zum Ausbruch 
des Zweiten Weltkrieges; Teil II (Joachim Rogall) befaßt sich mit Krieg, Vertreibung 
und Neuanfang 1939-1945; Teil III (Reinhard Krämer) gilt der schlesischen Wirt-
schaft von ihren Anfängen bis zur Industrialisierung im 19. und 20. Jahrhundert. In 
Teil IV berichtet Brigitte Bönisch-Brednich unter volkskundlichen Aspekten über die 
schlesische Alltagskultur und Lebenswelt. Matthias Weber gibt in Teil V - durchaus 
kritisch (S. 278f.) - einen Überblick über die Literatur und die kulturellen Strömun-
gen der Region; im VI. Teil untersucht Andrea Langer die kunstgeschichtliche Ent-
wicklung von der Romantik bis zur Breslauer Moderne. 

Der Anhang bietet eine Auswahlbibliographie (mit etwa 70 polnischen und einigen 
schlesischen Publikationen), eine Zeittafel (vom Jahr 1000 bis zum Jahr 1994), sowie 
Personen- und Ortsregister (deutsch/polnisch). Eine farbige Karte - nach Sprachen 
und Völkern vor dem Ersten Weltkrieg - verdeutlicht die ethnische Vielfalt des ost-
europäischen Gesamtraumes. 

Wichtig ist, daß die Landesgeschichte Schlesiens, das nie ein selbständiger politi-
scher Machtfaktor war, insbesondere für die Zeit nach 1945 fortgeführt wird, wo erst-
mals auch ein radikaler Wechsel der Bevölkerung stattfand. Allerdings bleibt der pol-
nische Teil der schlesischen Geschichte doch etwas unterrepräsentiert. Dies gilt auch 
für das Leben der polnischen Minderheit in Oberschlesien vor der NS-Zeit. Der All-
tag der Menschen im Nationalsozialismus oder etwa auch das Thema Volkstumspoli-
tik und Arbeitseinsatz während des Zweiten Weltkrieges kommt bedauerlicherweise 
kaum zur Sprache. 
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Aufs Ganze gesehen ist den Autoren jedoch eine höchst bemerkenswerte Leistung 
geglückt, zumal die Geschichte Schlesiens nach dem Zweiten Weltkrieg zu einer 
Domäne der polnischen Geschichtswissenschaft erklärt wurde, die durch das ein-
seitige Hervorheben der Verbindungen Schlesiens mit Polen ein falsches Bild polni-
scher Kontinuität vermitteln wollte. Auch deshalb kommt diesem Buch eine wichtige 
Bedeutung zu! 

Freiburg i. Br. M o n i k a G l e t t l e r 

Hoensch ,JörgK: Kaiser Sigismund. Herrscher an der Schwelle zur Neuzeit 1368-
1437. 

C.H. Beck, München 1996, 652 S., 33 Abb., 5 Karten. 

Die Luxemburger, deren letzter legitimer Vertreter in männlicher Deszendenz die-
ser Sigismund gewesen ist, waren eine merkwürdige Dynastie in der europäischen 
Königsgeschichte. Durch das Wahlrecht der deutschen Kurfürsten unvermutet 1308 
vom Grafenstand zur Königswürde erhoben, zuvor seit Generationen in Westmittel-
europa behaust, zwischen Frankreich und Deutschland, am französischen Königshof 
erzogen, des Französischen eher mächtig als des Deutschen, seit 1308 nacheinander 
auf drei, vier europäischen Thronen, und doch überall fremd. „König Fremdling" 
nannten die Tschechen ihren König Johann aus der zweiten luxemburgischen Königs-
generation - der Name hätte für alle vier Generationen gelten können. Kaiser Hein-
rich VII. ließ sich Urkunden ins Französische übersetzen, um sie genau zu verstehen. 
Karl IV., sein Enkel, sprachengewandt, tat das seine, um sein böhmisches „Mutter-
land" hervorzukehren. Sigismund schließlich, der Urenkel, mußte zehn Jahre in 
dem ihm fremden Ungarn um den Thron kämpfen. Auch wenn man ihm von Kind an 
die Sprache seines künftigen Reiches zu vermitteln gesucht hatte - ein Ungar war er 
nicht. 

Die Luxemburger waren Günstlinge des dynastischen Erbrechts. Der heiratspoliti-
sche Zufall hatte sie nach Böhmen geführt, dann auf den römisch-deutschen Thron, 
nach Ungarn und beinahe nach Polen. Es war die Devise ihrer viel verkannten Diplo-
matie, das östliche Mitteleuropa für die europäische Politik zu erschließen und in ihre 
Obhut zu nehmen. Sie nahmen die Machtsphäre der Habsburger in vieler Hinsicht 
vorweg. Dabei verstanden sie sich auf weitgespannte europäische Beziehungen und 
auf „Gipfeltreffen" wie kaum andere in der europäischen Familie der Könige. 

Keine schlechten Könige also, näher betrachtet. Heinrich hat sich in seiner fünf-
jährigen Herrscherzeit jedenfalls im strengen Urteil der deutschen Historie wacker 
geschlagen, Karl gilt hier gar seit langem als ein „Meister der Politik", und der Ruf 
Johanns von Böhmen ist seit dreißig Jahren ebenfalls repariert. Ein Urteil über Sigis-
mund stand noch aus. Die letzte deutsche Biographie schrieb Joseph Aschbach vor 
150 Jahren. Ein Symposion, das ich mit Mitteln der DFG noch unter den Augen der 
politischen Polizei 1987 in Budapest mit Josef Macek und Ernö Marosi organisieren 
konnte, machte den Mangel der Synthese nach vielen Fortschritten im einzelnen recht 
deutlich. Es brachte zugleich den Nutzen interdisziplinärer Betrachtung ans Licht, 
auch internationaler. Ungarn, Tschechen, Österreicher und Deutsche waren da ver-
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sammelt, um gemeinsam die Verdienste des letzten Luxemburgers in einzelnen 
Erkundungsgängen ans Licht zu heben. Und der Hussitenforscher Josef Macek 
bekannte, man müsse doch zu einem neuen Urteil über Sigismund finden, den die 
tschechische Historiographie bis dahin mit dem Verdikt der Hussiten zum Teufel 
gewünscht hatte. 

Sigismund also: der schöne Sigismund, der erste europäische Herrscher in der Por-
trätkunst der Renaissance auf mehr als dreißig Bildern, der von den Hussiten ver-
fluchte, von den Päpsten respektierte, von zwei Konzilien gelobte, von den Ungarn 
am Ende verehrte und von den Deutschen wie achselzuckend ertragene Sigismund 
hatte bisher noch nicht das rechte Echo in der Historiographie des Spätmittelalters. 
Zwar hat er fünfzig Jahre in Ungarn regiert, so lange wie vor ihm kein anderer und 
nach ihm nur mehr Franz Joseph I. Aber die Türken hatten sein Ansehen in Ungarn 
verwischt, seine Schlösser zerstört, und erst Elemér Mályusz widmete ihm 1984 sein 
klassisches Alterswerk. Die grundlegenden ungarischen Urkundenwerke erschienen 
unmittelbar in den Jahren vorher. Zwar gab es die deutschen Reichstagsakten für seine 
Zeit schon vor hundert Jahren, auch die Regesten seiner Urkunden als römisch-deut-
scher Herrscher liegen so lange vor. Sie werden freilich immer wieder durch neue 
Funde ergänzt. Zwar haben gerade die ungarischen Kunsthistoriker buchstäblich aus 
dem Schutt seines von den Türken zerstörten Palastes ein großes Renaissancezeitalter 
in Ungarn unter seiner Regierung zu rekonstruieren versucht - mit dem zweibändigen 
Katalogband einer Budapester Ausstellung 1987, im Zusammenhang mit dem oben 
genannten Symposion - , aber Ausstellungen sind unserem Fachbetrieb noch recht 
fremd, Kunsthistorie nicht minder. Die deutsche Mediaevistik hat inzwischen, nach 
Schmeidler, Baethgen, Heimpel, Moraw, ihre Reserve gegen das Spätmittelalter über-
wunden. Ein großes Buch über Sigismund war fällig. 

Hoensch hat es geschrieben. Er vereinigt hier das uns fremde ungarische Schicksal 
um die Wende zum 15. Jahrhundert mit dem böhmischen und dem deutschen, so wie 
eben die Luxemburger das östliche Mitteleuropa mit dem westlichen zu vereinigen 
suchten. Sein Ausgangspunkt ist die Erforschung des Itinerars, der politischen Reise-
wege, des so wie alle seine königlichen Vorfahren rastlosen Luxemburgers, publiziert 
mit einer Arbeitsgruppe schon 1994. Die Biographie folgt diesen Wegen, zeitlich wie 
im großen und ganzen auch räumlich, was den Umfang der Darstellung bis in viele 
Einzelheiten anwachsen ließ. Es geht um politische Geschichte. Sabine Wefers leitete 
mit ihrer Gießener Dissertation über Sigismunds politisches System eine gute Vorar-
beit. Hoensch vermag es, dem mühsamen Selbstbehauptungskampf des landfremden 
Sigismund in Ungarn in seinen Einzelheiten zu folgen, und danach dem freilich vom 
Zufall begünstigten Weg zur römisch-deutschen Königswürde. Seitdem verstrickt in 
die europäischen Wirren einer überall noch unsicheren Staatlichkeit im Wechselspiel 
adeliger, städtischer, königlicher Gewaltmonopole, zeigt er die schier unerschöpf-
liche Kunst von Vermittlung und Kompromiß jenes Königs, der sich dabei gleich-
zeitig umtriebig auf viele Aufgaben einließ, die von vornherein die Kräfte auch eines 
politisch gesicherten Königtums überstiegen. Noch nie wurden Sigismunds Aktivi-
täten so bis ins einzelne verfolgt und gleichzeitig ins politische Umfeld gestellt. 

Sigismund ist in seiner Vollmundigkeit immer wieder ein Opfer der allzusehr ver-
knüpften Schwierigkeiten. Längst hatten, nicht nur, aber besonders in Mitteleuropa, 



Neue Literatur 457 

die politische n Aufgaben die politischen , rechtlichen , namentlic h finanzielle n Hand -
lungsräum e des deutsche n Königtum s überstiegen , un d nich t nu r der archaisch e 
Ruh m des alten Reiche s umgab den ungarischen , deutschen , böhmische n Köni g 
un d Kaiser , sonder n auch eine archaisch e Organisation , die von Städte n un d Fürste n 
gerade in Mitteleurop a längst in Konkurren z mit der königliche n Mach t überhol t war. 
Ein e solche Beschränkun g traf nich t die kirchliche n Probleme . Hie r konnt e Sigismun d 
sich einer Sache annehmen , die ihm als advocatu s ecclesiae im archaische n wie auch im 
imme r noc h verkannte n zeitgenössische n Verstand zukam , un d ma n hätt e seine 
Fähigkei t seit langem schon gerechte r würdigen können , zwei Konzilie n zum Zusam -
mentrit t zu verhelfen . Hoensc h zeigt das in vielen einzelne n Schritten . Freilic h war 
Sigismun d nich t imstande , das erste , das Konstanzer , zum Erfolg, un d das zweite, das 
Basler, auch nu r zum gesamtkirchliche n Konsen s zu führen . 

Sigismund : das Bild des Menschen , des Herrschers , der Zei t wird um vieles deut -
licher un d ma n wird sagen, soviel, als es den Bedürfnisse n unsere r aktuelle n Fragestel -
lungen entspricht . Nac h Aschbach 1845 werden wir das der exakten Umsich t von Jör g 
Hoensc h noc h lange danken ! 

Münche n F e r d i n a n d S e i b t 

Glogowski, Stefan: Genealogia Podiebradów [Genealogie der Familie von Podě-
brad]. 

Urz^ d Miasta i Gmin y Ziebice/Muzeu m w Gliwicach , Gliwice (Gleiwitz ) 1997, 158 S. (Seria 
Monogra f iczna 4). 

Da s Ziel des Autor s ist es, zum ersten Ma l die Genealogi e des böhmische n Markgra -
fengeschlecht s der Poděbra d vollständi g darzustellen . Mi t Rech t bemerk t Glogowsk i 
im Vorwort , daß weder die Abhandlunge n von Bartholomäu s Paprocky , Zdrcadlo 
slavného markrabství Moravského (De r Spiegel der berühmte n Markgrafschaf t 
Mähren , Olmüt z 1593) un d Diadochos (Pra g 1602), die beide aus dem ausgehende n 
16. Jahrhunder t stammen , noc h historisch e Arbeiten aus der Gegenwar t bisher dieses 
Ziel erreich t haben . 

Glogowsk i nenn t als eine der Hauptquelle n seines Aufsatzes das handschriftlich e 
Werk Johan n Hubrigks , Stamm Register oder Genealogie des hochlöblichen fürstlichen 
Hauses Münsterberg und Oelss wie auch der jetzigen Hochfürstlichen Württemberg-
Oelssnischen Lineae  von 1714, sowie weitere Archivquelle n der Universitätsbiblio -
the k un d des Staatsarchiv s Breslau un d des Staatsarchiv s Warschau . De r Beweisappa-
rat wird professionel l un d leich t nachvollziehba r dargelegt . Glogowsk i berücksichtig t 
darübe r hinau s 29 sowohl im Lateinische n als auch im Polnischen , Tschechische n un d 
Deutsche n publiziert e Quellen . Di e aufgeführt e Literatu r läßt darau f schließen , daß 
sich der Auto r mi t dem Them a ernsthaf t auseinandergesetz t hat . Insgesam t wurde n 64 
Persone n des Stammbaum s der Famili e von Poděbrad , angefangen mit Köni g Geor g 
von Poděbrad , dargestellt . De r Leser wird nich t nu r über die Auseinandersetzun g 
zwischen den Anhänger n des Hussitismu s respektive Rom s innerhal b der Famili e 
informiert ; es werden darübe r hinau s rechtshistorisch e Informatione n zur Mündig -
keit ode r Mitgiftregelunge n im Rau m Schlesien , Mähre n un d Böhme n in der Zeit -
spann e 1440-1650 vermittelt . Sowoh l die abgebildete n Ablichtunge n un d Zeichnun -
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gen von Grabsteine n der Familienmitgliede r von Poděbra d auf S. 67-69 sowie S. 91-93 
als auch der Stammbau m im Anhan g auf den S. 158 f. vermittel n der Arbeit eine 
zusätzlich e visuelle Komponente , die aufgrun d ihre r Anschaulichkei t die wissen-
schaftlich e Aussage des Buch s unterstützt . Als beträchtliche r Nachtei l der besproche -
nen Veröffentlichun g erweist sich ein fehlende s Personen - un d Ortsregister , insbe-
sonder e deshalb , weil die Familiengeschicht e weit über die erwähnte n Gebiet e Schle-
siens, Mähren s un d Böhmen s hinausreicht . Dagegen zeigt sich die am End e des polni -
schen Textes hinzugefügt e Zusammenfassun g in englischer , französische r un d deut -
scher Sprach e als wertvolle Hilfe für den des Polnische n nich t mächtige n Leser. In die-
ser Zusammenfassun g findet sich die Anmerkung , daß diese Arbeit bereit s einma l in 
tschechische r Sprach e im Jahr e 1989 unte r dem Tite l Potomci krále Jiřího z Poděbrad 
- Genealogie knížat z Minstrberka (Nachkomme n des König s Geor g von Poděbra d -
Genealogi e der Fürste n von Münsterberg ) in Ostrava (Ostrau ) publizier t wurde . Teil-
weise sind die Resultat e dieser Arbeit auch in der neue n Folge der „Europäische n 
Stammtafeln " (Bd. 3, Teil 1, Tafeln 22-23 , Marbur g 1984, sowie als Ergänzun g 
Glogowski s im Bd. 3, Marbur g 1985 desselben Werks) veröffentlich t worden . Di e 
Arbeit ist nich t nu r den Genealoge n zu empfehlen ; sie kan n jedem Historiker , der 
über das Königreic h Böhme n zu Zeite n des Hussitismu s forscht , als hervorragend e 
Informationsquell e dienen . 

Regensbur g R o m a n P a u l S m o l o r z 

Čornej' ová, Ivana: Tovaryšstvo Ježíšovo. Jezuité v Čechách [Die Gesellschaft Jesu. 
Die Jesuiten in Böhmen]. 

Mladá fronta , Prah a 1995, 245 S. 

Di e Autorin , ausgewiesen durc h Arbeiten über das Wirken der Jesuiten , vor allem 
im akademische n Bereich der böhmische n Länder , bekenn t eingangs, daß sie durc h 
die Lektür e des historische n Roman s über die Jesuite n von Jiř í Šotol a (1969, 1971 
deutsc h erschiene n unte r dem seltsamen Tite l „Grü ß den Engel . Richt e ihm aus, daß 
ich warte") zum Studiu m des besonder s in Böhme n umstrittene n Orden s angeregt 
worde n sei. Šotol a wollte durc h die Schilderun g eines alten Unterdrückungssystem s 
das kommunistisch e Regim e seiner Zei t treffen . Da s im Kulturbewußtsei n des tsche -
chische n Volkes durchwe g negativ besetzt e Bild von den Jesuite n wird mit diesem 
Roma n neuerding s fortgezeichne t un d dürft e somit mithelfen , ein altes Vorurtei l zu 
festigen. Čornejov á will nu n wissen un d zeigen, wie es wirklich gewesen ist. 

Aufgrund des gegenwärtigen Forschungsstande s biete t die Autori n zunächs t einen 
Überblic k über die Gründungsgeschicht e der Societa s Jesu: die Biographi e des Stifters 
Ignatiu s von Loyola , die ignatianisch e Spiritualität , die Geistliche n Übunge n (Exerzi -
tien) , die Konstitutio n un d Organisation , die Studienordnun g un d den Missions -
auftrag. Noc h zu Lebzeite n un d mit dem teilnehmende n Interess e des Stifters werden 
von Köni g Ferdinan d I . Jesuite n in Pra g eingeführ t (1556, Olmüt z 1566). Di e erste 
Grupp e wird geführt von dem Niederlände r Petru s Canisiu s un d ist internationa l 
zusammengesetzt . Ignatiu s wünsch t die Erlernun g der Volkssprache . Da s Prage r 
Collegiu m Clementinu m wird der Ausgangspunk t weitere r Niederlassunge n im 
Lande , seit 1562 ist es Sitz eine r theologische n Akademi e (Olmüt z 1573). Noc h sind die 
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Katholiken eine Minderheit im Lande, die Jesuitengymnasien werden jedoch auch von 
Utraquisten geschätzt. 

Der böhmische Aufstand (1618) und der Sieg der katholischen Habsburger stellen 
auch für den Orden eine Cäsur dar. Das staatliche Rekatholisierungsprogramm weist 
den Jesuiten eine zentrale Rolle im Unterrichts- und Studienbereich zu, das alte Colle-
gium Carolinum wird mit dem Klemenskolleg zur Karl-Ferdinandsuniversität ver-
einigt. Der Orden in Böhmen wird zu einer selbständigen Provinz erhoben (1623), 
Bischöfe leisten jedoch Widerstand gegen ein Studienmonopol der Jesuiten (Erz-
bischof Harrachs Seminar in Prag, Kardinal Dietrichsteins Berufung der Piaristen 
nach Mähren). Bis 1650 entstehen die meisten Ordenskollegien im Lande. 

Der beträchtliche Anteil der Jesuiten an der Ausformung der böhmischen Barock-
kultur ergibt ein reichhaltiges Bild: Missionspredigt, religiöses Schrifttum, Dichtung 
und Schuldrama, Heiligenkult, Kongregationen und Wallfahrt, Kunstaufträge. Be-
eindruckend die Galerie von Gelehrten (Arriaga, die Brüder Tanner, Baibin u.a.) 
und Missionaren im Lande (Chanovský) und in fernen Weltteilen, die sich als Pio-
niere in mancherlei Hinsicht hervortun. (Die Namen lassen erkennen, daß nicht 
wenige Deutsche unter ihnen sind). Daneben aber auch die dunkle Seite: die Mit-
wirkung an der vom Staat betriebenen Zwangsbekehrung u. a. durch die Vernichtung 
nichtkatholischen tschechischen Schrifttums (P. Koniáš), was in der Aufklärungszeit 
die These von der Unterdrückung tschechischer Literatur, ja freien geistigen Lebens 
überhaupt begründete. Wie anderswo bezog auch hier die Gegnerschaft gegen den 
Orden Argumente aus den Monita secreta, einer antijesuitischen Fälschung aus dem 
Beginn des 17. Jahrhunderts. Nicht wegzuleugnen ist eine seit ungefähr 1700 feststell-
bare Erstarrung des Ordensschulwesens nach Methode und Inhalten, doch fehlt es 
gleichzeitig nicht an Beispielen für Zeitaufgeschlossenheit besonders auf naturwissen-
schaftlichem Gebiet (Josef Stepling!). Vor der Aufhebung des Gesamtordens durch 
Papst Klemens XIV. (1773) wird in den habsburgischen Ländern eine Bresche in das 
Studienmonopol des Ordens geschlagen, so erhält z .B. K .H. Seibt als erster Laie 
einen Lehrstuhl an der Prager philosophischen Fakultät. 

Ein Überblick über das in der tschechischen Literatur des 19. und 20. Jahrhunderts 
negativ bewertete Wirken der Jesuiten in Böhmen, mit der béte noire Koniáš im Mit-
telpunkt, beschließt die Darstellung. Sie zeichnet sich aus durch abwägendes Urteil -
man beachte z .B. die Beurteilung Balbins und Jiráseks Roman Temno (1913/15) - und 
meidet so die Einseitigkeiten der Kritiker, aber auch mancher katholischer Apologe-
ten des Barocks. Wichtig ist die Feststellung, daß Koniáš, als Repräsentant der Ketzer-
verfolger gesehen, nur die häretischen Inhalte der Druckerzeugnisse, nicht deren 
Sprache treffen wollte. Er selbst verfaßte und verbreitete tschechische Erbauungs-
bücher. 

Zu den genannten Vorzügen kommt die zügig geschriebene und gut lesbare Darstel-
lung; die gute Ausstattung (mit vielen Wiedergaben alter Kupferstiche) und das hand-
liche Format empfehlen das Buch als Information auch für die mittleren Bildungs-
schichten. (Errata: S.144 Grobendoncqe nicht Grobendonecque, S.204 wird die 
Ordenszugehörigkeit bei Göpfert, nicht Köpfert, und Schmalfus vertauscht). 

Bad Homburg K u r t A. H u b e r 
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Wošahlíková,  Pavla: Jak se žilo za časů Františka Josefa I.  [Wie man zu Zeiten 
Franz Josefs I.  lebte]. 

Svoboda, Prah a 1996, 284 S. 

Di e Literatur. zur Problemati k der sogenannte n Alltagsgeschichte ist in der tsche -
chische n Historiographi e -  un d dies gilt für welchen historische n Zeitrau m auch 
imme r - keineswegs reichlic h vertrete n un d repräsentier t eher die Ergebnisse ethno -
graphische r als historische r Forschungen . Aus der ältere n Literatu r sollte an zwei 
Werke erinner t werden . Da s erste ist die umfangreich e Monographi e von N.Melni -
ková-Papouskov á Praha před sto lety (Pra g vor hunder t Jahren) , die 1935 in Pra g 
erschie n un d eine detailliert e Analyse des Lebensstil s der sich formierende n jungen 
bürgerliche n Gesellschaf t im breite n Kontex t der kulturelle n un d sozialen Entwick -
lun g wie der tschechische n nationale n Emanzipationsbestrebunge n im Vormär z bie-
tet . Da s zweite Werk ist die nich t weniger anregende , von mehrere n tschechische n 
Ethnographe n erarbeitet e Untersuchun g Stará dělnická Praha (Pra g als alte Arbeiter -
stadt) , die 1981 in Pra g publizier t wurde un d trot z gewisser zeitbedingte r marxisti -
scher Klischee s (die das Buch methodisc h un d inhaltlic h glücklicherweise nu r minima l 
beeinfluß t haben ) in ebenso fundierte r Weise die konkrete n Lebensbedingunge n der 
Prage r Arbeiterschaf t von der ersten Hälft e des 19. Jahrhundert s bis zur Zwischen -
kriegszeit beschreibt . Pavla Vošahlíková knüpf t in schöpferische r For m an diese bei-
den Werke an , zeigt aber zugleich eine genaue Kenntni s der wesentlich umfangreiche -
ren un d differenziertere n ausländische n Literatu r zur Alltagsgeschichte , besonder s 
der zahlreiche n Untersuchunge n zu den Lebensverhältnisse n des Bürgertums , die 
zuma l von der Forschergrupp e um Jürgen Kock a un d Lotha r Gal l initiier t wurden . 

Vošahlíkovás Monographi e ist eine interessant e un d fundier t erarbeitet e Unter -
suchun g des alltägliche n Leben s der Gesellschaf t in den böhmische n Länder n in der 
zweiten Hälft e des 19. un d zu Beginn des 20. Jahrhunderts . Im Zentru m der Aufmerk-
samkei t stehe n die städtische n bzw. bürgerliche n Schichten , un d von diesen wiederu m 
in erster Linie der Mittelstand , d .h . die Beamtenschaft , das Kleingewerb e un d ein Teil 
der Intelligenz . Di e Veränderunge n des Lebensstil s verfolgt die Autori n vor allem am 
Beispiel Prags, der sich dynamisc h entwickelnde n Landesmetropole . Diese Ausrich-
tun g auf die Mittelschichte n ist logisch, den n es handel t sich um eine soziale Gruppe , 
die in der sich damal s herausbildende n bürgerliche n Gesellschaf t un d in Hinblic k auf 
deren Lebensti l eine dominant e Rolle spielte . 

Einleiten d wird mit Rech t darau f hingewiesen , daß die Ära der Herrschaf t Fran z 
Josefs I . politisc h keine geruhsam e Zei t darstellte . Inhal t un d Temp o der Entwicklun g 
der gesellschaftliche n Lebensverhältniss e wurde n von umwälzende n Prozesse n be-
stimmt , die mit der rasche n Ausweitun g der moderne n Industrialisierun g einher -
gingen un d von gelegentlich geradezu rasante n Veränderunge n im politischen , sozia-
len, technischen , ökonomische n un d kulturelle n Bereich begleitet wurden . De r 
Lebensstil , der sich im Verlauf dieser Ära formt e un d wandelte , bildet den Inhal t von 
weiteren sechs Kapiteln , wobei sich die Autori n in ihre r Darstellun g im wesentliche n 
an die traditionell e Struktu r vergleichbare r Arbeiten hält . Ih r Ausgangspunk t ist der 
breiter e Rahme n des Alltags der Gesellschaf t in der zweiten Hälft e des 19. un d zu 
Beginn des 20.Jahrhunderts , den in diesem Falle die böhmisch e Stadt , insbesonder e 
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Prag , bildet . In einem weiteren Kapite l geht die Autori n auf die Entwicklun g der 
Wohnverhältniss e ein, dere n systematisch e Analyse sie mit einer detaillierte n 
Beschreibun g des Wandel s in der Ausstattun g der Haushalt e un d der grundlegende n 
Veränderunge n der hygienische n Bedingunge n städtische n Wohnen s (öffentlich e 
Wasserleitungen , Bäder , Kanalisierun g u. a. m. ) verbindet . Dennoc h ha t die Autori n 
versäumt , die reichhaltig e Literatu r un d die dor t bereit s sorgfältig klassifizierten stati -
stischen Angaben zu den Wohnverhältnisse n in Prag , seinen Vororte n un d zu den gro-
ßen österreichische n Städte n in den letzte n Jahrzehnte n des 19. Jahrhundert s einge-
hende r zu überprüfen . Dami t beraub t sie sich der Möglichkeit , die Gründ e darlegen 
zu können , warum gerade in Prag , Brun n un d andere n größere n Städte n der böhmi -
schen Lände r die Wohnverhältniss e -  wie sie selbst feststellt -  außerordentlic h 
schlech t waren , un d zwar nich t nu r im Vergleich mit großen westeuropäische n Städ-
ten , sonder n auch mit vielen Städte n im Habsburgerreich . 

Vošahlíková beschäftigt sich ferner mit der Haushaltsführun g un d dem Familien -
leben der Mittelschichte n sowie mit der Stellun g der Fra u in der Famili e unte r 
dem Aspekt ihre r ökonomische n Aktivität als einem charakteristische n Merkma l der 
moderne n Emanzipatio n der Frauen . In diesem Zusammenhan g erschein t die Be-
hauptun g zu pauschal , daß die traditionell e bürgerlich e Famili e mi t ihre r Trennun g 
der männliche n un d weiblichen Pflichte n un d Recht e in Österreic h gegen End e des 
19. Jahrhundert s an Bedeutun g verlor (S. 112). Fü r Familie n aus den sozial schwäche -
ren Schichte n traf dies gewiß zu, da hier die Erwerbstätigkei t der Fra u schon frühe r 
eine Notwendigkei t darstellte . De r Lebensunterhal t der typische n bürgerlich-mittcl -
ständische n Famili e wurde jedoch weiterhi n durc h die Erwerbstätigkei t des Manne s 
gesichert . De m Kapite l mit der Überschrif t Svět práce (Di e Welt der Arbeit) , das auf 
S. 175 beginnt , ha t Vošahlíková unbestritte n die größt e Sorgfalt gewidmet . Die s gilt 
insbesonder e für den Teil, in dem sich die Autori n mi t der Lage der Beamtenschaf t als 
einer typische n un d bedeutende n mittelständische n Schich t der moderne n bürger-
lichen Gesellschaf t befaßt un d dabei auf Ergebnisse ihre r frühere n Studie n zurück -
greift (s. Z moc i úřední . Ürad y a úředníc i za vlády Františk a Josefa I . [Von Amts 
wegen. Ämte r un d Beamt e unte r der Herrschaf t Fran z Josefs I.] . Č Č H 92/1994 , 460-
476). 

Im Schlußkapite l geht Vošahlíková auf Vergnügen , Feste , Feier n un d Erholun g im 
Alltag der böhmische n Gesellschaf t im Untersuchungszeitrau m ein . Dabe i häl t sie sich 
an das, was in diesem Zusammenhan g traditionellerweis e angeführ t wird: die Prage r 
Kirchweihen , gelegentlich e Attraktione n (daz u gehöre n auch die ersten Filmvor -
führungen) , das Theater , Bälle, Karnevalsvergnügungen , die bürgerliche n Salons , die 
Tischgesellschafte n in den Wirtshäusern , der Sokol , Spor t un d Touristik . Die s alles ist 
gewiß richtig,  aber es erschöpf t die Freizei t der mittelständische n un d andere r Schich -
ten keineswegs. In dem Maße , in dem die Religiositä t der Gesellschaf t andauerte , war 
der Kirchgan g an Feiertage n (die in den böhmische n Länder n im 19. Jahrhunder t bis 
zu einem Dritte l aller Tage eines Jahre s ausmachten ) üblich . Zu m Alltag gehörte n 
außerde m Gebur t un d Taufe , Hochzeiten , Todesfälle un d Begräbnisse. Auch in diese 
Zeremonien , die einen natürliche n Bestandtei l des Leben s bildeten , tru g die bürger -
liche Gesellschaf t einige Element e des Wandel s hinein . Im Zusammenhan g mit der Art 
un d Weise, wie die damalige Gesellschaf t ihre Freizei t verbrachte , wird bei Vošah-
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líková die Beteiligun g der Bürger am Vereinsleben nich t hinreichen d gewürdigt, die 
als Ausdruc k freiwilliger Aktivität einen wichtigen Maßsta b des Entwicklungsniveau s 
der moderne n Gesellschaf t darstellt . Es sei hier nu r dara n erinnert , daß im Jah r 1890 
auf die böhmische n Lände r meh r als die Hälft e (51,7 Prozent ) aller in Zisleithanie n zu 
diesem Zeitpunk t registrierte n Vereine (30774) entfielen . An der entscheidende n 
Rolle , die gerade die Mittelschichte n in dem hochentwickelte n un d -differenzierte n 
Vereinswesen gespielt haben , kan n kein Zweifel bestehen . 

Zu m Abschluß eine Bemerkun g allgemeine r Art. Insgesam t beschäftigt sich Vošah-
líková nu r sehr wenig, in einigen Fälle n bloß margina l mit dem Einflu ß des zwischen 
Tscheche n un d Deutsche n schwelende n Nationalitätenkonflikt s auf den Alltag der 
Bevölkerun g der böhmische n Lände r in der Zei t der Herrschaf t Fran z Josefs I . U m 
diese Beziehunge n heru m oszillierte nich t nu r das politische , öffentlich e un d kultu -
relle Leben , vielmeh r reichte n sie mit ihre n Manifestatione n un d gelegentlich geradezu 
existentielle n Konsequenze n (ma n denk e beispielsweise an die Folge n der Sprachen -
verordnunge n für den überwiegende n Teil der deutsche n Bürokratie ) unmittelba r in 
das alltägliche un d private Leben hinein . Un d am empfindlichste n reagierte n in dieser 
Hinsich t bekanntlic h wiederu m die Mittelschichten , die vom Nationalismu s beider 
Seiten am meiste n erfaßt wurden . 

Trot z der hier angemerkte n Einschränkunge n ist Vošahlíkovás Untersuchun g ein 
wertvoller Beitra g zur Erkenntni s der Herausbildun g un d Entwicklun g des Lebens -
stils des Bürgertum s un d besonder s der Mittelschichte n als dem tragende n Elemen t 
der neuzeitliche n bürgerliche n Gesellschaf t in den böhmische n Ländern . Obwoh l 
der üblich e Anmerkungsappara t der Untersuchun g knap p gehalten ist un d auch die 
Bibliographi e Auswahlcharakte r hat , handel t es sich unbestreitba r um eine fundiert e 
Monographie , in der die Autori n in anregende r Weise die Ergebnisse ihre r langjähri -
gen Forschunge n zusammengefaß t hat . 

Pra g J a n N o v o t n ý 

Trančík,  Martin: Zwischen Alt- und Neuland.  Die Geschichte der Buchhändler-
familie Steiner in Preßburg. Ein mikrohistorischer Versuch . 

Verlag PT , Bratislava 1996, 269 S. 

De m jungen Schweize r Historike r Marti n Trančí k ist mit seiner Arbeit zur 
Geschicht e der Famili e Steine r in Preßbur g -  Pozson y - Bratislava ein bemerkenswer -
tes Buch gelungen . Fü r den Zeitrau m von 1848 bis 1948 verfolgt Trančí k das Leben 
von vier Generatione n dieser jüdische n Famili e in Preßburg . Im Zentru m der Betrach -
tun g steht dabei , wie der Auto r anführ t (S. 16), einma l die Untersuchun g „de s sozia-
len Aufstiegs, auch der Verbürgerlichung " der Buchhändlerfamilie , zum andere n die 
Frag e nac h ihre r „orthodoxe n jüdische n Religiosität" . 

Trančí k verkürz t mit diesen Vorgaben allerdings in gewisser Weise die Ergebnisse 
un d die Leistun g seiner Arbeit. Es gelingt dem Auto r vielmeh r ebenfalls, die familien -

1 Als slowakische Übersetzun g der deutsche n Originalausgabe T r a n č í k , Martin : Medz i sta-
rým a novým. Históri a kníhkupecke j rodin y Steinerovco v v Bratislavě. Mikrohistorick ý 
pokus. Bratislava 1997. 
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geschichtliche n wie die spezifisch jüdische n Themat a sinnvol l in den Zusammenhan g 
der verschiedene n historische n Abschnitt e un d Aspekte des behandelte n Zeitraume s 
zu stellen . Di e Familiengeschicht e der Steiner s wird hieri n auch zu seiner Schilderun g 
der Möglichkeite n un d der Tragödie n der ostmitteleuropäische n Region in ihre r jün-
geren Geschichte . 

Di e gute Lesbarkei t des Buche s korrespondier t imme r gegebener Fundierun g in den 
Quellen . Nebe n zionistische n Archiven un d Materialie n des Stadtarchive s Bratislava 
(besonder s aus der zeitgenössische n Presse) , konnt e der Auto r auf private Archivalien 
verschiedene r Mitgliede r der Famili e zurückgreifen . Ein Quellenbestand , der private 
Briefwechsel aus dem Untersuchungszeitraum , weiterhi n verschieden e Festschriften , 
Zeugnisse un d Belege, bis hin zu verfaßten Erinnerunge n der Familienmitgliede r un d 
schließlic h durc h den Auto r geführte Interview s umfaßt . De r Anmerkungsappara t 
un d die Bibliographi e entspreche n der zusätzliche n Funktio n des Buche s als Lizen -
tiatsarbei t an der Universitä t Basel. 

Im einzelne n beginn t Trančí k seine Schilderun g mi t dem Zuzu g Sigmun d Steiner s 
d.Ä. in das jüdische Viertel Preßburg s in den vierziger Jahre n des 19. Jahrhunderts ; 
diesem gelingt der Aufbau einer Buchhandlun g (seit 1847/48) , die der zweiten Gene -
ration , repräsentier t durc h seinen Sohn Herman n Steine r (1848-1926) , die Möglich -
keit zum Aufstieg in die bürgerlich e Gesellschaf t Preßburgs/Pozsony s bieten sollte. 
Herman n Steine r besucht e das Preßburge r kath . Gymnasiu m un d absolvierte eine 
Lehr e zum Buchhändle r in Leipzig. E r wird Mitglied des Börsenvereine s des deut -
schen Buchhandels , aber auch Mitbegründe r des ungarische n Buchhändlerverbande s 
(S. 71). Im Jah r 1880 komm t es zum Kauf eines Geschäfts - un d Wohnhause s in der 
Preßburge r Alt-  un d Innenstad t -  in der Venturgasse : „U m aber von der Judengass c 
in die Venturgasse zu gelangen , mußte n Sigmun d un d Herman n Steine r einen sozialen 
Weg von run d 30 Jahre n zurücklegen " (S.76) . Trančí k bezeichne t die betreffende n 
Kapite l zum Aufstieg der Famili e mi t den Titeln „Fachwissen , Sparsamkei t un d 
Leistungswille" un d „Wohlstand , Wohltätigkeit , Arbeitgeberschaft " (S. 71 ff. un d 
S. 75ff.). Mi t seiner Fra u Selma führt e Herman n Steine r eine siebenundvierzi g Jahr e 
dauernd e Ehe , der neu n Kinde r entstammten . De n Söhne n gelingt exemplarisc h der 
weitere soziale Aufstieg. Währen d dre i Brüde r den Buchhande l weiterführen , wird 
Siegfried Steine r Rechtsanwalt , ein weitere r Sohn Arzt, ein andere r Gymnasiallehrer . 
Di e Geschicht e dieser zweiten un d dritte n Generatio n in der Monarchi e bis 1918 fin-
det sich gut, besonder s in ihre n alltagsgeschichtliche n Aspekten , durc h Trančí k doku -
mentiert . Er konnt e dabei auf die private n (deutschen ) Briefwechsel der Eheleut e un d 
Kinde r zurückgreife n un d erreich t eine dicht e Authentizitä t der Darstellung . 

Intensi v beschäftigt sich Trančí k mit dem besondere n religiösen Aspekt der Fami -
liengeschichte . Als aktive Mitgliede r der Preßburge r orthodoxe n Gemeinde , eine neo -
loge Gemeind e bestan d ebenfalls, wurde n Herman n Steine r un d seine Söhn e zugleich 
1904 Mitgliede r des zionistische n Ahawat Zio n Vereines. Ein Engagement , das die 
Steiner s in verschiedene n Funktione n auf die zionistische n Kongresse zu Beginn des 
Jahrhundert s in Europ a führt e (S. 105ff.). Hieri n komm t früh die besonder e Bedeu -
tun g des religiösen Misrachi-Zionismu s in Preßbur g zum Ausdruck . De r Tite l des 
Buche s Zwischen Alt- und Neuland  erfähr t in diesem Zusammenhan g seine Begrün -
dung : referieren d auf den Roma n Altneuland Theodo r Herzls , versuch t der Auto r 
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damit , die Bezüge zwischen Orthodoxi e un d Zionismus , zwischen Religiositä t un d 
Verbürgerlichung , in der Lebenswel t der Steiner s zu bezeichne n (S.243) . 

Mi t dem Zusammenbruc h der Donaumonarchi e änderte n sich auch die Lebens -
zusammenhäng e Preßburgs . Trančí k erwähn t eine frühe Anordnun g der neue n Obrig-
keit an die Buchhändle r der Stad t vom April 1919, für mindesten s ein Dritte l tsche -
choslowakische r Literatu r in den Auslagen zu sorgen. De r Verweis des Senior s der 
Buchhändle r Preßburgs , Herman n Steiner , auf eine nich t bestehend e Nachfrag e nac h 
slowakischen ode r tschechische n Titeln , gegenüber dem ungarische n un d deutsche n 
Angebot , blieb erfolglos (S. 133 f.). Zu r zentrale n Figu r der Betrachtun g des Zeitrau -
mes der Tschechoslowakische n Republi k mach t Tranči k allerdings den noc h in Buda -
pest promovierte n Rechtsanwal t Siegfried Steine r (1883-1942) . Vor dem Hintergrun d 
des weiter bestehende n Ansehens , Wohlstande s un d der Bürgerlichkei t der Famili e 
Steine r entwickelt e dieser eine umfangreich e Tätigkei t in der Misrachi-Bewegun g 
Preßburg s un d der Slowakei. In eindrückliche r Weise charakterisier t Tranči k den 
intellektuelle n Kontex t des Rechtsanwaltes , wenn er anhan d der Portrait s in dessen 
Kanzle i dre i durc h ihn verehrt e Persönlichkeite n benenn t -  Thoma s G.Masaryk , 
Benjami n Disrael i un d Theodo r Herzl . 

Da s letzt e Kapite l ha t die Tragödi e der Vernichtun g auch der Preßburge r Jude n 
durc h Nazi-Deutschlan d zum Thema , unte r Mitwirkun g der dem Dritte n Reic h früh 
willfährigen slowakischen Regierun g Josef Tisos seit 1938/39 . Di e fürchterliche n 
Schritt e der ersten antijüdische n Repressalie n un d Gesetz e im Slowakische n Staa t über 
die Einführun g eines „Judenkodex " 1941 bis hin zu den Deportatione n der Jahr e 1942 
un d 1944 werden anhan d des Schicksal s der Familienmitgliede r der dritte n un d vierten 
Generatio n sehr konkre t geschilder t un d nachvollzogen . Von den neu n Geschwister n 
der dritte n Generatio n überlebt e lediglich ein Sohn den Holocaust . 

De m mit zahlreiche n Abbildungen (Fotos , Briefen , Dokumenten ) gut verlegten 
Buch Marti n Trančík s ist auch über Bratislava un d die Slowakei hinau s eine interes -
sierte Leserschaf t zu wünschen . 

Bratislava-Köl n C h r i s t o p h R e c k h a u s 

Kazbunda,  Karel: Otázka česko-německá  v předvečer Velké války.  Zrušení ústav-
nosti země České tzv. anenskými patenty z 26. července 1913 [Die tschechisch-deutsche 
Frage am Vorabend des Großes Krieges. Die Aufhebung der verfassungsmäßigen Ver-
hältnisse Böhmens durch die sogenannten Annenpatente vom 26.Juli 1913]. Hrsg. v. 
Zdeněk  Kár nik. 

Karolinum , Prah a 1995, 477S. 

De r Historike r un d Archivar Kare l Kazbund a (1888-1982) , aus Jičín stammend , 
Absolvent des von Josef Peka ř geleiteten Seminar s für österreichisch e Reichsge -
schicht e an der Philosophische n Fakultä t der tschechische n Universitä t in Prag , ver-
ließ 1948 das Archiv des tschechoslowakische n Außenministerium s un d tra t in den 
Ruhestand . Dennoc h arbeitet e er fast bis zu den letzte n Monate n seines Leben s an 
großen wissenschaftliche n Theme n un d Forschungsvorhabe n weiter . Diese r Elan ist 
um so bewundernswerter , als Kazbund a unte r den Bedingunge n des „reale n Sozialis-
mus " nich t darau f hoffen konnte , daß die Mehrzah l seiner umfangreiche n Manu -
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skripte veröffentlich t werden würde . Es ist den Bemühunge n Jan Havránek s zu dan -
ken , daß es gelang, in den Jahre n 1965-68 zumindes t dre i Bänd e seiner Untersuchun g 
Stolice dějin na pražské univerzitě (De r Lehrstuh l für Geschicht e an der Prage r Uni -
versität) herauszugeben . Im Archiv des Nationalmuseum s in Pra g liegen jedoch wei-
terhi n die Manuskript e der Werke, an dene n Kazbund a sein ganzes Leben lang arbei-
tete : eine Studi e über Kare l Havlíče k Borovský, eine umfangreich e un d außerordent -
lich interessant e Monographi e über Kare l Sabina un d eine unvollendet e detailliert e 
Analyse der Tätigkei t von Josef Kajetán Tyl auf dem Land e in Böhme n nac h der Nie -
derschlagun g der Revolutio n 1848-49 . Vor seinem To d übertru g Kazbund a dem Ver-
fasser dieser Rezensio n die Aufgabe, eine Studi e über die Regierun g des Grafe n Kar l 
Stürgkh zu schreiben . Diese r Wunsch ließ sich jedoch ohn e Kazbunda s einzigartige 
Kenntni s der Quellen , die auf seiner langjährigen Tätigkei t in den zentrale n Staats -
archiven in Wien beruhte , nich t erfüllen . Stat t dessen habe ich mich um die Veröffent-
lichun g des vierten Bande s seiner Untersuchun g zum Lehrstuh l der Geschicht e an der 
Prage r Universitä t bemüht , der sich mit dem Verhältni s der Wiener Regierunge n zur 
tschechische n Natio n währen d des Erste n Weltkrieges vor dem Hintergrun d der Auf-
fassungen Jarosla v Goll s un d Josef Pekař s befaßt . Diese r Initiativ e ist jedoch bisher 
kein Erfolg beschiede n gewesen. Ebenfall s erfolglos blieb der Versuch , finanziell e 
Mitte l bereitzustellen , um die dre i Monographie n den Lesern in der Tschechische n 
Republi k un d ausländische n Interessente n zugänglich zu machen . U m so größere n 
Wert gewinnt die Tatsache , daß Zdeně k Kární k die editorisch e Arbeit am letzte n der 
großen Manuskript e Kazbunda s übernomme n hat , das kurz mit Anensképatenty (Di e 
Annenpatente ) betitel t worde n war, un d dieses Unternehme n auch zu einem glück-
lichen Abschluß geführt hat . 

Kazbunda s Arbeitsmethod e bestan d in der Reinterpretatio n vor allem des amt -
lichen (dokumentarischen ) Material s offizieller Prage r un d Wiener Provenienz . Die s 
gilt für sein gesamtes Werk, einschließlic h der Büche r un d Abhandlungen , die schon 
zu seinen Lebzeite n publizier t wurden , insbesonder e zur Problemati k der revolutio -
näre n Bewegung der Jahr e 1848-49, zu den Verhandlunge n über den österreichisch -
ungarische n Dualismus , über die Fundamental-Artike l un d die Punktationen , zur 
Außenpoliti k Österreich-Ungarn s u . ä. Wie ein rote r Fade n zieht sich durc h Kazbun -
das Forschunge n das gewichtige Them a der Beziehun g der tschechische n Natio n zu 
den böhmische n Deutschen . Di e Frag e eines tschechisch-deutsche n Ausgleichs im 
Rahme n des Königreiche s Böhmen , deren tieferliegend e Problemati k sich auf beiden 
Seiten aus dem unterschiedliche n Entwicklungsrhythmu s der beiden Nationalitäte n 
des Lande s in der Epoch e ergab, die in Europ a im Zeiche n des Nationalismu s verlief, 
erschie n Kazbund a zu Rech t von grundsätzliche r Bedeutun g für die Verhältniss e in 
Zisleithanie n un d für die Politi k der Wiener Regierungen . Ein e Schlüsselstellung , ja 
das ausschlaggebend e Gewich t besaß diese Frag e nac h Kazbunda s Auffassung für die 
Situatio n im Königreic h Böhmen , genaue r gesagt: in den Länder n der böhmische n 
Krone , un d zwar für die ganze Zei t des Bestehen s des österreichisch-ungarische n 
Reiches . 

Als sich Kazbund a ernsthaf t mit der Teilun g der Prage r Universitä t in eine tschechi -
sche un d eine deutsch e Universitä t (1882) un d dem Einflu ß des Historismu s in beiden 
nationale n Gemeinschafte n seit 1848 bis zum Erste n Weltkrieg zu beschäftigen be-
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gann, unternahm er es, in einer eigenständigen Analyse der tschechisch-deutschen 
„Versöhnungsversuche" auf der Grundlage unbenutzter, den Forschern zumeist 
unbekannter und heute oft nicht mehr auffindbarer Quellen, systematische Erkennt-
nisse über den Charakter und den faktischen Inhalt dieser Ausgleichsbemühungen zu 
sammeln. Allgemeinere Fragen stellte sich Kazbunda nicht, man kann daher keine fer-
tigen Lösungen von ihm erwarten. Kazbunda hat auf diese Weise eine ausreichend be-
arbeitete, geordnete und im Hinblick auf ihre Entstehung erläuterte gewaltige Menge 
von in hohem Maße gänzlich neuen Informationen, Angaben, Daten, Namen, Zitaten 
und behördlichen sowie brieflichen Dokumentensammlungen vorgelegt und damit 
die Basis geschaffen, um die dramatischste Phase der tschechisch-deutschen Verhand-
lungen vom Ende des Jahres 1910 bis zu den Tagen unmittelbar vor dem Ausbruch des 
Krieges objektiv beurteilen zu können. Mit der ausführlichen Darstellung der 
Stürgkhschen Annenpatente gewann Kazbunda die konzeptionelle Grundlage für die 
Analyse des Kriegsgeschehens in dem erwähnten vierten Band seiner Untersuchung 
zum Lehrstuhl für Geschichte an der Prager Universität, dem er einen Exkurs über die 
diplomatischen Verhandlungen im Sommer 1914 hinzufügte. Unter diesem Aspekt 
bilden das Manuskript über die Annenpatente, der vierte Band über den Lehrstuhl für 
Geschichte und der Plan einer Arbeit über die Regierung Stürgkh ein Ganzes. 

Ohne daß sich Kárník dieses breiten Zusammenhangs bewußt gewesen wäre, hat er 
sich der Edition der Annenpatente von Kazbunda doch mit großem Erfolg angenom-
men. In einem fundierten Vorwort, das den Ort Kazbundas in der Entwicklung der 
tschechischen Geschichtswissenschaft bezeichnet, charakterisiert Kárník sein editori-
sches Verfahren als „konservativ". In der Praxis heißt das, daß er den Text Kazbundas 
respektvoll behandelt und im ursprünglichen Wortlaut wiedergibt. Kárníks Eingriffe 
in den Text sind in der Tat minimal, so daß die Edition - was sicher nicht in der Absicht 
des Herausgebers lag - die Schwächen des Stils Kazbundas deutlich werden läßt, der 
dem hölzernen und komplizierten Wiener Bürokratendeutsch verhaftet war. Kárníks 
Edition ist auf diese Weise, wie ich meine, wenig lesbar geworden. Die heutige Texto-
logie gestattet es, einen zu edierenden Text im Geiste des Autors zu überarbeiten und 
in eine dem zeitgenössischen Leser zugängliche Form zu bringen, sofern es sich um 
einen Text fachlichen Charakters handelt, der autonom weiterwirken soll. Kárník da-
gegen hat ein unzweifelhaft inspirierendes, vom Inhalt her gewichtiges, aber im Hin-
blick auf die Ansprüche des Lesers antiquiertes Werk herausgegeben. Das Problem 
der letzten Manuskripte Kazbundas besteht zudem darin, daß sie nicht in ihre End-
fassung gebracht worden waren, da sie von einem Mann in hohem Alter geschrieben 
wurden, der fühlte, daß ihm nur noch wenig Zeit für eine detaillierte Ausarbeitung 
blieb und dem es darum ging, rasch zumindest das unbedingt Notwendige mitzuteilen. 
Deshalb meine ich, daß es nicht erforderlich war, sich derart eng an die Version der 
„letzten Hand" zu halten. Daß der Herausgeber ohnehin nicht mit letzter Konsequenz 
vorgehen konnte und sich zu gewissen, wenn auch minimalen Eingriffen in den Text 
gezwungen sah, ist daran zu erkennen, daß er einzelne, von Kazbunda nicht näher 
bezeichnete Kapitel mit Überschriften versehen und die darin beschriebenen Ereig-
nisse genau datiert hat, wodurch das Buch entschieden übersichtlicher geworden ist. 
Kárník hat dem Band schließlich sogar einen neuen Titel gegeben. An Stelle des 
ursprünglichen Titels „Zrušení ústavnosti ...", der nun zum Untertitel geworden ist, 
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wählte er dafür den frühere n Untertite l „Otázk a česko-německ á ..." , der den Inhal t 
des Buche s viel besser erfaßt . Di e präzise Zusammenstellun g des Personenregisters , 
die Überprüfun g der Literaturhinweis e un d die Vervollständigun g des Anmerkungs -
apparats , der bei Kazbund a oft nu r mit Bleistiftnotize n angedeute t wurde , zeugen von 
der ungewöhnliche n Sorgfalt, die ein Universitätsprofesso r heute , da die tschechi -
schen Historike r der grundlegende n Quellenarbei t „müde " sind ode r völlig darau f 
verzichte n (weil ander e Ding e kommerziel l lohnende r erscheinen) , der textliche n 
Gestaltun g des Werkes eines nich t meh r lebende n Autor s gewidmet hat . 

Di e Publikatio n des Manuskript s „Di e tschechisch-deutsch e Frag e am Voraben d 
des Große n Krieges" von Kazbund a ist ein respektheischende r Aufruf an die tschechi -
schen un d ausländische n Bohemisten , die Forschun g auf dem imme r noc h mi t offenen 
Frage n übersäte n Fel d der tschechisch-deutsche n Beziehunge n der Jahr e 1848-1918 
weiterzutreiben . Es ist sicher (un d Kazbund a belegt das auch auf seine Weise), daß 
gerade in dieser Zei t im Blick auf die innenpolitische , die ökonomisch-soziale , die 
interethnisch e un d selbstverständlic h die außenpolitisch e Entwicklun g der Schlüssel 
für die nachfolgende n Zusammenstöß e der beiden Nationen , aber auch der zwischen 
ihne n aufkeimende n Hoffnunge n gesucht werden muß . Kazbund a ha t durc h eine 
konkret e historisch e Analyse auf die gelegentlich unterschätzt e Bedeutun g der Spra -
chenfrag e im alten Österreic h aufmerksa m gemach t un d anhan d der Krise des böhmi -
schen Landtages , die unabwendba r zur Zerrüttun g der Landesfinanze n un d zu der als 
Warnsigna l gemeinte n Aufhebun g der Landesverfassun g durc h das autoritär e Eingrei -
fen Stürgkh s führte , ein plastische s Bild der Krise im tschechisch-deutsche n politi -
schen Dialo g gezeichnet . De r Groß e Krieg zeigte, daß diese Krise fortan nu r durc h die 
Toleran z einzelne r in der politischen , der wirtschaftliche n un d vor allem der kulturel -
len Sphär e überwunde n werden konnte . Abgesehen davon , daß Kazbund a in gewisser 
Weise die historisch e Rolle des Grafe n Stürgkh rehabilitiert , der stereoty p des „Abso-
lutismus " bezichtig t zu werden pflegt, un d noc h einma l die positive Erscheinun g des 
versöhnungsbereite n Hüter s der böhmisch-staatsrechtliche n Traditionen , des Statt -
halter s un d böhmische n Fürste n Fran z Anto n Thu n unterstreicht , verdeutlich t sein 
Buch so in der Tat die fatalen Auswirkungen des tschechisch-deutsche n Verhältnisse s 
un d der Nationalitätenproblemati k überhaup t für die Geschicht e Österreich -
Ungarns . Kazbunda s Monographi e ist in diesem Sinn e ein Beitra g zu den gegenwärti-
gen Verhältnissen , in dene n die Tschechisch e Republi k unte r schwierigen Vorausset-
zungen nac h einem Model l für die Beziehunge n zum wiedervereinigte n Deutschlan d 
sucht . Es ist dem Herausgebe r Kární k zu danken , daß un s Kazbund a so sehr als Zeit -
genosse anspricht . Ohn e die Mühe , die Kární k auf sich genomme n hat , würde das 
nahez u dreißigjahr e alte Manuskrip t zum Schade n der Sache selbst noc h imme r nutz -
los im Dunke l eines Archivs schlummern . 

Pra g M a r t i n K u č e r a 

Odsun - Die Vertreibung der Sudetendeutschen. Begleitband zur Ausstellung. 

Sudetendeutsche s Archiv, Münche n 1995, 548 S. 

Es ist eigenartig , daß sich wichtige Dokumentatione n zur Zeitgeschicht e nich t 
selten über bestimmt e Reizwort e Gehö r verschaffen müssen , um überhaup t zur 
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Kenntni s genomme n zu werden . Da s Wor t „odsun " zähl t zu diesen Begriffen, die 
dem sprachlic h nich t versierten Leser zunächs t unverständlic h bleiben . Gemein t ist 
der technokratisc h bezeichnet e „Abschub " von Personen , obwoh l tatsächlic h jedoch 
die Vertreibun g eine r Bevölkerun g von meh r als dre i Millione n Einwohner n von 
einem Territoriu m in ein andere s stattgefunde n hatte . Dabe i handelt e es sich freilich 
nu r um einen Teil der über 15 Millione n Deutschen , die am Ende s des Krieges aus Ost -
europ a in den Westen deportier t worde n waren , wodurc h die terminologisch e Unan -
gemessenhei t des „Abschubs " noc h deutliche r wird. De r vorliegend e Band ist als 
Begleitschrif t zu einer entsprechende n Ausstellung konzipier t worden , aber er geht 
über diese Funktio n weit hinaus . Er stellt im wesentliche n selbst eine einzigartige 
Dokumentatio n dar . Zunächs t zur Konzeptio n des Bandes . Er enthäl t nebe n dem 
Texttei l einen Anhang , der allein fast 200 Seiten umfaß t (S. 345-548 ) un d in dem wich-
tige Dokumente , Augenzeugenberichte , Karte n un d Graphike n sowie eine Bibliogra-
phi e enthalte n sind. Diese r Teil des Bande s ist außerordentlic h bedeutsa m schon 
wegen des erleichterte n Auffindens verstreute r Texte , die ansonste n nu r schwer 
zugänglich sind. Auf diese Weise wird auch der historische n Betrachtun g wichtiges 
Materia l zugeführt . 

De r Texttei l umfaß t nac h den Vorworte n von Jör g Kudlic h („Meh r als ein Vor-
wort" , S. 7-9) un d Pet r Příhod a („Ei n Wort von tschechische r Seite", S. 11-13) 18 Bei-
träge zum Them a Vertreibung , in erster Linie zur Vertreibun g der Sudetendeutschen , 
aber auch zu Themen , die weit darübe r hinausreichen . Kudlic h beton t zutreffend , daß 
Buch un d Ausstellung „bewuß t über den engeren Vorgang der Vertreibun g der Sude -
tendeutsche n hinau s [gehen] , Sie zeigen, daß das Böse un d Unmenschliche , das 
zu Deportation , erzwungene r Fluch t un d Vertreibung , zu Mor d un d Vernichtun g 
führte , auf allen Seiten Täte r un d Opfer ha t un d nich t auf die böhmische n Lände r un d 
vergangene Zeite n beschränk t ist" (S. 8). Di e vergleichsweise breit e Anlage der Theme n 
der einzelne n Beiträge entsprich t dieser Weichenstellun g un d verdien t eine besonder e 
Erwähnung . Von herausragende r Bedeutun g erschein t dabe i die Abhandlun g von 
Rudol f Grulic h über die „Ethnisch e Säuberun g un d Vertreibun g als Mitte l der Politi k 
im 20. Jahrhundert " (S. 15-34) . Hie r wird der Nachwei s erbracht , daß die Problemati k 
weit über den Einzelfal l hinausgeh t un d das 20. Jahrhunder t in erschreckende r Weise 
bis in die Gegenwar t prägt . Diese Perspektiv e liefert bei nähere m Hinsehe n den inne -
ren Grun d für die ausführlich e Behandlun g der Vertreibun g der Sudetendeutschen , 
keineswegs aber die Liebe zur provinzielle n Beleuchtun g „einmaliger " historische r 
Vorgänge. Unte r diesem Gesichtspunk t wird zugleich eine oft vergessene Funktio n 
der Behandlun g der Vertreibun g der Sudetendeutsche n deutlich : ihre beispielhaft e 
Dimensio n für die Kennzeichnun g eines insgesamt eher menschenfeindliche n Jahr -
hunderts , das nu r mühsa m in eine angestrebt e „Normallage " zurückfindet . 

Zu den übergreifende n Theme n zählen auch die Fachstudie n völkerrechtliche r Art, 
etwa die Abhandlun g des Bayreuthe r Ordinariu s Rudol f Strein z („Zu m Vertreibungs -
verbot aus völkerrechtliche r Sicht" , S. 319-330) un d des amerikanische n Wissen-
schaftler s Alfred M . de Zayas („Di e Vertreibun g als Verbreche n gegen die Mensch -
lichkeit" , S. 331-341) . Diese r Beitra g hätt e eine ausführlicher e Darstellun g verdien t 
gehabt , mußt e sich aber, wohl aus Gründende s Raumes , auf eine eher gedrängt e Dar -
stellun g beschränken . 



Neue Literatur 469 

Die Vertreibung der Sudetendeutschen behandeln übergreifend Friedrich Prinz in 
einem „kritischen Rückblick" (S. 71-84) und Heinz Nawratil unter dem Stichwort des 
Völkermords 1945-1947 (S. 305-318). Spezielle Bereiche greifen wiederum die Auto-
ren heraus, die im Rahmen einer völkerrechtlichen Beurteilung einzelne Gesichts-
punkte betrachten, wie etwa Otto Kimminich, der die Beneš-Dekrete zum Thema 
macht (S. 96-112). Einzelaspekte beschreiben auch die Beiträge von Volkmar Gabert 
über „Die Emigration der sudetendeutschen Sozialdemokraten" (S. 35-58) und de 
Zayas' über „Die Anglo-Amerikaner und die Vertreibung der Sudetendeutschen: Eine 
ethnische Säuberung mit internationaler Genehmigung" (S. 85-95). Grulich widmet 
seinen zweiten Beitrag der „Kirche im Sudetenland und die Vertreibung" (S. 153-174), 
während Fritz Peter Habel sich mit der spezifischen Frage des neuesten Forschungs-
standes bezüglich der „Vertreibungsverluste der Sudetendeutschen 1945/46" befaßt 
(S. 175-192). In diesen Fragestellungen zeigt sich bereits ein Vorteil der mehr ins De-
tail gehenden Fragestellungen. Er wird um so eindrucksvoller durch die Aufnahme 
einer spezifischen Seite des Zusammenlebens verschiedener Volksgruppen in der 
Tschechoslowakei, nämlich der Behandlung der jüdischen Bevölkerungsgruppe und 
ihres Schicksals. Zu erwähnen ist in erster Linie der Beitrag von Rudolf M. Wlaschek 
(„Die Juden in Böhmen, Mähren und Schlesien. Flucht, Emigration, Genozid -1938 
bis 1945", S. 59-70). In innerer Verbindung hierzu steht die Abhandlung von Reuven 
Assor .„Deutsche Juden' in der Tschechoslowakei 1945-1948" (S. 299-304). Die Be-
handlung des Völkermords an den Judenin der Tschechoslowakei gehörtin den Gesamt-
zusammenhang, in dem die Vertreibung der Sudetendeutschen auch aus heutiger Sicht 
zu sehen ist. Wenn in einem Beitrag die „ethnischen Säuberungen" des Sudetenlandes im 
Sinne einer „rassischen Verfolgung" behandelt werden, so ist damit auf einen Zusam-
menhang verwiesen, der in der aktuellen Situation häufig nur einseitig verwandt wird. 
In Wirklichkeit trug die Vertreibung der Sudetendeutschen das Merkmal eines eher 
„rassischen" Gesichtspunktes im übertragenen Sinne, nämlich im Sinne einer Bestra-
fung bestimmter Bevölkerungsgruppen unter ethnisch-kulturellen Gesichtspunkten. 
Die Gemeinsamkeit „rassischer" Verfolgungen der Zeit vor und nach 1945 kann die 
historischen Vorgänge nur unvollkommen treffen, doch erscheint es wichtig, daß ge-
meinsame Züge bei aller historischen Differenzierung immerhin festgestellt werden. 
Die Behandlung der jüdischen Bevölkerung der Tschechoslowakei erscheint auch des-
halb wichtig, weil auf diese Weise ein Gesichtspunkt eingeführt wird, der bei einer 
eher technokratisch-emotionalen Behandlung des Themas häufig beiseitegeschoben 
oder übersehen wird. Wlaschek moniert am Ende seines Beitrags: „Welch wertvolles 
geistiges Potential den böhmischen Ländern infolge der furchtbaren Verbrechen von 
Holocaust, Vertreibung und Flucht der Juden verlorengegangen ist, ist kaum zu ermes-
sen. Um wieviel ärmer ist dadurch auch das gesamte jüdische Volk geworden" (S. 69). 
Gemeint ist damit vor allem der kulturelle Hintergrund der Vertreibung, der zu einer 
unvorstellbaren Vernichtung kultureller Inhalte, nicht nur zu der Vernichtung und 
„Verschiebung" der Menschen, geführt hat. Die in bezug auf die jüdischen Bewohner 
Böhmens und Mährens formulierten Feststellungen können in anderer Hinsicht ohne 
weiteres auf die sudetendeutsche Bevölkerung übertragen werden. Es geht in der Tat 
nicht darum, Zahlenvergleiche etc. vorzunehmen, sondern den Anteil an der gemein-
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samen Kultu r in einem bestimmte n historische n Rau m zu erfassen un d sein Schicksa l 
entsprechen d einzuordnen . 

Nich t zuletz t deshalb erschein t es auch wichtig, daß Einzelstudie n lokaler Art in die 
Veröffentlichun g eingeschobe n sind, wie etwa die eindrucksvoll e Abhandlun g von Jiří 
Hrazdír a un d Vladimír Kaiser über „Internierungslage r in Aussig 1945-1947" (S. 193-
200) ode r die Abhandlun g von Reinhar d Schmutze r über „Di e Vertreibun g im Kreis 
Mie s als Fallstudie " (S. 201-212) . Eine n besonderen , bis vor kurze m wenig beachtete n 
Bereich behandel t der Beitra g von Manfre d Jah n über die Vertreibun g in die Sowjeti-
sche Besatzungszon e Deutschland s (S. 213-240) . Dankba r wird man auch das Schick -
sal der für eine humaner e Behandlun g vorgesehene n „Antifaschisten " in der Tsche -
choslowake i in den Beiträgen von Uw e Schneide r un d Emil'Werne r zur Kenntni s neh -
men (S. 257-276 , 277-298) . Di e erwähnte n Beiträge spiegeln bereit s die Vielfalt der 
Theme n wider, die in den Begleitban d zur Ausstellung aufgenomme n worde n sind. 
Zugleic h wird ein weiteres Charakteristiku m der Veröffentlichun g deutlich . Sie ist 
sowohl von deutsche n als auch von tschechische n Autore n gestaltet , un d auch aus die-
sem Grund e ist die Behandlun g der Organisatio n der Aussiedlung der Deutsche n aus 
den böhmische n Länder n von Ma i bis August 1945 von Tomá š Staně k von besonde -
rem Wert (S. 113-152) . De r Gesichtspunk t der Zusammenscha u tschechische r un d 
deutsche r Darstellunge n verleiht dem Band eine besonder e Aussagekraft. Da s Vor-
wort von Příhod a bringt die Perspektiv e der überwiegende n Beiträge deutlic h zum 
Ausdruck . Wenn er etwa bestimmt e Einseitigkeite n sowohl auf sudetendeutsche r wie 
auf tschechische r Seite zum Ausdruc k bringt , so steh t im Zentru m derartige r Überle -
gungen das künftige Miteinande r zweier Völker. Viele Autore n mache n deutlich , daß 
es nich t daru m geht , ausschließlic h die Vergangenhei t zu erkennen , sonder n die ge-
meinsame n europäische n Entwicklungslinie n in der Zukunf t herauszustellen . Die s 
aber ist nu r möglich , wenn die historische n Tatsache n unvoreingenomme n zur Kennt -
nis gegeben werden . Wichti g erschein t etwa auch der Hinwei s darauf , daß es notwen -
dig ist zu erkennen , daß die junge un d mittler e tschechisch e Generatio n keine Vor-
stellun g von den Ausmaße n un d von dem Vorhandensei n einer entsprechende n 
Vertreibungsaktio n besitzt . Es ist folglich darau f zu achten , daß in Zukunf t meh r 
das Elemen t der angemessene n Informatio n genutz t wird un d vieles von dem , was 
im Westen Deutschland s selbstverständlic h war, nich t einfach vorausgesetz t werden 
kann , sonder n differenzierte r zu betrachte n ist. 

Di e Publikatio n wird trot z ihre r angestrebte n Ausgewogenheit nich t überal l auf 
Zustimmun g stoßen , vor allem wegen der nu r knappe n „allgemeinen " historische n 
„Einbettung " des Themas . Dari n ist aber zugleich ein Vortei l des Bande s zu sehen . Er 
verzichte t auf eine geschichtswissenschaftlich e Abgehobenheit , die ihre oft meh r spe-
kulativ-polemisch e Method e terminologisc h geschickt verkleidet . Stat t dessen liefern 
die Detail-Abhandlunge n Stoff für die nu n erst anbrechend e neu e wissenschaftlich e 
Diskussion : Di e geschichtswissenschaftlich e Seite ist in den Beiträgen von vornherei n 
mit angelegt un d forder t zur geistigen Auseinandersetzun g heraus . 

Di e vorliegend e Abhandlun g mach t aber auch gerade durc h ihre Dokumentatio n 
deutlich , daß vor einer plakativen „Versöhnung " eine wirkliche Überzeugungsarbei t 
im Hinblic k auf historisch e Fakte n stehe n muß . Versuch t ma n jedoch , entsprechend e 
Tatsache n durc h eine beflissene Abwägungsterminologi e zu umgehen , so kan n leich t 
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ein Gegeneffek t erzielt werden . Seit der Nachkriegszei t sind zahlreich e rechtlich e 
Instrument e der Völkerrechtsgemeinschaf t in Kraft getreten , die eindeuti g nich t nu r 
den Völkermord , sonder n auch die Massenvertreibunge n verurteile n un d entspre -
chen d brandmarken . Hiera n kan n eine geschichtswissenschaftlich e Method e kaum 
vorbeisehen . Wichtiger als diese Entwicklunge n erschein t jedoch die Reflexion über 
die Folgewirkunge n von Massenvertreibunge n in allen Teilen der Welt. Ma n wird der 
barbarische n Natu r „ethnische r Säuberungen " nich t gerech t durc h buchhalterisch e 
Aufrechnungen , etwa im Sinn e einer beflissenen Gleichsetzun g des Naziterror s in 
Böhme n un d Mähre n mit der Deportatio n der Deutsche n nac h dem Kriege. Wer sich 
auf dieses Gebie t der Nivellierun g begibt, wird gerade dem in allen Teilen der Welt 
drohende n Schicksa l der Vertreibun g nich t gerecht . Nich t die „Exzesse " sind zu ver-
urteilen , sonder n die Vertreibun g als solche ist in der internationale n Gemeinschaf t 
seit langem verurteilt . Ma n mu ß dem Herausgebe r dafür danken , daß er trot z des poli-
tisch-emotionale n Hintergrund s des Thema s insgesamt für ein hohe s wissenschaft-
liches Nivea u des Bande s gesorgt hat . 

Di e Beurteilun g der Anlagen mu ß sich notwendi g auf die Brauchbarkei t der einzel -
nen Dokument e beziehen . So wird ma n etwa den allzu knappe n Auszug aus der Pots -
dame r Erklärun g kritisiere n könne n (S.414L ) ode r die optisc h rech t blasse graphi -
sche Darstellun g auf S.534f. Insgesam t aber ist mit dem vorliegende n Band , wie es 
scheint , die Tü r zu einer intensivere n un d sachliche n Diskussio n aufgestoßen worden . 
Da ß sie weitgehen d erst noc h erfolgen mu ß un d in den Anfängen steht , sei nu r am 
Rand e wiederholt . 

Saarbrücke n W i l f r i e d F i e d l e r 

Pauer, Jan: Prag 1968. Der Einmarsch des Warschauer Paktes. Hintergründe, Pla-
nung, Durchführung. 
Editio n Temmen , Bremen 1995, 415 S. +  Abb. 

Jan Paue r has writte n th e definitive German-languag e accoun t of th e conflic t bet-
ween Pragu e and Mosco w in 1968 tha t culminate d in th e August invasion of Czecho -
slovakia. H e has don e so by combinin g deep knowledge of th e existing literatuř e with 
a thoroug h stud y of previously classified archiva l document s tha t have com e to light 
since 1989. 

Th e autho r organize s his analysis aroun d th e proces s by which th e Soviet preceptio n 
of Czechoslova k events was shaped ; th e influenc e of othe r East Europea n countries ; 
th e phases in which th e conflic t between Pragu e and Mosco w unfolded , includin g the 
impac t of various informatio n network s and bilatera l encounters ; th e recruitmen t of 
collaborators ; th e preparatio n and executio n of th e invasion ; and th e negotiation s in 
Mosco w on 23-26 August. 

Paue r begins with a 30-page introductor y section explainin g Czechoslovakia' s path 
to reform in th e 1960s, th e intention s of thereform s and thei r brief coursei n 1968. H e 
Stresses tha t it was a reform proces s rathe r tha n a revolution , and tha t it was instigate d 
no t only in respons e to systemic crisis but also ou t of a normativ e commitmen t to th e 
renewa l of socialism in a form bette r suited to Czechoslova k conditions . Th e Prague 
Spring itself was driven by thre e distinc t dynamics : an attemp t at Seiftransformatio n 
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by th e incumben t élite, a social movement , and a nationa l movemen t in Slovakia. Hi s 
succinct , critica l analysis draws ou t th e contradiction s inheren t in th e liberalizatio n of 
a one-part y politica l systém tha t was read y to accomodat e th e representatio n of group 
interest s bu t no t unfettere d pluralism or th e unintende d consequence s of individua l 
liberties . 

Th e following 200 pages narrat e th e mountin g tensio n in Czechoslovak-Sovie t 
relation s after Decembe r 1967. Usin g Soviet and East Europea n transcript s of th e 
man y bi- un d multi-latera l summit s tha t occurre d over eight months , plus Soviet 
diplomati c cables and Czechoslova k documents , Paue r produce s a compellin g 
accoun t of Moscow' s steady drift towar d th e use of force. Critica l moments , such as 
th e bilatera l meetin g at Čiern á na d Tisou in latě July-earl y August 1968, are recounte d 
in vivid detail . 

While Paue r does no t commenc e his narrativ e by engaging th e literatuř e on th e 
dynamic s of decision-making , in th e way tha t previou s author s such as Kare n 
Dawish a and Jiř í Valenta did, he does addres s th e matte r at mid-point , on pages 198— 
200. Hi s study of th e new source s leads him to argue against interpretation s of Soviet 
decision-makin g tha t emphasiz e outcome s as th e sub-optima l resultant s of th e diver-
gent interest s and perception s of intereste d bureaucrati c actors . Th e Soviet Politbür o 
is portraye d by Paue r (correctly , in my opinion ) no t as divided int o pro - and anti -
invasion coalitions , but as relatively unite d in its perceptio n of th e crisis, and th e 
remed y to it, from an early stage. Th e emphasi s falls instea d on th e rapid formatio n of 
an invasion coalitio n within th e Warsaw Pact , led by th e USS R and includin g Poland , 
th e GD R and Bulgaria. These othe r East Europea n regimes' intoleranc e of reform 
communism , th e emergenc e of a pro-Mosco w faction within th e Dubče k leadership , 
and th e combine d pressure on Mosco w for interventio n are ampl y described , as are th e 
mor e delicat e position s of Hungary , Romani a un d Yugoslavia. 

Th e secon d half of th e boo k is devote d to th e preparatio n and executio n on th e inva-
sion, its failure to instal l a new antirefor m regime , and th e Mosco w negotiation s cul-
minatin g in th e Protoco l tha t committe d th e Dubče k leadershi p to its man y previou s 
verbal pledges to reassert control . Paue r reconstruct s th e conspirac y involving Cze -
choslovak collaborators , Soviet diplomat s and foreign armies , and th e reason s for its 
swift unravellin g in th e face of non-violen t civilian resistanc e and institutiona l rebel-
lions. Throughou t th e book , but especially in th e secon d half, th e autho r debunk s 
legends and describe s th e conduc t of th e Dubče k coalitio n in all its complexity , espe-
cially in its wittin g and unwittin g contribution s to normalization. In previou s work 
he dismantle d th e mytholog y surroundin g Presiden t Ludvík Svoboda , and here we 
see fully th e essentia l par t played by th e hea d of a nominall y independen t statě in 
helpin g the Soviets to salvage th e occupation' s politica l mission . Paue r is also very 
careful in his accoun t of Zdeně k MlynáF s ambiguou s conduc t in th e Soviet embassy 
on 22 August (pp . 246-249) , abou t which ther e has been enormou s controvers y and 
misundcrstandin g in Czec h society in recen t years. 

Thi s is a meticulou s and marvellou s book , worth y of a broad readcrship . 

Londo n K i e r a n W i l l i a m s 
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Hrubý, Karel (Hrsg.): Léta mimo domov. K historii československé sociální demo-
kracie v exilu [Jahre außerhalb der Heimat. Zur Geschichte der tschechoslowakischen 
Sozialdemokratie im Exil]. 

Dr . Eduar d Grégr , Prah a 1996, 238 S. 

De r Prage r (seit 1968 auch Basler) Soziologe Kare l Hrub ý war nich t nu r der letzt e 
Geschäftsführe r un d Vorsitzend e der Tschechoslowakische n Sozialdemokratische n 
Parte i (ČSSD ) im Exil. Er war auch der spiritu s recto r des vorliegende n Projekts : eine 
informativ e Übersich t über das politisch e Leben der meh r als ein halbes Jahrhunder t 
lang weltweit verstreute n tschechische n Sozialdemokrate n (an dem stets auch slowa-
kische Politike r -  wenn auch in kleinere r Anzah l -  beteiligt waren) . Es handel t sich 
um eine Darstellun g aus der Perspektiv e des letzte n Führungskreise s dieser Exilpartei , 
geschrieben von Kare l Hrubý , von Václav Holu b (London) , der 1945-1948 sozial-
demokratische r Abgeordnete r war, von dem stellvertretende n Parteiversitzende n un d 
bekannte n Soziologen Jarosla v Krejčí (Lancaster) , von Jiří Loewy (Wuppertal) , der 
1978-1989 Herausgebe r von Právo lidu, der Zeitun g dieser Parte i war, un d schließlic h 
von den beiden nu n in den US A lebende n Mitglieder n des Parteivorstand s Čestmí r 
Ješina (Arlington ) un d Jarosla v Zběhlí k (Trenton) . Obwoh l es sich um eine Selbstdar -
stellun g handelt , wird das Buch für jeden Historike r eine unerläßlich e Quell e für die 
Geschicht e jener Parte i sein, die im 20. Jahrhunder t eine wichtige Rolle im tschechi -
schen politische n Leben spielte x. 

Di e praktische n Schwierigkeite n einer politische n Parte i im Exil sowie die interne n 
Debatte n der tschechische n Sozialdemokrate n um die Einstellun g un d die Beziehun -
gen zu dem im Laufe der Jahrzehnt e sich wandelnde n kommunistische n Herrschafts -
system sowie zu einzelne n - oft ehemalige n - kommunistische n Funktionäre n bilden 
die heut e noc h in der tschechische n Öffentlichkei t diskutierte n Themenbereiche , für 
die das Buch eine wertvolle Informationsquell e darstellt . Es biete t auch viele bisher 
wenig bekannt e Informatione n über die westlichen sozialistische n Parteien , mit dene n 
die tschechische n Sozialdemokrate n in lebhafte m Kontak t standen , sowie über die 
Sozialistisch e Internationale . Darüberhinau s vermittel t es Einblick e in die tschechi -
schen Exildiskussione n über die Vertreibung , bei dene n die Sozialdemokrate n eine 
wichtige Rolle spielten . Di e Übersich t über die letzte n Jahr e vor der Auflösung dieser 
Exilparte i im Jahr e 1995 reich t bis in die Entwicklun g des politische n Leben s in der 
postkommunistische n Tschechoslowake i bzw. Tschechien s hinein , als die in der Hei -
ma t verbliebene n mit den aus dem Exil zurückkehrende n Sozialdemokrate n zusam -
mentrafe n un d es um die Konsolidierun g der Parte i ging, die inzwische n zu eine r der 
beiden stärksten politische n Kräfte Tschechien s geworden ist. 

Zahlreich e Abbildungen , Verzeichnisse der Amtsträge r un d ein Namensregiste r 
ergänze n diesen Band . Di e „Einschätzun g der Wege un d der Bedeutun g der Tätigkei t 
des ČSSD im Exil" wollen die Autore n der „kritische n Historiographie " überlassen . 

1 Zusätzlic h sind dabei die beiden folgenden Bände zu konsultieren : Osmdesá t let čs. sociál-
ní demokraci e 1878-1958 [Achtzig Jahre der tschs. Sozialdemokrati e 1878-1958]. Red. 
Adolf Mokr ý für U W GSSD im Exil. Lund 1958 und Sozialdemokrati e und System-
wandel -  Hunder t Jahre tschechoslowakisch e Erfahrung . Hrsg. v. Jaroslav Krejčí . Bonn 
1978. 
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Sie verstehen ihre Beiträge als Quelle für künftige Historiker. Diese klar distanzierte 
Haltung zum eigenen Tun verrät nicht nur die gut geschulten Köpfe der beteiligten 
Sozialwissenschaftler, sondern weist auch auf eine Tradition des mentalen Hinter-
grunds und politischen Denkens, das in dieser Partei seit Generationen stärker als in 
vielen anderen verbreitet war. 

München Eva H a h n 

Nationalitäten und Identitäten in Ostmitteleuropa. Festschrift aus Anlaß des 
70.Geburtstags von Richard Georg Plaschka. Hrsg. v. Walter Lukan und Arnold 
Suppan. 
Böhlau, Wien-Köln-Weimar 1995, 249 S. (Osthefte-Sonderbände 12 = ÖOH 37/1, 1995). 

Richard G. Plaschka, dem langjährigen Wiener Ordinarius für Ostmittel- und Süd-
osteuropäische Geschichte, wurde zu seinem 70. Geburtstag ein verdienstvoller Sam-
melband von Wiener Schülern und Kollegen gewidmet. Die Laudatio zu Beginn des 
Bandes und das abschließende Schriftenverzeichnis geben treffend und eindrucksvoll 
Einblick in Persönlichkeit und Werk des Geehrten. Die elf Beiträge zu Nationalitäten-
fragen, zu Modernisierungsprozessen und zur Militärgeschichte des 19. und 20. Jahr-
hunderts spiegeln nicht nur thematisch die Arbeitsschwerpunkte des Jubilars wider, 
sondern greifen mit der überwiegend stark quellenbezogenen Darstellung auch eine 
historiographische Vorgehensweise auf, die viele von Plaschkas Detailstudien aus-
zeichnet. Mit vorwiegend tschechischen und slowakischen sowie südslawischen The-
men wird zudem regional und national der Raum umrissen, der Plaschkas Haupt-
arbeitsgebiet seit seinen Studien zu den markanten Punkten Prag und Cattaro aus-
macht. 

Chronologisch der früheste Beitrag gilt den austroslawischen Konzeptionen von 
Bartholomäus Kopitar, wie sie aus dessem - in der Forschung bislang fälschlich poli-
tisch interpretierten - bibliothekarischen Bericht über Manuskripte der Klöster auf 
dem Athos von 1827 hervorgehen. Im Grunde handelte es sich, modern gesprochen, 
um den gescheiterten Versuch eines loyalen Staatsdieners, Forschungsförderung unter 
Hinweis auf internationale Konstellationen zu erlangen - und nicht um ein ideolo-
gisch programmatisches Konzept der Russophobie (Walter Lukan). Stephan Graf 
Széchenyis Einstellungen und Orientierungen im Zusammenhang mit einer Reichs-
reform Österreichs in den zwanziger und dreißiger Jahren des 19. Jahrhunderts unter-
sucht Horst Haselsteiner unter den Gesichtspunkten von Nation, Nationalität, Spra-
che, Assimilation, Nationalismus und Herrschaft. 

Ohne tiefergehende Interpretation breitet Wolfdieter Bihl Passagen des Tagebuchs 
eines deutschen Offiziers aus, der 1917/18 im Osmanischen Reich tätig war und insbe-
sondere die Versorgungskrisen dokumentierte. In den Zitaten begegnen einem mehr-
fach nationale Stereotypen eines Mitteleuropäers von der „türkischen Saubande" bis 
zu den „armen Türken", die einer eingehenderen Untersuchung Wert wären. Exem-
plarisch arbeitet dagegen in vorbildlicher Weise Peter Haslinger die Facetten des 
Ungarnbilds der liberalen bzw. der Lueger nahen, christlich-sozialen sowie der kon-
servativen Wiener Presse an zwei Ereignissen von 1895 (Budapester Nationalitäten-
kongreß und Kaiserbesuch in Zagreb) heraus. Er weist dabei auf die Rolle von kon-
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fessionellen un d politische n Grundeinstellunge n bei Bewertunge n der Nationalitäten -
frage in Ungar n un d von nationale n Gegensätze n allgemein hin . 

Ein Zwischenberich t über das im Rahme n der Modernisierungsforschun g ange-
siedelte Projek t „Regional e Leitkulture n in Mitteleurop a um 1900" geht primä r der 
Frag e nach , ob kulturell e Pluralitä t un d urban e Vielfalt nebe n institutionelle n Kri -
stallisationspunkte n (Universität , Theater ) an eine bestimmt e Bevölkerungsgröß e un d 
Dicht e gebunde n sind. De r Vergleich von Linz , Laibach/Ljubljana , Leipzig un d 
Bologna zeigt, daß Religion un d staatlich e Zugehörigkei t keine , Sprach e un d Natio -
nalitätsbekenntni s eine hoh e Relevan z für die Formun g von Leitkulture n un d Bezugs-
feldern besitzen (Helmu t Konrad) . Fraglic h bleibt , ob die These , daß sich national e 
Kämpf e hemmen d auf den Modernisierungsproze ß von urbane n Räume n auswirkten 
(S.22) , wirklich aus den Fallbeispiele n abzuleite n ist. 

Di e militärisch e Entwicklun g in Jugoslawien 1941-45 rekapitulier t Josef Rausc h 
kenntnisreic h für die verschiedene n agierende n Gruppierunge n unte r Berücksichti -
gung von teilnationale n un d gesamtjugoslawischen Konzeptionen . Neu e Quellen -
materialie n zur Situatio n der katholische n Kirch e in Slowenien un d zu den Pressione n 
seitens der Geheimdienst e un d kommunistische r Organisatione n in den Jahre n unmit -
telbar nac h dem Zweite n Weltkrieg stellt Tamar a Griesser-Peča r vor. 

Eine n eigenen , fast geschlossene n Block bilden die vier Beiträge zu böhmische n 
bzw. tschechische n un d slowakischen Aspekten . Di e Grundlinie n des deutsch-tsche -
chische n Konflikt s in der Habsburgermonarchi e lassen sich an den Stellungnahme n 
deutschösterreichische r Parlamentarie r studieren , die am End e des Erste n Weltkriegs 
un d nac h den tschechische n Proklamatione n vom Somme r 1917 bzw. nac h der Drei -
königsdeklaratio n von 1918 darau f beharrten , daß eine tschechisch e Selbständigkei t 
nich t möglich sein werde (Alojz Ivaniševič) . Auch das offiziöse Memorandu m des 
österreichische n Beamte n Friedric h Hert z von 1918, das unte r dem Hinwei s auf die 
notwendig e Schwächun g Deutschland s den Bestan d der Habsburgermonarchi e zu 
sichern versuche n wollte, zeigt gerade angesicht s der für die Alliierten gedachte n 
Kommentar e von Osuský un d Masary k das Vertraue n auf die grundsätzlich e 
Bestandsfähigkei t der alten mitteleuropäische n Konstellatione n (Arnol d Suppan) . 

Di e Minderheitensituatio n der Wiener Tscheche n vor un d nac h der nationalsoziali -
stischen Gleichschaltun g Österreich s schilder t Kar l Brouse k anschaulic h anhan d von 
Dokumente n un d ora l history-Quelle n zu einer riskanten , doc h erfolgreiche n Wehr -
dienstverweigerung . Unte r Berufun g auf Hitler s öffentlich e Erklärung , Tscheche n 
brauchte n in der Deutsche n Wehrmach t keine n Diens t zu leisten , un d durc h ein for-
males Beharre n auf dem nationale n Prinzi p gegenüber einem Staats- un d wehrbürger -
lichen , gelang es im konkrete n Fal l offenbar 1940/4 1 (ein e genau e Datierun g wird 
nich t angegeben ) einem Wiener Tschechen , vom Militärdiens t zu einer Dienstver -
pflichtun g in einen reichsdeutsche n Rüstungsbetrie b zu wechseln . 

Schließlic h wird erstmal s in deutsche r Sprach e differenzier t un d faktenreic h von 
Emili a Hrabove c Planung , Durchführun g un d Scheiter n der „Akcia Juh " (Aktion 
Süd) vom Herbs t 1949 dargestellt . Di e von der Staatssicherhei t angeregt e un d ko-
ordiniert e Umsiedlun g der ungarische n Bevölkerun g aus der südliche n Slowakei, die 
im Oktobe r 1948 wieder die tschechoslowakisch e Staatsbürgerschaf t zurückerhalte n 
hatte , in nordwestböhmisch e Gebiet e scheitert e aufgrun d veränderte r innere r un d 
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äußere r Stabilitätspräferenzen . Interessan t sind dabei die Erklärungsmuste r un d Kate -
gorien , nac h dene n von den Planer n ein offensichtlic h als Nationalitätenproble m ver-
standene r Sachverhal t als Frag e des Klassengegensatze s un d der Mangelwirtschaf t 
(Wohnraum- , Arbeitsplatz - un d Nahrungszuteilungen ) thematisier t wurde . 

Münche n R o b e r t L u f t 

Deutsche und Tschechen -  Nachbarn im Herzen Europas. Hrsg. v. Claudio Gallio 
und Bernd Heidenreich. 

Verlag Wissenschaft und Politik , Köln 1995, 176 S. 

Angesicht s der derzei t festgefahrene n deutsch-tschechische n Beziehunge n sind der -
lei Sammelbänd e bitte r notwendig e Medizin . Verhält es sich gar, wie der Pauke r im 
berühmte n Film doziert : „Medizi n mu ß bitte r schmecken , sonst nütz t sie nichts!", 
dan n erweisen sich diese Publikatione n als doppel t dienlich . 

Fas t zehn Jahr e sind nac h der spektakuläre n un d unverhoffte n Öffnun g des Eiser-
nen Vorhang s vergangen , un d es zeigt sich imme r deutlicher , daß diese Zei t von der 
offiziellen Politi k nu r zögerlich genutz t wurde . Was manche r aufmerksam e Zeitge -
nosse längst dunke l geahn t hat , bestätigt sich gerade in diesen Woche n aufs Neue : es 
wird zu sehr aneinande r vorbei geredet . Wiederholt e Monologe , gleichzeiti g ode r 
nacheinande r abgelassen, ergeben noc h lange keine n Dialog . Wer sich in aller Aufrich-
tigkeit für letztere s entschiede n hat , für den liegen in dem vorliegende n dünne n Bänd -
che n allerhan d Überraschunge n bereit . Vorwegnehmen d sei daraufhingewiesen , daß 
die vereinfacht e Gegenüberstellun g Sudetendeutsch e gegen Tscheche n in den Texten 
nich t eingehalte n wurde , nich t eingehalte n werden konnte . Di e Ding e liegen eben 
komplizierter . Es gab unte r der Reichsdeutsche n Herrschaf t ebenso sudetendeutsch e 
Opfer wie unte r dem stalinistische n Terro r der Tschechoslowake i tschechisch e Unter -
drückte . De r eindrucksvoll e Berich t „Erfahrunge n mit der Macht " (S. 74-87) des ehe-
maligen Sprecher s der Charta7 7 Rudol f Battě k legt darübe r ein Zeugni s ab. Un d 
Rudol f Grulic h berichte t in seinem Beitra g „Sudetendeutsch e un d Tscheche n - Basis 
un d Perspektive n der Versöhnung " (S. 42-48) von ergreifende n Schicksale n -  auf bei-
den Seiten . Ein Bericht , der zeigt, wie ein gelebter christliche r Glaub e aufrichti g 
bemüh t ist, über den eigenen Schatte n zu springen un d somit ein bemerkenswerte s 
Beispiel praktische n Versöhnungswillen s darstellt . 

Auch die Stimme n von Eva Glauber , „Tscheche n un d Deutsch e -  De r schwierige 
Weg zu guter Nachbarschaft " (S. 14-34) , un d von Adolf Hampel , „Erfahrunge n un d 
Perspektive n deutsch-tschechische r Nachbarschaft " (S. 35-41) , sind vom Bemühe n 
getragen , den „schwierige n Weg zu guter Nachbarschaft " zurückzulegen . Di e Auf-
rechterhaltun g der Beneš-Dekret e wird dabe i ebenso in Zweifel gezogen wie die 
Wiedergutmachungsansprüch e manche r Landsmannschaftsvertreter . Wer bei die-
sen Stichworte n in der Annahme , alles Wichtige sei längst ausgesprochen , müd e ab-
winkt , sollte sich von diesen Beiträgen eines Besseren belehre n lassen. 

Es sprich t für die Umsich t der Herausgeber , daß auch eher nüchtern e Bestandsauf -
nahme n wie die des Fürste n Kar l Johanne s Schwarzenber g aufgenomme n wurden . 
Unte r dem Tite l „Auf dem Weg zurüc k nac h Europa " (S. 49-55 ) referier t er ökonomi -
sche wie politisch e Bilanze n un d sprich t dabei von „meine m Land" . Václav Havel s 
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Einführun g (S. 9-11) -  ein Wiederabdruc k aus einem tschechische n Blatt -  stand dem 
Untertite l dieses Bande s Pate : „Kultu r un d Politik" . Am Beispiel des tschechische n 
Schriftsteller s Kare l Čape k skizziert Steffen Höhn e ein quellenreiche s Kapite l 
„Deutsch-tschechische r Literaturbeziehungen " (S. 100-113) . Aus der Perspektiv e der 
Literatu r gewinnen all die im Bereich der Politi k gefallenen Stichwort e wie „Mentali -
tät" , „Mißverständnisse " ode r auch „Ignoranz " einen konkrete n Hintergrund . Vieles 
gewinnt an Klarhei t un d der Leser bekomm t ein Gefüh l dafür , daß die Chanc e der 
Verständigun g zum Greife n nah e ist, wenn wir nu r die Stimme n der jeweils andere n 
zur Kenntni s nehmen . Un d die habe n durchau s etwas mitzuteilen ! Kare l Kosíks Aus-
zug „Di e Mach t un d die Philosophie " (S. 58-74) bestich t durc h seine Mischun g aus 
Bildern des tägliche n Leben s mit eindrückliche r Gelehrsamkeit . Da s ist unterhaltsa m 
un d stimm t zugleich nachdenklich . Kosík ha t viel erlebt in seinem Lan d un d wenn 
dieser marxistisch geprägte Philosoph , den seinerzei t Jan Patočk a unte r seine Fit -
tich e genomme n hatte , etwas aus seinem Vortragszyklus „Betrachtunge n über das 
Lachen " zum besten gibt, ist für Aufmerksamkei t gesorgt. 

Zu r Sprach e un d Kultu r in diesem mitteleuropäische n Rau m von Bayern bis Mäh -
ren nimm t auch Kar l von Wetzky Stellung : „Literatu r un d Politi k -  eine typisch mit -
teleuropäisch e Mischung " (S. 114-120) . Kennzeichnen d sei allemal , daß „ma n lieber 
raunzte , als daß ma n Hymne n sang. Ma g es bana l wirken , es funktioniert e irgendwie 
un d bewahrt e vor kardinale n Irrtümern" . 

Eine n Blick in die Geschicht e der böhmische n Lände r gewährt Altmeiste r Emi l 
Skála. Quellenkundi g un d sachlich skizziert er den Schicksalsverbun d „Deutsch e un d 
tschechisch e Sprach e in den böhmische n Ländern " (S. 90-99) . Ein Kapitel , das es in 
sich hat . Noc h 1934 schrieb Thoma s Man n in einem Brief, daß die tschechisch e Spra-
che leider „ein e zu starke Schrank e bildet , als das ich der tschechische n kulturelle n 
Leistun g hätt e nähe r komme n können" . Diese Einschätzun g darf heut e nich t meh r 
gelten , wenn wirklich zusammenzuwachse n beginnt , was zusamme n gehört . Ein e 
Zuspitzun g der Diskussio n ist dahe r auch fehl am Platz e -  sie wäre von ihre r Natu r her 
auf einen einzigen Punk t hin ausgerichtet . Da s deutsch-tschechisch e Zusammenlebe n 
ha t ein zu differenzierte s Wurzelwerk , als daß man es dara n hinder n könnte , sich dar -
auf heut e wieder zu besinnen . 

Münche n V o l k e r S t r e b e l 

Eisch, Katharina: Grenze. Eine Ethnographie des bayerisch-böhmischen Grenz-
raums. 

Institu t für Volkskunde, Münche n 1996, 398 S. 

Di e Gestaltun g von Grenze n ist im gegenwärtigen Europ a wieder einma l aktuel l 
geworden - nich t nu r in bezug auf staatlich e Außengrenzen , dere n Durchlässigkei t 
ode r Neudefinierung , sonder n auch in der Realitä t einer multikulturelle n Gesell -
schaft , die nac h Modelle n des Umgang s mi t kulturelle r Unterschiedlichkei t verlangt . 
Zu dieser Diskussio n leistet die Volkskundleri n Katharin a Eisch mit ihre r Dissertatio n 
über den bayerisch-böhmische n Grenzrau m einen Beitrag. Inde m sie die historische n 
Schichte n der binationale n Traditio n in diesem Gebie t zugänglich macht , trägt sie zur 
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Erschließung eines Forschungsgebietes bei, das mittlerweile unter dem Begriff der 
interethnischen und interkulturellen Forschung an Bedeutung gewinnt. 

Das Projekt ist ambitioniert: Der Autorin geht es darum, „der,Sprache' der Grenze 
als kulturellem Phänomen nachzugehen, der Dynamik von Ab- und Ausgrenzung 
einerseits und Grenzüberschreitung andererseits, der Differenz als kulturschaffendem 
Prinzip". Gleichzeitig lädt sie „zu einer entdeckerischen Nutzung des Buchs je nach 
eigenen Leselaunen" ein (S. 11). 

Tatsächlich stößt die Leserin auf unzählige Geschichten aus dem Grenzgebiet. 
Plastische Erzählungen über Schmuggler und über junge Leute aus dem Bayerwald, 
die in der Zwischenkriegszeit zum Tanz in den Nachbarort jenseits der Grenze wan-
dern, finden sich ebenso wie Berichte über Grenzbeamte, Beerensammler und Touri-
sten. Erzählt wird von Wanderungen und Wallfahrten, von einem „den Tschechen" 
abgeluchsten Kriegerdenkmal und einer verdoppelten Kapelle, schließlich erfährt man 
von der ungläubig-glücklichen Stimmung nach der Grenzöffnung 1990. 

Aber auch leidvolle und zwiespältige Erfahrungen bleiben nicht ausgespart - ältere 
Leute erinnern sich an den Einmarsch der Wehrmacht in die Tschechoslowakei und 
an den umgekehrten Auszug der Deutschen nach 1945, sie wissen von der beiderseiti-
gen nationalistischen Eskalation in den dreißiger Jahren, von Lidice und vom schein-
bar unwiederbringlichen Verlust tschechisch-deutscher Alltagsbeziehungen der Zwi-
schenkriegszeit in Böhmen. 

All diese Geschichten sind jedoch nicht, wie zu erwarten wäre, chronologisch an-
geordnet. Auch eine durchgängige Gliederung nach ethnischen Gruppen mit ihren 
jeweiligen Stereotypen und historischen Erfahrungen wird der Leser vergeblich 
suchen, ebenso wie eine stringente sozialgeschichtliche Kapitelaufteilung. 

Statt dessen läßt sich die Autorin von der ,Sprache der Grenze' leiten, in der sich 
verschiedene Perspektiven überlagern. Ihr Forschungsansatz wie auch die Textualisie-
rung der Ergebnisse im vorliegenden Band beruht auf der Annahme, daß „Grenze" 
als Zeichenphänomen einer inneren Struktur folgt, die es aus unzähligen Zeichen -
Erzählungen, Landschaften, Gegenständen - herauszulesen gilt. Daraus ergibt sich 
als Forschungsfeld der komplexe böhmisch-bayerische Kulturraum mit seiner reichen 
polykulturellen Geschichte, der sich gegen eine Beschreibung entlang westlich-natio-
nalstaatlicher Parameter sträubt. 

Aus dieser Vielschichtigkeit des Forschungsfeldes erhob die Forscherin einen breit 
angelegten Materialfundus. 34 themenzentrierte Interviews, die zwischen 1987 und 
1991 diesseits und jenseits der deutsch-tschechischen Grenze durchgeführt wurden, 
bilden den Grundbestand, angereichert mit unzähligen Protokollen über informelle 
Gespräche etwa an bayrischen Stammtischen und in tschechischen Kneipen, mit 
Beamten des Bundesgrenzschutzes, Wanderern, berufstätigen Männern und Frauen 
verschiedener Altersgruppen. Zudem hat die Autorin auf verschiedensten Veranstal-
tungen vom Grenzöffnungsfest bis zur Heimatveranstaltung von Vertriebenen Stel-
lungnahmen mitgeschnitten. Notizen über Orts- und Landschaftsbegehungen ver-
vollständigen die ethnographische Forschung. 

Aus dieser umfangreichen Sammlung kommunikativ und subjektiv entstandener 
Quellen ergibt sich eine entschiedene Gegenwartsperspektive. Historische Tiefen-
schärfe erhält sie nicht nur durch die erinnernden Erzählungen der Gewährsleute, 
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sondern auch durch die Berücksichtigung von behördlichen Schriftwechseln und 
Zeitungen der Kriegs- und Vorkriegszeit. So kann, wer will, das Buch als oral history 
im besten Sinne lesen: Geschichtsschreibung versteht die Autorin als „Archäologie", 
in der sich verschiedenste Perspektiven (Alltag, Politik, Ideologie, die materielle Welt) 
überlagern. Wenn sie mündlich tradierte Erzählungen mit Archivalien oder historisch 
belegten Fakten vergleicht, so entlarvt sie ihre Gewährsleute nicht als unzuverlässig, 
sondern fügt die Verschiebungen subjektiver Erinnerung in den Sinnzusammenhang 
der Grenze ein. Deutlich wird dies etwa, wenn sie einen Gewährsmann zitiert, der 
überzeugt davon ist, daß „der Tscheche" nach 1945 (...) „raus(wollte) bis nach Deg-
gendorf und zur Donau" (S.230). Dies entsprach keinesfalls offizieller tschechoslo-
wakischer Politik. Trotzdem nimmt Eisch die Aussage ernst - als „Rückprojektion 
der real durchgeführten deutschen Grenzüberschreitung von 1938" (S.230). 

Wissenschaftlich bearbeitbar wird dieses Ernstnehmen von subjektiven Sinnkon-
struktionen dadurch, daß die Forscherin eigene und fremde Emotionen in detaillierten 
Feldnotizen festgehalten hat und sie als Ansatzpunkte zur Analyse von Perspektiven 
und Weltbildern nutzt. 

Aus all diesen Quellentexten sprechen nicht nur die Erzählenden selbst, sondern „es 
spricht die Grenze", wie man dem Ethnologen Lévi-Strauss folgend sagen könnte. 
Nicht nur von der Forscherin, sondern auch vom Leser verlangt diese Sprache ein 
hohes Maß an Offenheit. Dem aufgeschlossenen Betrachter jedoch zeigt sich die 
Grenze schon auf den ersten Blick als Zeichensystem. 

Grenzsteine, Warnschilder, Sperrzäune, Grenzpfähle „sind" nicht die Grenze 
selbst, sondern bezeichnen sie. Mit ihnen wird die Grenze als Ausdruck staatlicher 
Ordnung, als unantastbare Trennlinie codiert, gerade weil sie permanent bedroht ist: 
Bäume überwachsen sie, Grenzsteine werden überflutet, Schmuggler, Wanderer, 
Arbeitsmigranten und Flüchtlinge überschreiten sie. Zur Analyse der Grenze nutzt 
Eisch die Zeichentheorie. Damit bietet sich eine zweite Lesart des Buches an: Am kon-
kreten Beispiel des bayerisch-böhmischen Grenzraums stellt Eisch unter Bezugnahme 
auf Roland Barthes, Umberto Eco und vor allem den sowjetischen Kultursemiotiker 
Jurij M. Lotman einführend die semiotische Theorie dar. 

Im Fortgang der Arbeit erweist sich die Verbindung von dichter Beschreibung 
(Clifford Geertz), oral history, ethnologischen Theorien (Victor Turner) und Beiträ-
gen zur Gedächtnisforschung (Maurice Halbwachs) mit der Semiotik als außerordent-
lich fruchtbar, um die Komplexität des von scheinbaren Widersprüchlichkeiten 
durchzogenen Forschungsfelds zu fassen. 

So gelingt es der Autorin, landschaftliche und staatliche, sprachliche und ethnische, 
sowie schließlich national-ideologische Grenzziehungen und Grenzöffnungen in 
ihrem historischen Wandel bis zur Gegenwart darzustellen. Ohne die Grenze als 
bloße Konstruktion abzutun, zeigt Eisch deren Veränderbarkeit und Gewordenheit, 
indem sie sich überlagernde und verschiebende Kulturmodelle herausarbeitet. 

Noch bis zum 16. Jahrhundert wurde die Grenze, ein bewaldeter, unbewohnter 
Gebirgsring nicht als Linie, sondern als breite Zone vorgestellt, „nicht nur als Sym-
bol der Trennung, sondern funktional physische Barriere und unüberschreitbare 
Herrschaftsbehauptung" (S. 32). Über 200 Jahre dauerte es, bis die Grenze im Staats-
vertrag von 1764 als geschlossene Linie etabliert war, die bis zum Ausbruch des Ersten 
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Weltkriegs immer feiner als Staatsgrenze definiert wurde. Hier bestand in der Zwi-
schenkriegszeit ein alltäglich praktiziertes Kulturmodell des Austauschs - ökono-
misch fundiert im Schmuggel oder der Arbeitsmigration, kulturell erlebt durch den 
Besuch von Schulen jenseits der Grenze und durch den wechselseitigen Besuch von 
Tanzveranstaltungen. 

Gleichzeitig bildete sich vor allem in der chaotischen Zeit nach dem Ersten Welt-
krieg ein nationalistisches Kulturmodell, forciert von der bildungsbürgerlichen 
Klientel der sudetendeutschen und auch der bayerischen Schutzvereinsbewegung. 
Aus bayerischer oder „ostmärkischer" Perspektive war der Böhmerwald gleichzeitig 
bedrohte Randzone des eigenen (deutschen) Innenraums, „,Vorposten' zum Reich" 
(S.229) und bedrohliches Außen, Einfallstor „tschechischer Überflutung" (S.229). 

Die Grenzüberschreitung der Wehrmacht vom Oktober 1938 markierte wiederum 
ein ganz anderes Kulturmodell: das „des Einbruchs in einen fremden Innenraum, der 
nicht das Markieren und Sichern der eigenen nationalen Grenze zum Anderen meinte, 
sondern dessen Vernichtung" (S.249). Die faschistische Ideologie eines homogenen 
völkischen Herrschaftsraums ohne eine Grenze zu einem Anderen konnte Begegnung 
nur als haßerfüllte Konfrontation sehen. Sie führte letztendlich zum Bruch zwischen 
Deutschen und Tschechen. Gerade das Nicht-Anerkennen der Grenze als trennende, 
aber auch überschreitbare Linie beendete, so eine zentrale These der Autorin, das 
deutsch-tschechische Kulturmodell in Böhmen. 

In den dreißiger und vierziger Jahren macht Eisch einen Codewechsel aus, einen 
Übergang vom Kulturmodell des Austauschs hin zur geschlossenen Grenzkonstella-
tion der Nachkriegszeit. Von nun an werden starre Gegenübersetzungen von Innen 
und Außen, Gut und Böse, die Wahrnehmung der Grenze dominieren. Belegt wird 
dies unter anderem mit der Legendenbildung im „sagenhaften Grenzraum" (S. 118), in 
der sich tschechische Industrieabgase, giftige Fliegen und der „böhmische Wind" 
(S. 119) zu „einem unheilvollen Ganzen zusammenbrauen" (S. 121). Zudem macht die 
Grenze den Schuldzusammenhang der Gewalt symbolisch sichtbar, dessen Resultat 
sie ist (S.277). So wird mit der räumlichen Grenzlinie gleichzeitig eine Grenze zur 
Vergangenheit gezogen. 

Auf der westlichen Seite wird das Grenzgebiet zunehmend „an den Rand 
gedrängt", als marginalisierte und wirtschaftlich benachteiligte Region fast aus-
schließlich über die Ferne und Abhängigkeit vom Machtzentrum definiert. Den 
Begriff des „strukturschwachen Zonenrandgebiets" (S. 106), gelegen an einer Grenze, 
die lebensweltlich nicht mehr als überschreitbares Phänomen greifbar wird, analysiert 
Eisch als hegemoniales Kulturmodell. Dieses Randgebietsmodell deckt sich, so Eisch, 
weitgehend mit der grenzlandpolitischen Propaganda der Vorkriegszeit, unabhängig 
von der damals gegebenen, realen Überschreitbarkeit der Grenze. 

Überschreitbar wird sie auch wieder, denn in der Tschechoslowakei kündigt sich 
die „samtene Revolution" an. Diese Phase erlebt und beschreibt die Autorin als Über-
gang, als rituell begangene „Schwellenphase" im Sinne des Ethnologen Victor Turner 
(S. 313). Der Beginn dieser Phase ist im Forschungsgebiet markiert durch den „Tag der 
offenen Grenze Bayerisch Eisenstein - Železná Ruda" im Februar 1990. Abgeschlos-
sen wird dieser Prozeß einer großen Grenzüberschreitung mit der Aufhebung der 
Visapflicht am l.Juni des selben Jahres, die ebenfalls mit Feierlichkeiten entlang der 
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Grenze, Begegnungen und Besuchen gefeiert wird. Im Ritual der Grenzüberschrei-
tung wird die spürbare Veränderung des Alltags in den größeren Symbolzusammen-
hang der Einsetzung einer neuen Weltordnung eingegliedert. Bei diesen ereignis-
reichen, wenn auch keinesfalls konfliktfreien Feiern sieht die Autorin die Möglich-
keit einer grundlegenden Veränderung aufscheinen: „Das Modell einer beständigen 
Bewegung neuer Deutung und Relativierung der Grenze" (S. 332). Voraussetzung 
wäre es, die Grenze zu akzeptieren, um von da aus die Anderen „real in ihrer Sub-
jektivität" (S.332) erfahren zu können. 

Insgesamt zeigt die sachlich und zugleich ansprechend geschriebene Arbeit, daß 
eine Beschäftigung mit der binationalen Kultur Böhmens nicht nur für den heimat-
geschichtlich interessierten Leser von Interesse ist, sondern einen wichtigen Beitrag zu 
gegenwärtigen Fragen leisten kann. Gerade die Historikerin kann hier methodi-
sche und theoretische Anregungen darüber finden, was es heißen könnte: Aus der 
Geschichte lernen. 

Tübingen/London M a r i o n H a m m 



K U R Z A N Z E I G E N 

Bartl ett, Robert: Die Geburt Europas aus dem Geist der Gewalt. Eroberung, Kolo-
nisierung und kultureller Wandel von 950 bis 1350. Kindler, München 1996, 508 S. 
(engl. Originalausgabe The Making of Europe. Conquest, Colonization and Cultural 
Change, 950-1350. Allen Lane, The Penguin Press, London 1993). 

Im Mittelpunkt dieser Studie stehen Fragen der territorialen Konstituierung der 
politischen und kulturellen Einheit Europas, die sich auf der Grundlage einer kriegeri-
schen Expansion und der Besiedlung von Landstrichen an der Peripherie des Konti-
nents im Hochmittelalter entwickelte: der englische Kolonialismus in der keltischen 
Welt, die Ausdehnung des deutschen Siedlungsgebietes nach Osteuropa, die Rück-
eroberung Spaniens und die Unternehmungen der Kreuzfahrer und Kolonisten im 
östlichen Mittelmeerraum. Der Verfasser beschäftigt sich insbesondere mit Phänome-
nen des Wandels auf dem Gebiet der Sprachen, des Rechtswesens, des Glaubens und 
der Sitten im Zuge von Krieg und Neubesiedlung. Die Entwicklungen führten meist 
vom Pluralismus zur Dominanz der mit den Eroberern oder Einwanderern ins Land 
gekommenen Systeme sowie zu nationalen (von Bartlett als Rassengegensätze 
bezeichneten) Konflikten. Die problemorientierte und konsequent vergleichende Stu-
die bietet neue Perspektiven zur Diskussion nicht nur der deutschen Ostkolonisation 
im allgemeinen, sondern auch zur Geschichte der deutsch-tschechischen Beziehungen 
in den böhmischen Ländern. Insbesondere wirft sie neues Licht auf die umstrittenen 
Fragen des Kulturtransfers sowie die seit dem Mittelalter bekannte tschechische Aver-
sion gegen die deutsche Einwanderung. „Europa" wird hier als das im wesentlichen 
ursprünglich von der römisch-katholischen Kirche beherrschte Gebiet verstanden 
bzw. darauf reduziert, ohne die griechisch-orthodox geprägten und nichtchristlichen 
Teile des Kontinents einzubeziehen. £ ]-[ 

Bartoš, Josef/Kovářová,  Stanislava/ T rapi, Miloš: Osobnosti českých dějin 
[Persönlichkeiten der böhmischen Geschichte]. ALDA,  Olomouc 1995, 432 S. 

Aus der großen Zah l biographische r Handbücher , die seit 1990 auf tschechisc h für 
ein breitere s Publiku m erscheinen , heb t sich der Band durc h seine breit e Auswahl 
böhmische r Persönlichkeite n im nationenübergreifende n Sinn e un d durc h seine sach-
liche Sprach e heraus . Auf Literaturhinweis e wurde verzichtet . Di e Palett e der behan -
delte n Persone n reich t von frühe n böhmische n Herrschergestalte n bis zu heut e akti-
ven Politikern , von Künstler n un d Wissenschaftler n über Technike r un d Sportle r bis 
zu Industriellen , einzig Fraue n sind vergleichsweise selten aufgeführt . Im politische n 
Bereich , auf dem ein leichte s Übergewich t liegt, sind böhmisch e Adlige ode r die habs-
burgische n Kaiser ebenso vertrete n wie deutschböhmisch e Parteiführe r der Zwi-
schenkriegszei t ode r die NS-Größe n des Protektorats . Auch wenn jede Auswahl pro -
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blematisc h sein muß , so ist hier doc h ein gelungene s Gleichgewich t zwischen Zeit -
genossen un d historische n Figure n un d eine wohlbedacht e Konzentratio n auf wich-
tige Persönlichkeite n erreich t worden . TJ T 

Bibliografie českých /  československých dějin 1918-1995.  Výběr knih,  sborníků a článků 
vydaných v letech 1990-1995 [Bibliographie der tschechischen/tschechoslowakischen 
Geschichte 1918-1995.  Auswahl der 1990-1995 herausgegebenen Bücher, Sammel-
bände und Artikel]. Bearb. v. Věra Břeňová, Slavena Rohlíkovä und Oldřich 
Tůma.  2 Bde. Ústav pro soudobé dějiny A V ČR, Praha 1997, 419 S.  + 148 S. 

Hie r wurde n 8000 bibliographisch e Tite l tschechischer , slowakischer un d einschlä -
giger anderssprachige r Veröffentlichunge n erfaßt un d mit Hilfe mehrere r Register 
(Verfasser- , Personen- , Sach- un d Titelregister , Verzeichni s der erwähnte n Veranstal -
tunge n un d der exzerpierte n Zeitschrifte n un d Sammelbände ) erschlossen . Es liegt da-
mi t ein äußers t hilfreiche s Hilfsmitte l zum Studiu m aller Bereich e der tschechische n 
bzw. tschechoslowakische n Zeitgeschicht e vor. Dami t finden Forschunge n un d Dis -
kussione n darüber , welchen Wande l die „postkommunistische " Zeitgeschichtsschrei -
bun g gegenüber der Zei t davor eigentlic h aufweist, endlic h eine sachlich e Grundlage . 

E . H . 

Boden, Martina: Osteuropa. Eine kleine politische Länderkunde.  Aktuell, Mün-
chen-Landsberg am Lech 1995, 272 S. 

„Osteuropa " wird in diesem Buch in vier Staatengruppe n aufgeteilt : 1. „Di e balti-
schen Staaten" , 2. „Di e Visegrad-Länder" , 3. Bulgarien , Rumänie n un d Albanien als 
„Zwische n Baum un d Borke? " bezeichnet e Grupp e un d 4. „Di e Lände r des ehemali -
gen Jugoslawien". Da s Buch biete t vielerlei handbuchartig e Informationen , die auf 
den ersten Blick sachlich un d übersichtlic h zusammengefaß t sind. Bei genauere m 
Hinsehe n wäre es jedoch ungut , wenn sich Wissensdurstige allzu sehr auf das Buch 
verlassen würden . Di e Sprach e der Autori n verrät , daß sie keine Sympathie n für jene 
Lände r hat , die sie beschreibt , sonder n eher Ängste („Di e Scha r der neue n Demokra -
tien am westlichen Ran d der ehemal s sowjetischen Hemisphär e dräng t seithe r nach 
Westeurop a un d in westliche Organisationen" , S.7) . Sie kenn t auch offensichtlic h 
nicht , was sie beschreibt . So z.B. , wenn sie ihre Leser über das Jah r 1918 un d die 
Tschechoslowake i belehrt : „Nac h dem Erste n Weltkrieg geht Böhme n im neugegrün -
dete n Tschechoslowakische n Staat auf. De r neu e Staat besteh t aus zwei Nationalstaa -
ten mi t zwei Sprache n (Tschechisch/Slowakisch) ; 6 % der Bevölkerun g gehöre n Min -
derheite n an. " (S. 106) Schau t man sich die Bibliographi e im Anhan g des Buche s an , 
dan n fällt sofort auf, daß die Autori n keine Fachliteratu r benutz t hat , mit Ausnahm e 
von fünf Artikeln aus den Publikatione n des Kölne r Bundesinstitut s für international e 
un d ostwissenschaftlich e Studie n (Lubomí r Brokl) un d des damal s noc h Münchne r 
Radi o Fre e Europ e Qiří Pehe ) sowie zwei Zeitungsartikel n (von Ott o Pick und Kare l 
Vodička) . Angesicht s dieses Umstande s ist das ärgerlich miserable Nivea u dieses 
Buche s freilich nich t überraschend . r-  u 
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Budapest 1869-1914.  Modernitě hongroise etpeinture européenne. Musée des Beaux-
Arts de Dijon, Dijon-Paris 1995, 383 S.,  mit Abb. 

Da s Katalog-Handbuc h stellt die Entwicklun g der moderne n ungarische n Kunst , 
mit Schwergewich t auf der Malerei , erstmal s außerhal b Ungarn s un d in umfassende r 
Perspektiv e vor. I n chronologische r Folge werden Werke auch vergessener Künstle r 
vorgestellt. In Bezügen zum historische n Kontext , Vergleichen un d biographische n 
Glosse n wird die Auseinandersetzun g mit den europäische n Kunstzentre n aufgezeigt, 
wobei die Abgrenzun g gegen Wien zugunste n von Münche n un d Pari s deutlic h wird. 

M.M . 

Český lev a rakouský orel v 19. století/Böhmischer Löwe und österreichischer Adler im 
19.Jahrhundert. Hrsg. v. Zdeněk  Hoj da und Roman Prahl. KEP, Praha 1996, 
344S. 

In diesem zweisprachige n Sammelban d liegen kurze Zusammenfassunge n von Vor-
trägen vor, die währen d des 14. Pilsene r Symposium s im Jahr e 1994 gehalte n wurden . 
Zahlreich e bekannt e Historike r un d Kunsthistorike r habe n die unterschiedlichste n 
Theme n behandelt , die von den Herausgeber n in fünf Gruppe n aufgeteilt un d mit fol-
genden , die losen Themenbereich e umschreibende n Überschrifte n versehen wurden : 
1. Di e Tscheche n un d die Habsburgermonarchie , die Tscheche n un d die Dynastie ; 
2. Staa t un d Herrschaf t als Mäzene ; 3. Österreic h -  die „weitere " Heimat ; 4. Zentru m 
un d Peripheri e un d schließlic h 5. Da s Erbe . O b diese Kurzfassunge n der vorgetrage-
nen Referat e auch in wissenschaftlich ausgearbeitete r For m vorgelegt werden , ist 
allerding s dem Band leider nich t zu entnehmen . E . H . 

Criteria and Indicators of Backwardness. Essays on Uneven Development in European 
History. Hrsg. v. Miroslav Hroch und Lud'a  Klusáková. Variant Editors, Prague 
1996, 200 S. 

Di e erste Anregun g für diesen Sammelban d bildete der von Danie l Chiro t herausge -
gebene Band Origins of Backwardness in Eastern Europe (Berkele y 1989). Di e dor t 
entwickelte n Hauptthese n hinsichtlic h der Zweiteilun g des europäische n Kontinent s 
in einen „entwickelten " Teil im Westen un d einen „unterentwickelten " im Osten 
erschie n einer Grupp e Prage r Historike r zu einfach un d vor allem aus der Sicht 
moderne r historische r Methodologi e unbefriedigend : als gäbe es unte r Historiker n 
einen allgemeine n Konsen s über Kriterien , mit deren Hilfe vermeintlich e „Entwick -
lungsgrade " gemessen werden könnten . Dan n müßte n nämlic h Irland , Spanien , Süd-
italien ode r Westfalen nac h den von Chiro t un d seinen Autore n verwendete n Krite -
rien als „osteuropäische " Regione n beschriebe n werden . In einem diesem Them a 
gewidmete n un d von Mirosla v Hroc h geleiteten Semina r wurde n ausgewählte Texte 
aus dem oben genannte n Sammelban d ausführlic h diskutiert ; im Anschlu ß dara n ent -
stande n die nu n hier vorliegende n Essays. 

Im Mittelpunk t der Diskussione n stande n die folgenden vier Fragen : 
1. Welche Kriterien , auße r den grundlegende n ökonomischen , bieten sich überhaup t 

für das Nachdenke n über den „Entwicklungsstand " einer Gesellschaf t an ? 



Kurzanzeigen 485 

2. Ist es legitim, Kriterien , die in der Neuzei t entwickel t wurden , für die Analyse des 
Mittelalter s zu verwenden , ode r mi t andere n Worten : Lagen nich t den ungleich -
mäßigen Entwicklunge n im Mittelalte r ander e Paramete r zugrunde ? 

3. Inwiefer n kan n eine Präzisierun g von Indikatore n un d Kriterie n zu eine r genauere n 
Beschreibun g un d eventuel l auch karthographische n Darstellun g Europa s führen 
un d die vulgarisierend e Ost-West-Dichotomi e ersetzen ? 

4. In welcher Beziehun g stehe n Abhängigkeite n un d Ungleichmäßigkeite n zueinan -
der , bzw. ist „Abhängigkeit " als Indikato r ode r als Ursach e von Ungleichmäßig -
keit zu betrachten ? 

In seinem einführende n Essay (S. 11-26) beschreib t Mirosla v Hroc h die Diskussio -
nen des Seminar s als lebhaft e un d kontrovers e Debatte n in einem relativ kleinen Kreis 
internationa l bekannte r Sozialwissenschaftle r (u . a. Perr y Anderson , Vladimíra Dvo -
řáková, Marjatt a Hietala , Arne Kommissrud , Kare l Kubiš , Hans-Heinric h Nolte , 
Jarosla v Strnad , Jerzy Topolski) , dere n Horizon t den größte n Teil der Welt von Skan-
dinavien über Amerika bis nac h Chin a umfaßte . Dementsprechen d vielfältige histori -
sche Perspektive n wurde n in die Diskussio n einzelne r These n eingebracht . Ma n warf 
zahlreich e Frage n auf, ohn e eindeutig e un d verbindlich e Antworte n liefern zu kön -
nen , so daß sich die wichtigste Erkenntni s in einem Gebo t formuliere n läßt : Jede Aus-
sage über die Ungleichmäßigkei t historische r Entwicklunge n un d die Rückständigkei t 
verschiedene r Regione n sollte von expressis verbis formulierte n Reflexione n über die 
dabei angewandte n Indikatore n un d Kriterie n begleitet werden . p H 

Das Deutsche Reich im Urteil der Großen Mächte und europäischen Nachbarn (1871-
1945). Hrsg. v. Klaus Hilde bran d unter Mitarbeit von Elisabeth M ü Her- Lück  -
ner. Oldenbourg, München 1995, 232 S. (Schriften des historischen Kollegs 33). 

Di e hier vorliegenden , ungewöhnlic h gut aufeinande r abgestimmte n Beiträge bie-
ten Einblic k in die Wahrnehmunge n un d Deutunge n der neuere n deutsche n Ge -
schicht e in der Schweiz (Pete r Stadler) , in Österreic h (Helmu t Rumpier) , Belgien, 
Luxembur g un d den Niederlande n (Klau s Pabst) , in Schwede n (Nil s Runeby) , Pole n 
(Han s Lemberg) , in den böhmische n Länder n un d der Slowakei Qiří Kořalka) , in Ita -
lien (Wolfgang Altgeld), in Südosteurop a (Edga r Hösch) , in den US A (Detle f Junker) , 
in Großbritannie n (Pete r Alter) , in Rußlan d (Helmu t Altrichter ) un d in Frankreic h 
Qacqu e Bariéry) . Im Schlußkapite l legt Harol d Jame s (Princeton , N.J . ) Überlegunge n 
zum Them a „Deutschlan d un d die deutsch e Identitä t 1871-1945" vor. Bohemiste n 
könne n hier nich t nu r die tschechische n un d slowakischen Beurteilunge n in dem 
lesenswerten Aufsatz von Jiří Kořalk a kennenlernen , sonder n es ist gerade das Ver-
diens t dieses Bandes , sie auch in das breit e Spektru m der andere n hier behandelte n 
europäische n Einstellunge n dem jeweiligen deutsche n Staa t sowie den Deutsche n 
überhaup t gegenüber einzuordnen . Dabe i wird deutliche r als üblich illustriert , wie 
sinnlo s alle Versuche sind, die deutsch-tschechische n Wechselbeziehunge n isoliert zu 
betrachte n un d allein aus nationa l spezifischen historische n Erfahrunge n zu deuten . 
Obgleich sehr wohl auf national e Spezifika hingewiesen wird, erweist es sich auch , 
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daß das Spezifische eher in momentanen , politisc h bedingte n Konstellatione n der 
jeweils strukturel l ähnlichen , nationa l übergreifende n Denk - un d Wahrnehmungs -
muste r zu suche n ist. E H . 

Europa im Blick der Historiker. Europäische Integration im 20. Jahrhundert: Bewußt-
sein und Institutionen. Hrsg. v. Rainer H udemann,  Hartmut K a e l b l e undKlaus 
Schwabe. Oldenbourg, München 1995, 273 S. (Historische Zeitschrift, Beiheft 21). 

Wenn ma n den Tite l dieses Bande s wörtlich nehme n würde , müßt e ma n konsta -
tieren , daß „di e Historiker " einen rech t engen geographisch-historische n Horizon t 
haben . Scho n das Personenregiste r zeigt deutlich , um welchen Teil Europa s un d des-
sen Geschicht e es in diesem Band geht : Konra d Adenauer , Ludwig Erhard , Charle s de 
Gaulle , Harol d Macmillan , Jean Mone t un d Rober t Schuma n gehöre n mi t Abstand 
zu den meistgenannte n Persönlichkeite n dieses Bandes . Jen e Teile Europas , die nac h 
dem Zweite n Weltkrieg nich t zur EW G gehörten , tauche n höchsten s als Objekt der 
Geschicht e auf: „Sei t dem Stur z des Kommunismu s in Ost - un d Mitteleurop a un d 
dem Kollap s des Sowjetimperium s habe n sich für die westlichen Demokratie n unge-
ahnt e neu e Aufgaben un d Optione n im Oste n des Kontinent s eröffnet. " (S. 150) Di e 
Mehrhei t der Autore n ist an einer der zeh n transnationale n Arbeitsgruppe n beteiligt , 
welche sich auf eine Anregun g von Ren é Giraul t hin seit 1990 gebildet haben , um der 
„Geschicht e des Europabewußtsein s un d der europäische n Identitä t im 20. Jahrhun -
dert " nachzugehen ; dieser Ban d soll der Vorstellun g dieser Forschungsaktivitäte n 
dienen , „an dene n Historike r der meiste n west-  un d mitteleuropäische n Lände r betei -
ligt sind un d die seit 1994 verstärkt auf Osteurop a ausgedehn t werden " (Vorwort , 
S.VIII) . Ren é Giraul t steuert e einen richtungsweisende n Beitra g bei (Europ a der 
Historiker , S. 55-90) , so daß ma n künftige Forschungsbericht e mit einem erweiterte n 
Horizon t hoffnungsvol l erwarte n darf. E . H . 

Expresionismus a české umění 1905-1927 [Expressionismus und tschechische Kunst 
1905-1927J.  Národní galerie v Praze, Praha 1995, 375 S. mit Abb. 

Unte r dem Stichwor t „Expressionismus " biete t der Ausstellungsban d einen hand -
buchartige n Überblic k über die Entwicklun g der Bildkünste , der Plasti k un d Archi-
tektu r sowie des Bühnenbildes , begleitet von einer dichte n Zeittafel , Kurzbiogra -
phie n einiger Künstle r un d eine r Auswahlbibliographie . In Studie n von verschiedene n 
Autore n wird aufgezeigt, daß die tschechisch e Kuns t die international e Strömun g des 
Expressionismu s nich t rezipierte . y[ M_ 

Die Frauen der Habsburger. Glanz und Schicksal der Frauen des Hauses Habsburg/ 
„ Tufelix Austria nube". Habsburgerinnen auf fremden Thronen. Ausstellungskatalog 
des Marchfeider Schlösservereins. O.0.1995,108 S.,  40 Abb. 

Fraue n als Herrscherinnen , aber auch als Gemahlinne n un d Töchte r von Herr -
scher n sind ein Thema , das jüngst auch die historisch e Forschun g entdeckte . Dabe i 
geht es um Rolle n im höfische n Kräftegeflech t un d um ihre Bedeutun g für über -
regional e politische , soziale un d kulturell e Beziehungen . De r Katalo g zu zwei Aus-
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Stellunge n in Schloßho f un d Schlo ß Niederweide n über Habsburgerinne n un d habs-
burgische Fraue n enthäl t nebe n kurze n einleitende n Beiträgen lexikonartig e Stich -
worte zum Leben der einzelne n Frauen . Im Mittelpunk t stehe n die Familien - un d 
Ehebeziehunge n un d Rolle ode r Tätigkei t von Habsburgerinne n un d angeheiratete n 
Fraue n der Habsburge r von den „Stammüttern " des 13 .Jahrhundert s bis hin zur Ehe -
schließun g von Kar l un d Francesc a Habsburg-Lothringe n im Jahr e 1993. Da s Them a 
wird dabei unte r Begriffen wie Mutter , Liebe , Frömmigkeit , Pflich t un d internatio -
nale Heiratsverbindunge n nich t nu r sehr traditionell , sonder n richtig  hausbacke n ver-
mittelt . Feststellunge n der Art „Di e Fraue n der Habsburge r waren fromm e Haus -
frauen " (S. 23) ode r „Ma n haßt e die starken Frauen " (S. 24), „abe r ma n braucht e auch 
die Klughei t der Fraue n zum Regieren " (S. 29), sagen meh r aus über die Einstellunge n 
der Autorinne n un d Autore n als über die historische n Phänomene . In der Regel wird 
die Frag e beantwortet , ob eine Eh e „glücklich " un d kinderreic h war. Dabe i fällt auf, 
daß offenbar gerade den siebenbürgische n Gatte n von Habsburgerinne n Impoten z 
bescheinig t werden muß . De r ganzen Veranstaltun g so wie dem Katalo g bedauer -
licherweise auch . j ^ T 

Gebh art, Jan I Kuklík , Jan: Dramatické i všední dny protektorátu [Die dramati-
schen und die gewöhnlichen Tage des Protektorats]. Themis,  Praha 1996,288'S.,  mit Abb. 

Jan Gebhart , wissenschaftliche r Mitarbeite r des Prage r Historische n Institut s der 
Akademi e der Wissenschaften , un d Jan Kuklík von der Karls-Universitä t bieten im 
vorliegende n Buch ein umfassende s Bild über das tschechisch e kollektive Gedächtni s 
der Protektoratszeit . Sie beschäftigen sich dabei nich t mi t den individuale n Erlebnis -
sen, Berichte n un d Erinnerungen , sonder n mit den alltägliche n Ereignissen des politi -
schen un d öffentliche n Lebens . Da s Buch behandel t die ersten vier Jahr e (bis End e 
1943) un d widme t sich vorwiegend den zerstörerische n Folge n der deutsche n Besat-
zungspolitik , dem Widerstan d un d den Verbindunge n zwischen den Widerstands -
gruppe n un d der Exilregierun g in London . Di e Problem e un d vielfältige Forme n der 
Kollaboratio n zwischen prinzipienlose m Opportunismu s un d passivem Widerstan d 
werden hier nich t behandelt , sonder n nu r die Wirkun g führende r Diene r der Besatzer 
in der Auseinandersetzun g mit entgegenwirkende n Einflüssen wie Familie , Schul e un d 
Londone r Exilrundfunk . Da s Buch darf als ein bemerkenswerte s Zeugni s des heutige n 
kollektiven Gedächtnisse s an jene Zei t gelten , un d wenn ma n es mi t den ersten , un -
mittelba r nac h dem Krieg verfaßten Memoire n über das Alltagsleben im Protektora t 
vergleicht , z.B . mit Bedřic h Golombek s Buch Co nebude v dějepise (Was in den 
Geschichtsbücher n nich t stehe n wird, Brn o 1945), dan n ergeben sich hochinteres -
sante Einsichte n über die Entwicklun g dieses kollektiven Gedächtnisse s der tschechi -
schen Gesellschaf t währen d des vergangene n halbe n Jahrhunderts . £ £J 

Karbusický, Vladimír: Báje, mýty, dějiny. Nejstarší české pověsti v kontextu 
evropské kultury [Sagen, Mythen,  Geschichte. Die ältesten böhmischen Sagen im Kon-
text der europäischen Kultur]. Mladá fronta, Praha 1995, 310 S. 

De r 1968 emigriert e un d zuletz t an der Universitä t Hambur g lehrend e Musik -
wissenschaftler verfaßte die hier erstmal s in tschechische r Sprach e vorliegend e Studi e 
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in den sechziger Jahre n in Prag , wo sie nich t veröffentlich t werden konnt e un d deshalb 
erst 1980 in Deutschlan d erschie n (Vgl. Boh Z 23/1982 , 421-425) . Seine konsequen t 
durchgeführt e strukturalistisch-komparativ e Analyse der ältesten böhmische n histo -
rischen Quelle n (vor allem der Cosmas-Chronik ) stellt die tradierte n tschechische n 
Auffassungen in Frage , daß es sich um Aufzeichnunge n mündlic h überlieferte r volks-
tümliche r Sagen handelt . Karbusick ý wurde von namhafte n tschechische n Histori -
kern für sein methodische s Vorgehen kritisier t (u . a. Františe k Graus , Zdeně k Fial a 
un d Duša n Třeštík) , un d ma n darf heut e gespann t darau f warten , wie sich nu n die 
„postkommunistischen " tschechische n Historike r mit der wohl begründete n These 
auseinandersetze n werden , daß es sich um literarisch e Werke handelt , in dene n nich t 
„alt e böhmisch e Topoi " wiedergegeben , sonder n vor allem europäisch e literarisch e 
Impuls e jener Zei t adaptier t wurden . £ fj 

Kubistická Praha/Cubist Prague 1909-1925. Průvodce/A Guidebook. Hrsg. von Stře-
doevropská galerie a nakladatelství in Zusammenarbeit mit Nakladatelství  Odeon, 
Praha 1995, 231 S.,  mit Abb. 

Da s Buch ist das erste vollständige Nachschlagewer k zur kubistische n Architektu r 
in Prag . Alle Objekte werden mi t -  meist historische n - Photographie n sowie infor-
mativen zweisprachige n Kommentare n vorgestellt, begleitet von einem einführende n 
Essay un d eine r Bibliographie . M.M . 

Mannová,  Elena: Identitätsbildung der Deutschen in Preßburg/Bratislava im 
19. Jahrhundert. Halbasien. Zeitschrift für deutsche Literatur und Kultur Südosteuro-
pas 5/2  (1995) 60-76. 

De r ethnischen , sprachliche n un d kulturelle n Identitä t der Deutsche n im mehrspra -
chigen Preßbur g in der zweiten Hälft e des 19. Jahrhundert s geht die Autori n anhan d 
von Vereinen , insbesonder e des Gesangsverein s „Liedertafel" , der Loge „Verschwie -
genheit" , des Feuerwehrverein s un d von Arbeitervereine n nach . Ander s als im zislei-
thanische n Österreic h bestan d nebe n der durc h Alltag un d ethnisch e Zugehörigkei t 
bestimmte n Verwendun g des Deutsche n eine starke Affinität zur magyarische n 
Staatssprache , so daß in den Vereinen die formal e Zweisprachigkei t bei offiziellen 
Reden , Publikatione n etc . üblich war un d magyarisch e Symbole Verwendun g fanden . 
Aufgrund der begrenzte n politische n Partizipatio n waren bis zum Erste n Weltkrieg 
nich t Sprach e un d Ethnie , sonder n beruflich e Zugehörigkei t un d gesellschaftliche r 
Statu s die ausschlaggebende n Faktore n für die innerstädtisch e Gruppenbildung . 

R.L . 

Melanová,  Miloslava: Liberecká výstava 1906 [Die Reichenberger Ausstellung von 
1906]. Úřad města Liberce/ Kalendář Liberecka,  Liberec 1996, 63 S.,  mit Abb. 

Auf der Grundlag e archivalische r Quelle n sowie zeitgenössische r Presse un d Publi -
zistik zeichne t die Autori n erstmal s die Geschicht e der Reichenberge r Deutschböhmi -
schen Ausstellung von 1906 nach , die in erster Linie als politisch e Demonstratio n der 
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deutschnationalen Autonomiebewegung konzipiert war; sie kann nachweisen, daß 
die Idee des Projekts nach der Jahrhundertwende nicht mehr zeitgemäß war und des-
halb sowohl politisch als auch wirtschaftlich letztlich scheiterte. 

M.M. 

Michel, Bernardi Pie tri, NicoleiRey, Marie-Pierre: L' Europe des Nationalis-
mes aux Nations. Editions SEDES, Paris 1996, 319 S. 

Ausgehend von der Feststellung, daß die „Nationalismen" (les nationalismes) die 
zentrale Rolle im Leben Europas im 19. Jahrhundert gespielt haben, versuchen die 
Autoren die Geschichte „des Nationalgefühls" (du sentiment national) in Europa zwi-
schen 1850 und dem Ende des Ersten Weltkrieges 1918 zu erzählen. In ihrer Perspek-
tive geht es dabei primär um die Suche nach Staatsformen, die sich auf nationale Loya-
litäten stützen konnten. Das Buch ist in drei Teile gegliedert, die jeweils in einzelnen 
chronologisch aufgebauten Kapiteln die Geschichte einzelner Nationalitäten inner-
halb der Habsburgermonarchie, Rußlands und Deutschlands behandeln und von 
jeweils einem der drei genannten Autoren verfaßt wurden. £ J_J 

Mitteleuropa-Konzeptionen in der ersten Hälfte des 20.Jahrhunderts. Hrsg. v. 
Richard G. Plaschka, Horst Haselsteiner, Arnold Suppan, Anna M. Drá-
bek und Brigitta Z aar. Verlag der Österreichischen Akademie der Wissenschaften, 
Wien 1995,390S. 

Dieser Sammelband stellt die Ergebnisse eines multinationalen Forschungsprojekts 
vor, in dem von der politischen und Wirtschaftsgeschichte ausgehend die vielfältigen 
Ideen und Pläne für eine Kooperation in Mitteleuropa sowie die Aspekte ihrer Rea-
lisierung untersucht wurden. Das Buch ist in fünf Themenbereiche gegliedert: 
1. „Deutsche Mitteleuropa-Konzeptionen 1900-1918", 2. „Pläne zur Reichsreform 
Österreich-Ungarns 1900-1918", 3. „Politische Mitteleuropapläne 1918-1938", 
4. „Wirtschaftliche Mitteleuropapläne 1918-1938" und 5. „Mitteleuropa-Konzeptio-
nen 1938-1948". Nahezu alle Beiträge berühren die böhmische Geschichte, ausführ-
lich wird sie von folgenden Autoren behandelt: Jiř í Kořalk a („Anpassun g ode r Wider-
stand ? Zu den tschechische n Reaktione n auf die deutsch e Mitteleuropaide e vor un d 
nac h dem Jahr e 1914", S. 25-37) , Helmu t Slapnick a („Tschechisch e un d sudetendeut -
sche Plän e einer Refor m der Verfassung Österreich-Ungarns" , S. 81-96) , Jan Kře n 
(„Da s Integrationsproble m in Ostmitteleurop a zwischen den beiden Weltkriegen" , 
5. 153-164) , Duša n Kováč („Mila n Hodža . Vom Belvederkrei s zum Föderations -
gedanke n im Zweite n Weltkrieg", S. 165-170) , Vlastislav Lacin a („Di e Folge n des Zer -
falls der Habsburgermonarchi e un d die wirtschaftliche n Beziehunge n zwischen der 
Tschechoslowake i un d Österreic h in der ersten Hälft e der zwanziger Jahre" , S.257-
262), Jarosla v Valenta („Mitteleuropäisch e Föderationsplän e in der Kriegszeit 1939— 
1945. De r Versuch eine r polnisch-tschechoslowakische n (Kon-)Föderation" , S. 327-
344) un d schließlic h Václav Kura l („Vo n Masaryk s ,Neue m Europa ' zu den Groß -
raumpläne n Hitler-Deutschlands" , S. 351-357) . £ J-J 



490 Bohemia Band 39 (1998) 

Monumenta Waticana res gestas Bohemicas illustrantia. Tom. VII: Acta Martini V. 
1417-1431,pars 1:1417-1422. Ed. Jaroslav Eršil. Academia scientiarum reipublicae 
Bohemicae, Pragae MCMXCVI, 415pp. (Acta summorumpontificum res gestas Bohe-
micas aevi praehussitici et hussitici illustrantia 3). 

Die vatikanischen Archivbestände für die Hussitenzeit sind erklärlicherweise eine 
besonders wichtige Quelle für die böhmische Geschichte. Der siebente Band, betreut 
von Jaroslav Eršil, dem wohl erfahrensten und fleißigsten tschechischen Editor auf 
dem Gebiet der Diplomatik in unserer Zeit, umfaßt die entscheidenden fünf Jahre 
vatikanischer Korrespondenz. Es war die Aufgabe des Editors, die vielen Texte auch 
auszuwählen. Einfache Suppliken, beim hohen Stand der Schriftlichkeit der Kirchen-
verwaltung zu hunderten bei den päpstlichen Behörden, fanden nur Berücksichtigung 
in Regestenform. Anderes folgt in vollem Text und vieles in Zwischenformen. Die 
Schreiben unmittelbar vom päpstlichen Stuhl an böhmische Empfänger sind natürlich 
in der Minderzahl gegenüber solchen mit Verwaltungscharakter. Es finden sich aber 
die gewichtigen päpstlichen Briefe und Erlässe darunter, die der Frühgeschichte der 
hussitischen Revolution zugedacht waren. Die Bedeutung der Quellenedition spricht 
unter diesen Umständen genug für sich selbst. Die Publikation spricht aber auch für 
die Reaktivierung des historischen Instituts der ehemaligen tschechoslowakischen 
Republik, jetzt in tschechische und slowakische Zugehörigkeiten geteilt, dessen wei-
terer Tätigkeit man alles Gute wünscht. Bei passender Gelegenheit sollte ein ärger-
licher Druckfehler auf dem Titelblatt korrigiert werden. 

F.S. 

The National Question in Europe in Historical Context. Hrsg. v. Mikuláš Teich und 
Roy Porter. Cambridge University Press, Cambridge 1993, 343 S. 

Während es heute unter Historikern populär ist, die „Konstruktion" moderner 
nationaler Identitäten zu erforschen, nahmen sich die Herausgeber und Autoren die-
ses Bandes vor, die historischen Wurzeln dieser Konstruktionen zu untersuchen. Sie 
gehen dabei älteren nationalen Konflikten nach, wie den feststellbaren nationalen 
Konnotationen anderer Formen sozialer (v. a. religiöser) Konflikte. Behandelt wer-
den hier einzelne Regionen des ganzen europäischen Kontinents außer Rußland, von 
den Britischen Inseln bis nach Polen, Finnland und dem Balkan. Dabei wird deut-
lich, daß die überlieferte Vorstellung von einem Unterschied zwischen „westeuro-
päischen" und „osteuropäischen" Formen des nationalen Bewußtseins keineswegs 
dem neuesten Stand der historischen Forschung entspricht, und daß das häufig poli-
tisch unbequeme Beharren mancher Völker auf der Anerkennung ihrer nationalen 
Identität häufig mit dem Mangel an ihnen entgegengebrachtem Respekt zusammen-
hängt. Der Beitrag „The Czechs" wurde von dem Prager Historiker Arnošt Klíma 
geschrieben (S. 228-247) und verdient es, im Rahmen des sogenannten deutsch-tsche-
chischen historischen Dialogs sorgfältig gelesen und diskutiert zu werden. 
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Nižňanský , Eduard: Interpretácie fašizmu historiografiou SRN  (1945-1990) 
[Interpretationen des Faschismus durch die Historiographie der Bundesrepublik 
Deutschland 1945-1990]. Nitra 1995, 178S. (Monografie a štúdie. Fakulta humanit-
ných vied Vysokej školy pedagogickej Nitra). 

Da s Buch biete t eine chronologisch e Übersich t über fast alle bedeutendere n theore -
tisch-konzeptionelle n Erklärungsansätz e der Geschichtswissenschaf t der BR D zum 
Proble m des Faschismus , die vom End e des Zweite n Weltkrieges bis zum Historiker -
streit der achtzige r Jahr e reicht . Di e vertiefte Behandlun g einzelne r Positione n (Karl -
Dietric h Bracher , Erns t Nolte ) un d Strömunge n (sozialgeschichtlich e Erklärungs -
muster ) verbinde t der Auto r mit dem Versuch , die Abfolge verschiedene r Faschis -
mustheorie n mit dem gesellschaftlich-politische n Wande l in der BR D in Zusammen -
han g zu bringen un d dabei auch die Politisierun g einiger Deutungsmuste r nachzu -
weisen. T) TT 

Pasák, Tomáš (Hrsg.): K poctě Přemysla Pittra. Výběr exilových proslovu a projevů 
[Zu Ehren von Přemysl Pitter. Auswahl der Ansprachen und Reden im Exil]. Pedago-
gické muzeum J. A. Komenského I Nadace Přemysla Pittra a Olgy Fierzové, Praha 
1995, 63 S. 

Zu Ehre n Přemys l Pitter s bracht e der kürzlich verstorben e Direkto r des Comenius -
Museum s in Prag , Tomá š Pasák , einen Erinnerungsban d heraus , der als Quell e wie als 
Informatio n die Aufmerksamkei t der Historike r verdient . Přemys l Pitter , unte r dem 
Erlebni s des Erste n Weltkriegs zum Geistliche n in der Gemeind e der Böhmisch-Mäh -
rischen Brüde r geworden , hatte , nac h reiche r sozialer Tätigkei t in Prag , zum End e des 
Zweite n Weltkriegs jüdische , nac h Kriegsend e deutsch e Kinde r in seinen Heime n 
beherbergt . 1951 war er nac h Deutschlan d geflohen , seit 1953 war er einer der wir-
kungsvollsten Spreche r für seine Landsleut e in den Sendunge n von RFE . Nac h einigen 
Jahre n als geistlicher Beistan d im bekannte n Valka-Lage r in Nürnber g lebte er in der 
Schweiz, stets bemüht , über seine Ansprache n bei BBC un d RF E in seiner Heima t zu 
wirken , zugleich aber auch in Deutschlan d un d der Schweiz in ökumenische m un d 
demokratische m Sinn . 

Pitte r gehört e zu den profilierteste n Persönlichkeite n der tschechische n Emigra -
tion . De r Staat Israel , die Bundesrepubli k Deutschland , un d posthu m nu n auch die 
Tschechisch e Republi k habe n ihn dafür ausgezeichnet . Di e Befreiun g seines Lande s 
ha t er nich t meh r erlebt . Aber jetzt eben , zu seinem hundertste n Geburtstag , erschie n 
der Gedenkban d mi t Auszügen aus seinen Ansprachen : überkonfessionell , demo -
kratisch un d humanistisc h geprägt. Mi t Rech t ha t die UNESC O diesen hundertste n 
Geburtsta g Přemys l Pitter s zu einem Weltgedenkta g erklärt . Pitte r ist eine weg-
weisende Persönlichkei t für unser e Zei t un d die Urteile , die er unsere r Welt durc h 
meh r als fünfundzwanzi g Jahr e als ein berufene r Spreche r ablas, die Hoffnungen , die 
er weckte , die Tröstungen , die er wußte , sind wichtig für jede künftige Gesellschafts -
analyse. 

3 c c 
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Pátková,  Hana (Hrsg.): Cechovní kniha Pražských malířů/Das Buch der Prager 
Malerinnung/ Liber societatis pictorum Pragensium 1348-1527.  Institutům studiis 
classicis promovendis, Academia scientiarum rei publicae Bohemorum, Pragae 1996, 
52pp. 

Als ersten Band eines Editionsprojekt s alter literarische r Studie n - clavis monu -
mentoru m literaru m - fonte s Nr . 1 -  ha t das Institu t für klassische Studie n der Tsche -
chische n Akademi e der Wissenschafte n das Buch der Prage r Malerinnun g publiziert . 
Es umfaß t den Zeitrau m von 1348-1527. Nac h den bekannte n Editione n von 1878 
geht es hier vornehmlic h darum , auch die Eigenar t der Handschrif t zu vermitteln . Di e 
Einträg e sind deutsch , tschechisc h un d lateinisch , sie enthalte n Statuten , die dene n der 
Prage r Goldmacherzunf t von 1324 ähnel n un d widerspiegeln auch Auseinanderset -
zungen zwischen Schildmaler n (Schilderern ) un d Bildmaler n (geistliche n Malern ) im 
Stil der Zeit , mit erklärliche m wirtschaftliche m Hintergrund . Nachde m die Angaben 
von Katr a un d Panner l von 1878 nich t leich t zur Verfügung stehen , wird ma n die vor-
liegende Ausgabe des 122 Folie n umfassende n Textes aus dem Archiv der Prage r 
Nationalbibliothe k begrüßen . 

8 F.S . 

Pecka,  Jindřich: Váleční zajatci na území Protektorátu Čechy a Morava [Die Kriegs-
gefangenen auf dem Gebiet des Protektorats Böhmen und Mähren]. Ústav pro sou-
dobé dějiny AV ČR, Praha 1995, 325 S. (engl. Resumé). 

Jindřic h Peck a ha t sich lebenslan g mi t dem Them a dieses Buche s befaßt un d 
dementsprechen d vertrau t ist ihm das in zahlreiche n Archiven verstreut e Quellen -
material . Sein Buch beruh t auf einer 1968 an der Prage r Karls-Universitä t vorgeleg-
ten Dissertatio n zum gleichen Thema , die bisher unveröffentlich t blieb. Es ist in vier 
Teile gegliedert: Di e allgemein e Problemati k der Kriegsgefangenschaft , die Kriegs-
gefangenen un d die NS-Ideologie , das Alltagsleben in den Gefangenenlagern , so-
wie die Kriegsgefangene n auf der Fluch t un d der tschechisch e Widerstand . Behan -
delt wird allerding s nich t nu r das „Gebie t des Protektorats" , sonder n die gesamten 
böhmische n Länder , wie es auch der ursprünglich e Tite l der Dissertatio n andeutet e 
(Válečn í zajatci na českém území) . D a die meiste n Kriegsgefangene n (70000-100000 ) 
auf dem Gebie t der 1938 an das Deutsch e Reic h angeschlossene n Gebiet e in Gefan -
genen - un d Arbeitslagern festgehalten wurden , komm t das eigentlich e Protektora t 
kaum zum Vorschein . Zu r sudetendeutsche n Geschicht e biete t das Buch jedoch 
einiges bisher in deutsche r Sprach e unveröffentlicht e Material . Fü r die tschechisch e 
Geschicht e ist das letzt e Kapite l von Interesse , weil von den 7500 Personen , die 
in der tschechische n „Partisanenbewegung " (partyzánsk é hnutí ) wirkten , 28 % 
geflüchtet e Kriegsgefangene gewesen sein sollen (S. 182). Im Anhan g findet der Leser 
Informatione n zu tschechoslowakische n Kriegsgefangenen , zu Katyn , sowie zu 
Transporte n un d Todesmärsche n in den böhmische n Länder n zwischen Janua r un d 
Mai 1945. E . H . 
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Pfaff, Ivan: Obrozenskä společnost na Vysočině. Příspěvek k sociální stratifikaci 
lidového národního hnutí 1800-1850 [Die Gesellschaft der nationalen Wiedergeburt 
auf der Böhmisch-Mährischen Höhe. Ein Beitrag zur sozialen Stratifikation der volks-
tümlichen nationalen Bewegung 1800-1850].  KLP,  Praha 1995,124S. 

Da s Städtche n Poln á erlangt e 1899 eine traurig e Berühmtheit , als währen d der so-
genannte n Hilsneriad e der Jud e Leopol d Hilsne r eines angebliche n Ritualmorde s 
beschuldig t wurde . In der vorliegende n Studi e untersuch t Ivan Pfaff das gesellschaft-
liche Leben dieser Stad t in der ersten Hälft e des 19. Jahrhunderts : Di e Einwohnerzah l 
war von run d 3600 Einwohner n um 1800 auf ca. 6000 um 1850 gewachsen un d die 
Stad t erfuhr dan k der dortige n Tuchfabrike n einen rasche n wirtschaftliche n Auf-
schwung . Es entstan d ein Vereinswesen, ebenso ist der Beginn eine r Lokalpress e zu 
verzeichnen , sogar sozialistische s Gedankengu t faßte in dieser ausschließlic h tsche -
chischsprachige n Stad t Fuß . De n Ker n der Studi e bildet das sechste Kapite l „Sozial e 
Stratifikatio n der nationale n Bewegung in Polná " (S. 88-104) , in dem die Mitglieder -
verzeichniss e einzelne r Vereine analysier t werden . Als interessantes , wenn auch nich t 
überraschende s Ergebni s ist zu vermerken , daß hier zu Beginn des 19. Jahrhundert s 
die Handwerke r die größt e Grupp e bildeten , währen d ein halbes Jahrhunder t späte r 
Kaufleut e un d Angehörige der sogenannte n Intelligenzschich t an ihre Stelle trate n un d 
führend e Rolle n übernahmen . Diese vorbildlich e sozialgeschichtlich e Studi e wird 
hoffentlic h nachahmend e Fortsetze r in Gestal t ähnliche r Fallstudie n finden . 

A.M . 

Pražské slavnosti a velké výstavy. Sborník příspěvků /.  konferencí Archivu hlavního 
města Prahy 1989 a 1991 [Prager Feste und große Ausstellungen. Beiträge zu den Kon-
ferenzen des Archivs der Hauptstadt Prag 1989 und 1991]. Archiv hlavního města 
Prahy, Praha 1995, 405 S.  (Documenta pragensia 12). 

Di e Rolle von Feier n un d Feste n für das Alltagsleben im lokalen Bereich themati -
siert der Sammelban d am Beispiel Prags vom Mittelalte r bis zum 19. Jahrhundert , für 
das auch die Kunst- , Landes - un d Jubiläumsausstellunge n einbezoge n werden . Nac h 
einer Einführun g in das Them a von Jiří Pešek, in der auf das symbolisch-rituell e un d 
das jeweils modernisierend e Elemen t dieser sozialen Ereignisse verwiesen wird, fol-
gen 38 Beiträge , die hier nu r summarisc h skizziert werden können . Angesproche n 
werden religiöse Feier n un d Festtag e im böhmische n Mittelalter , insbesonder e zu 
Pra g in Zeite n Karls IV. un d der Hussiten . Di e Frag e der Repräsentante n wird anhan d 
der Adelshochzeite n in der Renaissanc e un d der Koste n für Barockbegräbniss e un d 
für die Prage r Krönungsfeier n von 1656 behandelt . De n zeremonielle n Aspekten ba-
rocke r Universitätsfeier n werden die seit dem 18. Jahrhunder t zunehmende n obrig-
keitliche n Kontrolle n bei verschiedene n Anläßen (vom Karnevalstreibe n bis zu den 
Krönungsfeierlichkeite n Leopold s IL ) gegenübergestellt . Stärke r volkskundlich e 
Aspekte berücksichtige n Beiträge zum 19. Jahrhunder t über jüdische Feste , Bänkel -
lieder auf Volksfesten, die Fahnenweih e bei Vereinen der 1860er Jahre , über Sokol-
feste ode r über die Feierlichkeite n bei der Amtseinführun g des Bürgermeisters . Meh -
rere Aufsätze widme n sich den verschiedene n Forme n von religiösen un d kulturelle n 
Maifeste n und -festspiele n sowie einzelne n Vereinsfesten bis hin zum Neoslawische n 
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Kongre ß 1908. Fest e in Filme n um 1900, die Entwicklun g der Kunstschaue n im Vor-
märz , die Landesausstellun g von 1791 un d insbesonder e die Jubiläumsausstellun g von 
1891 sind weitere Theme n des äußers t materialreiche n Bandes . _  T 

R. L. 

Příspěvky ke každodenní kultuře novověku [Beiträge zur Alltagskultur der Neuzeit]. 
Hrsg. v. Václav B ü ž e k. Jihočeská univerzita, České Budějovice 1995, 295 S. (Opera 
historica 4, Edition Universitatis Bohemiae Meridionalis 1995). 

Diese r von Václav Bůžek herausgegeben e Sammelban d biete t 15 Beiträge zu unter -
schiedliche n Aspekten des Alltagslebens in Südböhme n zwischen dem 16. un d 
19. Jahrhundert . Di e Verfasser gehöre n zum Mitarbeiterkrei s der historische n Abtei-
lung der Südböhmische n Universitä t in Budweis. Sie stütze n ihre Forschunge n auf 
detailliert e Quellenstudie n in vorwiegend südböhmische n Archiven un d beschäftigen 
sich sowohl mit der sogenannte n materielle n Kultu r wie auch mit soziologische n un d 
anthropologische n Fragestellungen . Di e Beiträge sind unterschiedlic h lang, zu den 
umfangreichere n gehör t Josef Hrdlička s Untersuchun g über die Lebensmittelversor -
gung am Ho f der Herre n von Neuhau s im 16. un d frühen 17. Jahrhunder t un d Pavel 
Himl s Analyse der Mentalitä t der ländliche n Untertane n im frühneuzeitliche n Süd-
böhme n anhan d der Halsgerichtsbarkeitsquellen . Mehrer e Beiträge beschäftigte n sich 
mit dem Alltagsleben bedeutende r Adelsgeschlechte r (u . a. zwei Beiträge über die 
Korresponden z von Zdeně k Vojtěch Pope l von Lobkowic z mit seiner Ehefra u Poly-
xena von Štěpánk a Kutišová un d Pet r Lutter ) sowie bürgerliche r Familie n (u . a. über 
die Famili e Františe k Ladislav Rieger von Rober t Sak un d Zlatuš e Houdkov á sowie 
über die Prage r Famili e Braune r von Jitka Kodrová) ; Zdeně k Bezcen ý beschreib t den 
Lebenssti l von Kare l V. Fürs t von Schwarzenberg , un d mehrer e Beiträge behandel n 
sozialgeschichtlich e Einzelfrage n aus dem Bereich des südböhmische n Schulwesens , 
der Teichwirtschaf t u.a . p TI 

Pynsent, Robert B.: The Liberation of Woman and Nation: Czech Nationalism and 
Women Writers ofthe Fin de Siede. In: The Literatuře of Nationalism. Essays on East 
European Identity.  Ed. by Robert B. Py nsent. Macmillan Press in association with 
School of Slavonic and East European Studies,  London 1996, 83-155. 

Im Mittelpunk t dieser Studi e steh t die Frag e nac h dem Verhältni s von Feminis -
mu s un d Nationalismus , die der Verfasser am Beispiel mehrere r tschechische r 
Schriftstellerinne n erörtert : Božen a Víková Kunětick á (1862-1934) , Pavla Bůžkova 
(1885-1937) , Ann a Řehákov á (1859-1937) , Mari e Majerov á (1882-1967) , Olga 
Fastrov á (1876-1965 ) un d Popelk a Biliánová (1862-1941) . Diese Auswahl wird prä -
zise begründet : Zu m einem geht es um die Vielfalt des politische n Engagement s der 
einzelne n Autorinnen , zum andere n um ihr politisc h artikulierte s Interess e an Fra -
gen der nationale n Identität . Rober t Pynsent s penibl e Analyse zahlreiche r zum Teil 
gut bekannter , zum Teil aber auch heut e nahez u unbekannte r Texte biete t neu e 
Einsichte n in die mental e Welt der tschechische n Gesellschaf t um die Jahrhundert -
wend e un d insbesonder e in die vielfältigen Forme n des damalige n tschechische n 
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nationalen Bewußtseins. Vor allem werden dabei Zusammenhänge zwischen den Ein-
stellungen der damaligen Generationen tschechischer Frauen zu individualen sowie 
allgemein menschlichen und zu den sozialen Aspekten des Lebens erläutert. 

E .H . 

Quellen zur südwestdeutschen Geschichte in Archiven der Tschechischen Republik. 
Kolloquium am 18. und 19.März 1993 in Ochsenhausen. Hrsg. v. Volker Rodel. 
Kohlhammer, Stuttgart 1995,164 S. 

Die seit jeher reichhaltige Archivlandschaft der böhmischen Länder wird hier im 
Hinblick auf ihre Bedeutung für die süddeutsche und oberrheinische Geschichte vor-
gestellt. Vor allem handelt es sich dabei um Archivalien adeliger Familien, die am Ende 
des 18. und 19. Jahrhunderts meist im Zuge von Besitz- und Interessenverlagerung in 
den böhmischen Raum gelangten, um Materialien, die im Zusammenhang mit der 
Güterverwaltung von landfremden Familien (z.B. die Häuser Baden und Wittels-
bach) in böhmischen Archiven aufbewahrt wurden, und schließlich um einschlägige 
Fonds aus dem Besitz des einheimischen bzw. erbländisch-österreichischen Adels wie 
Thun, Lobkowitz, Dietrichstein oder das Haus Habsburg-Toskana. Die Übersicht ist 
regional geordnet, das heißt nach Aufbewahrungsorten in den Archiven der verschie-
denen Landesteile der Tschechischen Republik und ihren Zweigstellen. Ein detaillier-
tes Adressenverzeichnis führt zu den Archiven in der Tschechischen Republik, ein 
tschechisch-deutsches Glossar archivalischer Begriffe sowie ein Index machen dieses 
Buch zum unentbehrlichen Hilfsmittel für jede künftige Archivarbeit zur süddeut-
schen und oberrheinischen Geschichte mit böhmisch-mährischen Bezügen. Das ein-
führende Kapitel von Helmut Slapnicka bietet darüber hinaus eine brillante Übersicht 
zur Entwicklung der Verfassungsverhältnisse der böhmischen Länder vom Dreißig-
jährigen Krieg bis zum Untergang der Donaumonarchie, auf deren Hintergrund für 
jeden Benutzer einsichtig wird, wie der hier vorgestellte Reichtum archivalischer 
Quellen in den böhmischen Ländern überhaupt zustande kommt. £ j-j 

Sedlák, Jan: Brno v době secese/Brunn  in der Epoche der Sezession. Peras, Brno 
1995,120 S.,  mit Abb. 

Da s äußerlic h populä r aufgemacht e Buch biete t eine Geschicht e un d Bestandsauf -
nahm e der Jugendstilkuns t un d -architektu r in Brunn . Berücksichtig t werden die Pro -
blemati k der Modernisierun g in den Künste n im Kontex t der lokalen gesellschaft-
lichen Gegebenheiten , die Rolle von Institutione n un d Vereinen wie auch die Stellun g 
Brunn s im Verhältni s zu Wien un d Prag . ]y£ ]y£ 

Slezák, Lubomír/Vlček , Radim (Hrsg.): K poctě Jaroslava Marka.  Sborník prací 
k 70. narozeninám prof. dr. Jaroslava Marka  [Zu Ehren von Jaroslav Marek.  Fest-
schrift zum 70. Geburtstag]. Historický ústav AV ČR, Praha 1996, 270 S. 

Jarosla v Marek , der pünktlic h zu seinem siebzigsten Geburtsta g im Novembe r eine 
wohlverdient e Ehrun g durc h seine Kollegen erfuhr , zähl t zu den Behinderte n des 
sozialistische n Systems. 1949 im Rahme n des Klassenkampfe s gegen die Bourgeoisi e 
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von der Brünne r Universitä t verwiesen, führt e ihn sein Lebensweg erst sieben Jahr e 
späte r wieder zu akademische r Arbeit an der Brünne r Zweigstelle des Historische n 
Institut s der Akademie . 1965 publiziert e er seine erste große Arbeit über die gesell-
schaftlich e Struktu r der mährische n königliche n Städt e im 15. un d 16. Jahrhundert , 
mit der er sich ohn e weiteres in den Tren d der Mediaevisti k eingeschriebe n hatte . 
Dementsprechen d hatt e ich seinerzei t diese Arbeit auch begrüß t als eine der wenigen , 
die einen unmittelbare n Fachdialo g mit der wesentliche n Forschun g ermöglichten , 
natürlic h das alles im Rahme n der bekannte n sechziger Jahre . Ih r End e warf den Auto r 
von neue m aus der Bahn , währen d er sich inzwische n mit Arbeiten zur Städte -
forschung , auch zur französischen , bereit s etablier t hatte . Erst 1989 kehrt e er an die 
Brünne r Universitä t zurück , habilitiert e sich un d erhiel t eine Professur . Aus dieser 
Zei t stamm t meh r als die Hälft e seiner Publikationen . Achtzeh n Kollegen , zum Teil 
mi t vergleichbare m Schicksal , trugen zu Ehre n von Jarosla v Mare k mi t ihre n wissen-
schaftliche n Essays bei, nac h seinen besondere n Interessenfelder n zur Geschicht e der 
Historiographie , zur Kulturgeschicht e un d zur Geschichtstheorie . Gesellschafts -
geschichte , mit der Mare k vor dreißi g Jahre n so erfolgversprechen d debütierte , ist in 
diesen Beiträgen leider nu r gelegentlich zu finden , un d das verweist auf die besonde -
ren Umständ e der Entwicklun g in der tschechische n Mediaevisti k ode r deutlicher : 
Auf jene Lück e nac h der „Normalisierung" , die den Fade n zwischen West un d Ost 
beinah e abreiße n ließ. p 5 

Slovenská otázka v 20. storočí [Die slowakische Frage im 20.Jahrhundert]. Hrsg. v. 
Rudolf Chmel. Kailigram, Bratislava 1997, 564S. 

Diese s Buch wäre äußers t nützlic h gewesen, wenn es vorgelegen hätte , bevor die 
Tschechoslowake i in zwei Staate n geteilt wurde . Es beleuchte t nämlic h die vielfältigen 
Forme n des slowakischen nationale n Bewußtseins , über die damal s von Historiker n 
un d Journaliste n meist ohn e Kenntniss e viel geredet un d geschrieben wurde . Es han -
delt sich um eine Anthologi e einschlägiger Texte bekannte r slowakischer Intellektuel -
ler aus den Jahre n 1918-1989. Di e unterschiedlichste n politische n Richtunge n kom -
me n dabei zu Wort bzw. werden behandelt ; nicht s wurde verdräng t (weder die Natio -
nalsozialiste n noc h Kommunisten) . So ist dieser Band auch heut e noc h für jeden 
Historike r un d Politikwissenschaftler , der sich mit der Slowakei befassen will, äußers t 
wichtig. Di e Texte wurde n mit ausführliche n biographische n Angaben über die ein-
zelnen Autore n versehen . Im Nachwor t steuer n Pet r Pithar t un d Csaba Kiss Gy . 
zusammenfassend e Betrachtunge n un d Überlegunge n bei. Pithar t heb t dabei ein 
über die slowakische Geschicht e hinausgreifende s Verdienst dieses Buche s hervor : In 
den meiste n Überlegunge n über die „slowakisch e Frage " legen ihre Autore n auch 
wichtige Zeugnisse darübe r ab, wie den Slowaken ihre Nachbar n erschiene n waren . 
Gerad e dieser Umstand , die reflektiert e Eigenperspektive , mach t das Buch zu einem 
wichtigen Beitra g zur Geschicht e Mitteleuropas . Es ist dahe r ebenso zu begrüßen , daß 
es -  wie angekündig t -  auch in ungarischer , tschechische r un d polnische r Sprach e er-
scheine n wird, wie es zu bedauer n ist, daß offenbar keine deutsch e Ausgabe geplant 
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Sommer, Karel: Sovětská válečná kořist a Československo [Sowjetische Kriegsbeute 
und die Tschechoslowakei]. Acta Universitatis Palackianae Olomucensis, Facultas 
Paedagogica 1 (1995) 9-23. 

In diesem Beitra g zur Erforschun g der tschechoslowakische n Nachkriegsge -
schicht e wird auf einen bisher wenig bekannte n Zusammenhan g eingegangen : die ver-
tragliche n Vereinbarunge n hinsichtlic h der sowjetischen Kriegsbeut e auf dem Gebiet e 
der Tschechoslowake i un d deren praktisch e Auswirkungen . Mi t der am 31.3.1945 in 
Moska u unterzeichnete n Vereinbarun g zwischen den beiden Regierunge n wurde die 
Grundlag e für die sowjetische Übernahm e erst späte r nähe r zu spezifizierende r deut -
scher Betriebseinrichtunge n un d weiteren deutsche n Vermögen s gelegt. In der Praxis 
wurde n jedoch diese un d ander e Vereinbarunge n nich t eingehalten , da die sie vollzie-
hende n Armeeeinheite n in der Tschechoslowake i „wie in einem besiegten Feindstaat " 
(S. 12) auftraten . De r Verfasser stellt eine informativ e Übersich t un d vorläufige Bilanz 
der hierau f beruhende n Auseinandersetzunge n sowohl innerhal b der Tschechoslowa -
kei wie auch zwischen den beiden Regierunge n zusammen . Ausführlich erläuter t er 
dabei auch den tschechisch-sowjetische n Konflik t um die Goldreserve n der Prage r 
Nationalban k im Jahr e 1946, bei dem es, wie bei zahlreiche n andere n Vorgängen , vor 
allem um die Abgrenzun g „tschechischer " un d „deutscher " Vermögenswert e ging. 

E . H . 

Spuren des „Realsozialismus" in Böhmen und der Slowakei. Monumente,  Museen, 
Gedenktage. Hrsg. v. Berthold Unfried. Locker,  Wien 1996,190S. 

De r Wiener Historike r Berthol d Unfrie d ha t diesen Band gemeinsa m mit den Pra -
ger Historiker n Jan Pokorný , Jan Galandauer , Františe k Svátek un d Jan Měchý r so-
wie mi t Lubomí r Liptá k aus Bratislava vorgelegt. Es handel t sich um das Ergebni s 
eines von Erik a Weinzier l (Institu t für Zeitgeschicht e der Universitä t Wien) geleiteten 
Forschungsprojekt s des österreichische n Bundesministerium s für Wissenschaft , 
Forschun g un d Kunst . Im Blickfeld stande n „Gedächtnisorte " (ode r „Gedächtnisstät -
ten" ) im Sinn von Pierr e Nora s Lieux de memoire, an dene n sich kollektives Gedächt -
nis kristallisieren konnt e un d offizielles Gedächtni s inszenier t wurde : das Prage r Sta-
lin-Denkmal , das Nationaldenkma l auf dem Vitkov-Hügel , die Parteimusee n un d Mu -
seen der „revolutionäre n Kämpfe" , die staatliche n Feiertag e in der Tschechoslowake i 
1948-1989 sowie die entsprechende n Denkmäle r in der Slowakei. De r Herausgebe r 
ergänzt e den vorliegende n Sammelban d mit übergreifende n Beiträgen zu „Denkmäle r 
des Stalinismu s un d ,Realsozialismus ' zwischen Bilderstur m un d Musealisierung " 
(S. 17-49) un d „Da s Museu m ist kein Museum . Historisch e Musee n un d Musealisie -
run g des ,Realsozialismus' " (S. 115-129) . De n Autore n einzelne r Beiträge wird vom 
Herausgebe r des Bande s Mange l an distanzierte r Betrachtun g nachgesagt : „Sie lassen 
streckenweis e den distanzier t analytische n Blick vermissen un d schaffen Distan z 
erst über Ironie " (S. 10); der Band soll „daz u beitragen , diesen Zweig der historische n 
Forschun g in der Tschechische n Republi k respektive der Slowakei zu stimuliere n un d 
einen historischen Zugan g zu der Epoch e des Stalinismu s un d ,Realsozialismus ' in 
Mittel/Osteurop a zu eröffnen " (S.15) . Es ist allerding s auch zu hoffen , daß es in 
Zukunf t in Österreic h nich t an distanziert-analytische r Reflexion mangel n wird, die 
über diese Art paternalistische r „Entwicklungshilfe " hinausgehe n wird. E . H . 
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Studien zum Humanismus in den böhmischen Ländern.  Teil II: Die Bedeutung der 
humanistischen Topographien und Reisebeschreibungen in der Kultur der böhmischen 
Länder bis zur Zeit Balbins. Hrsg. v. Hans-Bernd  H arder und Hans Roth e unter 
Mitwirkung von Jaroslav Kolár und Slavomír Wollman.  Böhlau, Köln-Weimar-
Wien 1993, 337 S.  (Schriften des Komitees der Bundesrepublik Deutschland zur Förde-
rung der slawischen Studien 17). 

21 informationsreich e Beiträge zu der heut e viel diskutierte n Geschicht e der kollek-
tiven Identitäten , Wahrnehmunge n un d Stereotype n in einer von dieser Forschun g 
noc h viel zu wenig berücksichtigte n Epoch e werden in diesem sorgfältig edierte n 
Band präsentiert . In den beiden umfangreichste n Teilen des Buch s (1 . Abteilung: Lan -
desbeschreibungen , 2. Abteilung: Reisebeschreibungen ) liefern jeweils sieben Auto -
ren vielfältiges Materia l zu der ältere n böhmische n Selbstdarstellun g sowie zu der 
Wahrnehmun g andere r Lände r un d Völker in der humanistische n Literatu r der böh -
mische n Länder . In den weiteren Teilen behandel t je ein Beitra g den Aufstieg Wallen-
steins (Ing e Auerbach ) un d die tschechische n Exonym a im deutsche n Sprachgebie t bis 
zum Dreißigjährige n Krieg (Emi l Skála) , währen d der letzt e Teil des Buch s dem Werk 
von Bohusla v Balbín gewidmet ist. Umfangreich e bibliographisch e Hinweis e in den 
Anmerkungen , Personenregiste r (1 . Verfasser von Sekundärliteratur , 2. Historisch e 
Personen ) sowie das Sachregiste r mache n das Buch zum willkommene n Hilfsmitte l 
nich t nu r für Humanismusforscher , sonder n auch für alle Liebhabe r postmoderne r 
Geschichtsschreibung . „  T T 

° E.H . 

Der Umbruch in Osteuropa als Herausforderung für die Philosophie. Hrsg. v. Brigitte 
Heuer und Milan Průcha. Peter Lang, Frankfurt/M.  et al. 1995, 324 S. 

Diese r Band ist aus einem Kolloquiu m des Graduiertenkolleg s am Osteuropa -
Institu t der Freie n Universitä t Berlin im Rahme n des Projekt s „Di e Umgestaltungs -
prozesse der gesellschaftliche n Systeme in Ost - un d Südosteurop a seit den 80er Jahre n 
un d ihre historische n Grundlagen " entstanden . Es ist in vier Themenbereich e geglie-
dert : 1. „Di e Oktoberrevolutio n als Epochenphänomen" , 2. „Zu r Aktualitä t der phi -
losophische n Traditio n Rußlands" , 3. „Gesellschaftlich e Perspektiven " un d 4. „Epo -
chenwande l un d Geschichtsphilosophie" . Mi t den böhmische n Länder n beschäftigt 
sich kein Beitra g unmittelbar , aber alle berühre n Fragen , die auch mi t der dortige n 
Transformatio n zusammenhängen : moral- , sozial-  un d geschichtsphilosophisch e 
Fragen , das Verhältni s zwischen den historische n Erfahrunge n der beiden Teile des 
europäische n Kontinents , die unterschiedliche n Standpunkt e großer philosophische r 
Schule n der Gegenwar t zu den Umwälzunge n in Osteurop a sowie die kritische n 
Selbstbefragunge n der Philosophi e angesicht s des großen historische n Umbruchs . 
Nich t zuletz t ist das Buch auch deshalb von besondere m Interesse , weil hier ein in den 
meiste n diesbezügliche n Debatte n gewöhnlic h vernachlässigte s Them a ausführlic h 
behandel t wird: die gegenwärtige russische Philosophie . P  H 
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T H E C A S T L E O F E M P E R O R C H A R L E S I V I N L A U F : 

R E S I D E N C Y F O R A P R O J E C T E D N E W T E R R I T O R Y ? 

Barbara Schock-Werner 

Th e pretentiou s Castle which Empero r Charle s IV had built in th e Bavarian town of 
Lauf (also called "The Emperor' s pleasur e Chambers" ) is well-known , in th e first place , 
because of its so-calle d arm s hall : a roo m on th e first floor which is entirel y decorate d 
with coat s of arm s of Bohemia n families. Th e histor y of th e Castle is -  presumabl y 
because of this arm s hall -  well researched , but a detaile d histor y of th e constructio n 
proces s and an attemp t at assigning it a prope r place in th e architectur e of th e period , 
are still missing. Thi s is what th e autho r attempt s to fill in, on e of he r principá l findings 
being far-reachin g similaritie s with th e architectur e of th e Parie r family. Thi s in tur n 
sheds new light on th e questio n what ma y have been th e motivatio n for buildin g such 
an ambitiou s complex . Mor e tha n just a kind of road hous e on th e way between Pragu e 
and Nurember g - which is what it was hithert o understoo d to represen t -  th e Castle 
seems to be intende d as a representativ e residenc y for th e Empero r who , just as th e 
Castle was being built , was seeking to acquir e and incorporat e int o his own land s th e 
territor y of th e Zoller n burgraves by way of carefully arrange d marriages . Ha d he 
been successful, th e Wenze l Castle in Lauf would have been , accordin g to th e author , 
the residentia l Castle for administerin g th e new territory . 

A B R I E F H O N E Y M O O N I N 1 5 6 4 - 1 5 6 6 : 

T H E U T R A Q U I S T C O N S I S T O R Y A N D 

T H E A R C H B I S H O P O F P R A G U E 

Zdeněk  V. David 

Th e problemati c relationshi p between th e Roma n Churc h and th e Utraquis t Consis -
tor y in th e 1560s ultimatel y revolved aroun d two issues: 1) While wishing th e Roma n 
Churc h to recogniz e th e validity of communio n sub utraque specie, th e Utraquis t 
Churc h was unabl e to acknowledg e th e permissibilit y of th e communio n sub una spe-
cie, or th e right of th e Curi a or of Churc h Counci l to declar e sub una valid in what was 
viewed as a contradictio n of th e unambiguou s text of th e Scripture ; 2) While recogni -
zing for th e Western Churc h (as distinc t from th e Easter n or Byzantine ) a valid clerica l 
Ordinatio n onl y from canonicall y consecrate d bishop s in communio n with the Roma n 
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See, th e Utraquis t Churc h did no t accept , in ecclesiastica l matters , th e legitimac y of 
any administrativ e or judicia l authorit y outsid e of Bohemia , includin g tha t of th e 
Curi a or of the Churc h Councils . These complexitie s characterize d the coexistenc e 
between th e restore d Roma n Archbisho p of Pragu e (1561) and th e Consistory , in 
which th e Utraquist s still saw th e ultimat e judicia l and administrativ e bod y of th e 
Bohemia n Utraquis t Church . While by th e late 1560s a few Czec h theologian s accept -
ed authenti c Lutheranism , just as atypica l Czech s champione d th e Counte r Reforma -
tion , th e mainstrea m of th e Utraquis t Church , in fact, continue d on a steady course , 
the via media vis-ä-vis th e Roma n authoritarianis m on th e Right , and with respec t to 
the Luthera n biblical reductionis m on th e Left. As a distinctiv e feature , thi s centris m 
lcnt an unusua l teno r of open-mindednes s to th e discussion s of theologica l and cccle-
siological issues. 

1 9 T H C E N T U R Y B O H E M I A N P A T R I O T 1 S M 

A N D S A I N T - R E N É T A I L L A N D I E R 

Pavla Horská 

Thi s contributio n by th e well-know n Pragu e historia n Pavla Horsk á is based on th e 
Frenc h Journal , Revue des deux mondes, where , in th e years 1843-1879, th e Paris -
based writer and literar y historia n Saint-Ren é Taillandie r (1817-1879 ) reporte d com -
prehensivel y on th e cultura l and politica l Situatio n of Centra l Europe . In these essays, 
the prominen t admire r of and authorit y on Germa n cultur e also dealt with Germany' s 
eastern neighbours , thu s becomin g on e of th e first modern-tim e observers and ana -
lysts of nationall y roote d confrontatio n in th e Habsbur g monarchy . Th e autho r of th e 
presen t articl e examine s ho w th e Bohemia n patriot s and thei r autonom y aspiration s 
fared in Taillandier s narrativ e and which differences , if any, can be foun d comparin g 
the subsequen t French , German , and Czec h reading s of these texts, concentratin g on 
the especially pronounce d difference s in th e interpretatio n of th e socio-cultura l struc -
tur e of the patrioti c strat a of th e Bohemia n society in th e late eighteent h and early 
nineteent h centuries . Horsk á singles ou t question s which ough t to be posed by futur e 
historiograph y in orde r to utilize numerou s source s which have so far been neglected , 
with th e aim of solving th e on e questio n which has been controversiall y dispute d ever 
since Taillandier s first articles , námel y whethe r patrioti c current s at tha t tim e were 
a kind of "renaissance" , whethe r the y signified the beginnin g of a ne w epoch , or 
whether , in th e Bohemia n land s just as elsewhere , continuit v was th e hallmar k of 
events. 

T H E I N T E L L E C T U A L C R I S I S : T H E D E B A T Ě A B O U T T H E 

R O L E O F C Z E C H I N T E L L E C T U A L S IN  PŘÍTOMNOST 

J O U R N A L , 1 9 2 4 - 1 9 3 9 

Martina Winkler 

No t onl y did th e Firs t Czechoslova k Republi c emerge in a perio d in which ther e 
existed heate d argumen t abou t th e role of the intellectual s throughou t Europe ; 
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T. G . Masaryk , founde r and Presiden t of th e Firs t Republic , was an intellectua l him -
self. Throughou t th e interwa r period , bot h these aspect s gave rise to a periodicall y 
resurfacin g debat ě concernin g th e relationshi p between intellec t and politics . I t was 
th e Journa l Přítomnost, loyal to th e State thoug h it was, which devote d th e greatest 
attentio n to thi s problém . Between 1918 and 1938, man y intellectual s discussed 
thei r positio n with respec t to nation , statě and society in its pages, seeking to com e 
to term s with th e chang e from Oppositio n to a positio n of loyalty. Thei r perceptio n 
of thei r place in society bore a direc t relationshi p to Masaryk' s concep t of demo -
cracy. After th e Munic h Agreement , thi s notio n and with it th e ne w role of th e Czec h 
intellectuals , was deprived of its foundations . Ha d they , in particula r th e edito r 
Ferdinan d Peroutka , hithert o champione d active politica l participatio n and invol-
vemen t in th e struggle for democracy , after Munic h ther e remaine d nothin g but to 
choos e from th e following: exile, cooperatin g with th e Naz i dictatorship , retreatin g 
int o th e realm of seemingly apolitica l culture , or acceptin g th e incalculabl e risk of 
resistance . 

S E E K I N G P A T R O N A G E O R T R Y I N G T O M O N O P O L I Z E 

R E P R E S E N T A T I O N O F T H E G E R M A N P O P U L A C E : 

R E L A T I O N S B E T W E E N T H E SUDETENDEUTSCHE 

HEIMATFRONT  A N D T R A D I T I O N A L G E R M A N 

B O U R G E O I S P A R T I E S I N C Z E C H O S L O V A K I A , 1 9 3 3 - 4 5 

Jens-Hagen Eschenbächer 

Th e relationshi p between th e Sudetendeutsche Heimatfront part y (SHF) , founde d 
in 1933, and th e traditiona l bourgeoi s partie s of th e Germa n populac e was of a dual -
istic nature . O n on e hand , having adopte d th e concep t of a "Sudete n Germa n People" , 
the SH F saw itself as th e Germans ' only legitimat e representation . In view of an 
impcndin g ban , however , it tried to secure th e suppor t of th e bourgeoi s Sudete n Ger -
man parties , especially th e mos t influentia l amon g them , th e Bund der Landwirte 
(BdL) . In its early stages, th e SH F was dependen t on such patronag e as was extende d 
by th e BdL principall y for tactica l reasons . At th e same time , th e SH F manage d to 
avoid concession s which would have jeopardize d its índependence . A rapidl y develop-
ing Organization , and its assumin g an ever mor e prominen t positio n in th e Czec h 
argraria n Community , however , soon mad e it possible for th e SH F to oppos e posi-
tion s taken by traditiona l bourgeoi s parties , and in th e end even th e politica l stanc e of 
the BdL. Wherea s th e SHF , regardless of th e outcom e of its negotiation s with othe r 
parties , manage d to be perceived as th e champio n of th e populä r idea of nationa l unity , 
the established partie s oscillated between half-hearte d deliminatio n and rapproche -
ment , neglectin g to undertak e any attemp t to concentrat c th e Sudete n Germa n demo -
crati c forccs. 
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" M O R A V I A " OR " G R E A T M O R A V I A " ? 

Martin Eggers 

The exact geographical position of the so-called "Realm of Great Moravia" has been 
debated ever since Imre Boba's book, "Moravia's History Reconsidered", published 
in 1971. A traditional school of thought had always placed the center of this realm 
somewhere in Czech Moravia. Boba, however, took the view that the realm compri-
sed not a western, but rather a southern Slavic territory, situated on the Save and Drau 
rivers, with its centre at Sermium. More recently, Charles R. Bowlus and the author 
of the present contribution between them published three monographs devoted to this 
question: "Franks, Moravians and Magyars" (Philadelphia 1995), "Das 'Großmähri-
sche Reich' - Realität oder Fiktion?" (Stuttgart 1995), and "Das Erzbistum des 
Method" (Munich 1996). Both these authors refuted the view of "Great Moravia" as a 
western Slavic territory. According to them both, however, the nucleus of what they 
called "Moravia" in the ninth Century lay in eastern Hungary, in the Great Hunga-
rian Piain (Alföld). From there, it expanded into neighbouring regions with, in their 
majority, a southern Slavic population, the smaller part occupied by western Slavs. In 
the present article, Eggers responds to criticism provoked by these three books, treat-
ing historical, philological, and archaeological aspects in their turn. Whereas to a cer-
tain extent the earlier theses had to be modified, with the help of original source mate-
riál the fundamental justification of the considerable southeastern shift of medieval 
Moravia could be established beyond doubt. 

T H E D E P O R T A T I O N O F C Z E C H O S L O V A K C I T I Z E N S 
T O S O V I E T I N T E R N M E N T O R P R I S O N C A M P S , 

A N D T H E S T R U G G L E F O R T H E I R R E P A T R I A T I O N , 
1 9 4 5 - 1 9 5 0 

Milada Polišenská 

This is a topic so far neglected by postwar Czech historiography. Neither did Czech-
oslovak authorities learn anything at first about Czechoslovak subjeets being de-
ported to the Soviet Union after World War II had ended, nor was it generally known. 
It is on the basis of Czech and Soviet files made accessible only recently that historians 
can begin to puzzle together basic information on this issue. The author of this study 
attempts to reconstruct negotiations which took place between Czech and Soviet 
authorities about an eventual repatriation of the deportees. As early as in the summer 
and autumn of 1945, relatives of missing persons submitted information which was 
collected at the Prague Foreign Ministry, and Czech diplomacy persistently pursued 
the aim of an unconditional repatriation of every deported Czech Citizen. How diffi-
cult these negotiations were, is demonstrated by the author furnishing a description of 
the protracted and eventually vain attempts at finding out precisely how many Czech-
oslovak POWs and non-military inmates were being detained in the Soviet Union, 
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with Soviet source s quotin g figures between 513 and 91 560, and Czechoslova k diplo -
mat s lackin g any possibility of doin g meaningfu l researc h of thei r own in th e Soviet 
Union . 

D I S C U S S I O N 

H I S T O R I A N S ' D I F F E R I N G V I E W S O N C Z E C H D E M O C R A C Y 

Eva Broklová , well-know n Prague-base d historia n and head of th e T . G . Ma -
saryk Institut e of th e Academ y of Science s of th e Czec h Republic , is th e autho r of on e 
of th e mos t influentia l works on th e Firs t Czechoslova k Republic . At th e same time , 
she belongs to th e mos t outspoke n critic s of the analyses prepare d in th e Collegiu m 
Carolinum , hom e of th e Bohemia Journal . Reactin g on Eva Broklova' s criticism , its 
editor s asked th e author s of th e studie s in questio n to elaborát e on thei r position . Th e 
presen t issue carrie s two studie s by Eva Broklová and Statement s by Ferdinan d Seibt, 
Pete r Heumos , and Eva Hahn , for th e reader s to mak e thei r own judgement . I t is th e 
hop e of th e editor s tha t thi s will be th e startin g poin t of a broade r debatě . Th e aim is a 
critica l assessment of several aspect s of th e politica l systém of th e Firs t Republic , of 
continuitie s and discontinuitie s of Czec h politica l cultur e in th e twentiet h Century , 
and of T . G . Masaryk' s concep t of democracy . Anothe r questio n hopefull y to be dis-
cussed is whethe r th e perspective s and attitudes , and taken by Collegiu m Carolinu m 
historian s arc warrante d or whethe r the y are nothin g but anothe r form of Germa n 
anti-Czec h prejudice . 
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L E C H Ä T E A U D E L ' E M P E R E U R C H A R L E S I V Ä L A U F : 

R E S I D E N C E E N V U E D ' U N N O U V E A U T E R R I T O I R E ? 

Barbara Schock-Werner 

L'ambitieu x chäteau-for t de Charle s IV ä Lauf en Baviěre (appel é aussi «la salle des 
plaisirs de l'empereur» ) est surtou t conn u pou r sa salle d'armes : un e salle entiěr e au 
premié r étage, décoré e ďarmoirie s de la lignée de Bohéme . O n connai t bien l'histoir e 
du chätea u - sans dout e ä cause de cett e salle des arme s -  mais on n'a pas encor e men é 
ďétude s sur son histoir e architectural e ni essayé de le situer dan s 1'architectur e con -
temporaine . L'auteu r s'est pench é sur ce thěm e et a constat é de grande s similitude s 
entr e 1'architectur e pragoise de Parie r et le chätea u de Lauf. Cett e étud e représent e un 
nouve l appor t ä la questio n que se posen t les chercheur s sur la raison de cett e impor -
tant e construction : le chätea u considér é jusqu' ä aujourd'hu i comm e un simple 
«relais» entr e Pragu e et Nurember g semble avoir été davantag e congu comm e un e ver-
kable residenc e imperiale . En effet, ä l'epoqu e oü le chäteau-for t fut construit , l'empe -
reur cherchai t ä consolide r son hegemoni e en Franconie , en gagnant des territoire s par 
un e politiqu e de mariage s avec la lignée des comte s de Zollern . Selon l'auteur , le chä -
teau de Wenze l ä Lauf aurai t été conc u alors comm e un e residence . 

U N E B R Ě V E L U N E D E M I E L E N 1 5 6 4 - 1 5 6 6 : 

L E C O N S I S T O I R E U T R A Q U I S T E E T 

L ' A R C H E V E Q U E D E P R A G U E 

Zdeněk  V. David 

La relatio n difficile entr e PEglise romain e et le consistoir e utraquist e dan s les année s 
1560 tournai t ä vrai dire autou r de deuxproblěmes . Tandi s que l'Eglise utraquist e vou-
lait que l'Eglise romain e reconnaiss e la validitě de la communio n sub utraque specie, 
clle-mém e étai t incapabl e de reconnaitr e l'acceptatio n de la communio n sub una specie 
ou le droi t de la Curi e ou du Consei l d'Eglise de déclare r valide sub una dan s ce qui 
étai t considér é comm e un e contradictio n du texte no n équivoqu e de l'Ecriture . Alors 
que l'Eglise utraquist e reconnaissai t pou r l'Eglise occidental e (distinct e de l'ortho -
doxe ou de la byzantine ) un e Ordinatio n cléricale valide seulemen t par des évéques 
consacré s canoniquemen t en accor d avec le Saint-Siěge , l'Eglise utraquist e n'acceptai t 
dan s les affaires ecclésiastique s ni la legitimit ě d'un e autorit ě administrativ e ou judi-
ciaire en dehor s de la Boheme , y compri s celle de la Curi e ou des Conscil s d'eglise. 
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Ces complexité s caractérisaien t la coexistenc e entr e 1'archevequ e romai n restaur é de 
Pragu e (1561) et le consistoir e dan s lequel les Utraquiste s voyaient encor e le corp s 
ultim e judiciair e et administrati f de l'Eglise bohém e utraquiste . Tandi s que verš la fin 
des année s 1560 quelque s théologue s tchěque s acceptaien t le luthéranism e authenti -
que , de mém e que les Tchěque s atypique s étaien t en faveur de la contre-réforme , la 
plupar t de l'Eglise utraquiste , en fait, suivait sa politiqu e du juste milieu (via media) 
entr e 1'autoritarism e romai n ä droit e et en accor d avec le réductionnism e biblique 
luthérie n ä gauche . Ce centrism e étai t caractéris e par un e ouvertuř e ďesprit inhabitu -
elle dan s les discussion s sur les problěme s théologique s et ecclésiologiques . 

L E S P A T R I O T E S B O H Ě M E S A U X I X e S I Ě C L E 

E T S A I N T - R E N É T A I L L A N D I E R 

Pavla Hor ská 

Pavla Horská , la réputé e historienn e de Prague , repren d le thěm e de la revue fran-
ijaise Revue des deux mondes, dan s laquelle 1'écrivain parisien et lettr e Saint-Ren é Tail-
landie r (1817-1879 ) fit un compte-rend u détaill é dan s les année s 1843-1879 sur la 
Situatio n culturell e et politiqu e de l'Europ e centrale . Taillandier , qui étai t un expert et 
un admirateu r de la cultur e allemande , s'occupai t aussi dan s ces essais du voisin orien -
tal de l'Allemagne , de teile sortě qu'i l fut Pu n des premier s observateur s moderne s et 
un analyste des conflit s nationau x dan s la monarchi e des Habsbourg . En s'appuyan t 
sur les textes de Taillandier , Mm e Horsk á étudi e commen t les patriote s bohěme s et 
leurs tentative s pou r obteni r l'autonomi e du royaum e et des pays de la Couronn e sont 
représenté s et quelles difference s peuven t étre constatée s dan s les interpretation s tardi -
ves fran§aises , allemande s et tchěque s de ces textes. A ce sujet, eile s'interesse en parti -
culier aux difference s trěs marquée s dan s 1'interprétatio n des structure s socioculturel -
les de la société patriotiqu e bohém e de la fin du XVII P siěcle et du debu t du XIX1' 
siěcle. Elle me t en evidenc e commen t la futur e recherch e historiqu e pourrai t utiliser de 
nombreuse s source s jusqu'ic i no n exploitée s ä l'aide de quelque s question s bien 
posées, pou r répondr e ä certain s points , sur lesquels les avis étaien t déja partagé s děs 
la parutio n des premier s article s de Taillandier , et notammen t celui de savoir si le 
patriotism e bohém e de 1'époch e représentai t soit un e «renaissance» , soit débouchai t 
sur un e nouvell e époqu e ou si les continuité s du développemen t historiqu e dominaien t 
alors dan s les pays bohěmes . 

LA C R I S E D E L ' I N T E L L I G E N T S I A : 

AU S U J E T D U D E B A T P O R T A N T S U R L E R O L E 

D E L ' I N T E L L I G E N T S I A D A N S L A R E V U E P Ř Í T O M N O S T 

1924-193 9 

Martina Winkler 

La Premier e Républiqu e tchécoslovaqu e ne fut pas seulemen t fondé e ä un e époqu e 
ou le röle des intellectuel s étai t passionnčmen t débatt u en Europe : T . G . Masaryk , 
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le fondateu r de l'Eta t et son president , étai t lui-mém e un intellectuel . Ces deux faits 
furen t ä l'origine du deba t réguliěremen t récurren t dan s l'Entre-deux-guerre s de la 
relatio n entr e l'esprit et la politique . Ce fut surtou t la revue Přítomnost, loyale ä l'Etat , 
qui se préoccup a particuliěremen t de cett e question . Dan s les année s 1918-1938, pou r 
de nombreu x intellectuel s se posaien t la questio n de savoir quelle ětai t la positio n vis ä 
vis de l'Eta t et de la société et ils tentěren t de passer de l'oppositio n ä la loyautě . L'idee 
que les intellectuel s de Přítomnost se faisaient ďeux-méme s étai t en rappor t direc t avec 
le concep t de démocrati e développ é par T . G . Masaryk . Mai s les Accord s de Munic h 
enlevěren t ä ce concep t et ainsi au nouvea u röle des intellectuel s tchěque s leurs fonde -
ments . Alors que le rédacteu r en chef Ferdinan d Peroutk a avait pris part i pou r un 
engagemen t politiqu e et un e lutt e active des intellectuel s pou r la démocratie , aprěs les 
Accord s de Munich , il ne restai t plus que les possibilités suivantes : l'exil, la Coopera -
tio n avec la dictatur e national-socialiste , le retrai t dan s le mond e de la cultur e appa -
remen t apolitiqu e ou le risque imprévisible de la resistance . 

E N T R E L E S B E S O I N S D E P R O T E C T I O N E T L E D R O I T 

D E SE R E P R É S E N T E R S O I - M É M E : 

L E S R E L A T I O N S E N T R E L E HEIMATFRONT 

S U D Ě T E - A L L E M A N D ( S H F ) E T L E S P A R T I S B O U R G E O I S 

A L L E M A N D S T R A D I T I O N N E L S E N T C H É C O S L O V A Q U I E 

1 9 3 3 - 1 9 3 5 

Jens-Hagen Eschenbächer 

Les relation s entr e le SH F fonde en 1933 et les parti s bourgeoi s allemand s trädition -
nels étaien t empreinte s d'un e certain e tension : d'u n cöte , le SH F s'appuyai t idéologi-
quemen t sur le concep t de «sudetendeutsch e Volksgemeinschaft » (communaut é 
suděte-allemandc ) et revendiquai t pou r cett e raison le droi t de se représente r lui-
méme . D'autr e part , étan t donn é qu'i l étai t menac é ď interdiction , il essaya ďavoir 
l'appu i des parti s bourgoi s sudětes-allemand s et notammen t celui du Bun d der Land -
wirte ou BdL (Unio n des agriculteurs ) qui étai t le plus influen t parm i eux. Au debu t 
de son existence , le SH F dépendai t surtou t de la protectio n du BdL que celui-c i Iui 
offrait pou r des raison s de tactique s de parti . Il fut cependan t capabl e ďéviter tout e 
concessio n qui aurai t pu réduir e son indépendance . L'essor rapid e de l'organisatio n et 
1'intéré t grandissan t des Agrariens tchěque s permiren t cependan t au SH F de s'oppose r 
politiquemen t aux parti s traditionnel s bourgeoi s et měm e au BdL . Tandi s que le 
SHF , indépendan t du résulta t des négociation s avec les autre s partis , pouvai t se profi-
ler en tan t que verkable défenseu r authentiqu e de la pensé e unitair e populaire , les par -
tis populaire s établis, indécis , penchaien t entr e un e différenciatio n sans convictio n et 
le rapprochemen t (avec le SHF) , sans jamais pourtan t essayer de rassemble r les forces 
démocratique s sudětes-allemandes . 
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L A « M O R A V I E » O U L A « G R A N D E - M O R A V I E » ? 

Martin Eggers 

La questio n de la localisatio n du soi-disan t «empire de Grande-Moravie » est trěs 
débattu e depui s la parutio n en 1971 ďun livre de Imr e Boba souš le titr e «Moravia' s 
Histor y Reconsidered» . L'ecol e traditionell e situe depui s toujour s le centr e de 1'em-
pire en Moravi e tchěque . Boba, lui, suppose qu'i l se serait agi ďun territoir e no n pas ä 
l'oues t mais ä l'est sur la Save et la Drau . Il y a quelque s années , Charle s R. Bowlus et 
l'auteur , Marti n Eggers, se sont saisi, de nouvea u de la questio n dan s troi s monogra -
phies : «Franks , Moravians , and Magyars» (Philadelphi a 1995) «Das ,Großmährisch e 
Reich ' -  Realitä t ode r Fiktion? » (Stuttgar t 1995) et «Das Erzbistu m des Method » 
(Munic h 1996). Eu x aussi refusen t l'idee d'u n royaum e de Grande-Moravi e slave Occi-
dental . D'apre s eux, le centr e de la «Moravie» se trouvai t au IX e siěcle en Hongri e de 
l'Est , dan s la grand e plain e hongrois e (Alföld). D e la, il s'etendai t sur d'autre s territoi -
res qui étaien t surtou t peuplé s de Slaves du Sud et dan s un e moindr e proportio n de Sla-
ves de l'Ouest . L'auteu r du presen t articl e fait la critiqu e des troi s livres, en tenan t 
compt e des aspect s historiques , philologique s et archéologiques . Alors que parfois il 
est nécessair e ďapporte r des modification s aux thěses , on peu t prouve r dan s d'autre s 
cas, au vu des sources , que la nouvell e localisatio n de la Moravi e plus dan s le sud-es t 
qu'i l propos e est au fond justifiée. 

L A D E P O R T A T I O N D E S C I T O Y E N S T C H É C O S L O V A Q U E S 

D A N S L E S C A M P S D ' I N T E R N E M E N T S O V I É T I Q U E S E T 

L A L U T T E P O U R L E U R R A P A T R I E M E N T 1 9 4 5 - 1 9 5 0 

Milada Polišenská 

Ce t essai trait e ďun thěm e qui a été jusqu'ic i négligé dan s l'historiographi e de la 
Tchécoslovaqui e aprěs la Deuxiěm e Guerr e mondiale . A la fin de la guerre , ni l'admi -
nistratio n tchécoslovaqu e ni le public ne furen t informé s děs le debu t des deportation s 
de citoyen s tchécoslovaque s en Unio n Soviétique . A la suite de l'ouvertur e des archi -
ves des actes tchěque s et soviétiques , les historien s commencen t ä rassemble r des 
information s de base sur ce thěme . L'auteu r de cet essai tent e de reconstruir e les 
démarche s qui furen t effectuées entr e les administration s tchěque s et soviétiques pou r 
rapatrie r les déportés . Au ministěr e des Affaires extérieure s de Prague , děs 1'été et l'au-
tomn e 1945, les families des personne s disparue s fourniren t de nombreu x document s 
et des diplomate s tchécoslovaques , avec ténacité , miren t tou t en oeuvre pou r rapatrie r 
sans condition s tou š les citoyen s déporté s tchécoslovaques . L'auteu r fait apparaitr e 
que la questio n de savoir combie n de prisonnier s civils et de guerre se trouvaien t en 
Unio n Soviétiqu e prouv e combie n ces démarche s furen t difficiles et souvent sans 
résultats : selon les source s soviétiques , les chiffres variaien t entr e 513 et 91 560 prison -
niers . En outre , les diplomate s tchécoslovaque s n'avaien t pas le droi t de faire des 
recherche s eux-méme s en Unio n Soviétique . 
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D I S C U S S I O N 

L A D É M O C R A T I E T C H É C O S L O V A Q U E 

V U E P A R L E S H I S T O R I E N S 

Eva Broklová , 1'historienn e réputé e de Pragu e et directric e de l'Institu t T . G . Ma -
saryk de 1'Académi e des Science s de la Républiqu e tchěque , est aussi l'auteu r ďune 
des étude s sur la Premier e Républiqu e tchěqu e ayant eu de 1'influenc e en Républiqu e 
tchěqu e dan s les année s 1990. En měm e temps , eile fait parti e des critique s les plus 
sévěres des étude s faites par le Collegiu m Carolinu m portan t sur différente s question s 
de la traditio n démocratiqu e tchécoslovaque . Les éditeur s de la revue Bohemi a se sont 
soumi s ä la critiqu e de Mm e Broklová et on t demand é aux auteur s concerné s ďexpli-
quer leur prise de position . Dan s ce numero , sont présenté s aux lecteur s deux essais de 
Mm e Broklová ainsi que le poin t de vue Ferdinan d Seibt, Pete r Heumo s et Eva Hah n 
pou r informe r les lecteur s et élargir ainsi la discussion . Il s'agit surtou t ďune discus-
sion critiqu e traitan t plusieur s aspect s du systéme politiqu e de la Premiér e Républiqu e 
tchécoslovaque , de la continuit é et de la discontinuit é de la cultur e politiqu e tchěqu e 
au XX11 siěcle, de T . G . Masary k et de son concep t de démocrati e de mém e que de 
savoir si les question s discutée s au Collegiu m Carolinu m sont justifiées ou s'il s'agit 
ďune nouvelle forme de préjugés allemand s antitchěques . 



RESUM É 

H R A D C Í S A Ř E K A R L A I V . V L A U F U : 

R E Z I D E N C E P L Á N O V A N É H O N O V É H O T E R I T O R I A ? 

Barbara Schock-Werner 

Honosn ý hra d císaře Karla IV. v bavorském Laufu (nazývan ý také „Císařů v zábavný 
sál") je pověstn ý především svou tzv. erbovn í síní: to je místnos t v prvním poschod í 
vyzdoben á erby šlechtickýc h rod ů Království českého . Dějin y tohot o hrad u jsou -
zřejmě díky tét o erbovn í síni -  dobř e probádány , ale stavebněhistorick ý průzku m a 
pokus , zařadi t ho do soudob é architektury , dosud scházejí. Autork a se zabývá těmit o 
otázkam i a zjišťuje mim o jiné dalekosáhl é analogie mez i pražsko u Parléřovo u archi -
tekturo u a hrade m v Laufu . Přispívá takt o novým i poznatk y k vyřešení otázky , co 
bylo podněte m ke stavbě tak náročnéh o komplexu : spíš než zastávka k oddech u na 
cestě z Prah y do Norimberku , jak se dosud předpokládalo , se zdá, že byl hra d konci -
pován jako císařská rezidence . Právě v době , kdy byl hra d stavěn, se císař snažil, zaji-
stit si sňatkovo u politiko u s zollernským i purkrabím i jejich území , kter é chtě l se svým 
území m sjednotit , aby si zabezpeči l rozhodujíc í mocensk é postaven í ve Frankách . 
V to m případ ě by podl e míněn í autork y připadl a Václavskému hrad u v Laufu role 
rezidence . 

K R Á T K É L Í B Á N K Y V L E T E C H 1 5 6 4 - 1 5 6 6 : 

U T R A K V I S T I C K Á K O N Z I S T O Ř A P R A Ž S K Ý A R C I B I S K U P 

Zdeněk  V. David 

Problematick ý vztah mez i římsko u církví a kališnicko u konzistoř í se v šedesátých 
letech 16. stolet í toči l kolem dvou bodů : (1) Zatímc o si kališnická církev přála , aby 
římská církev uznal a přijímán í podobojí , nebyla na druh é stran ě schopn á uzna t pří -
pustnos t přijímán í po d jedno u způsobou , čili právo kurie neb o církevníh o koncilu , 
prohlási t přijímán í po d jedno u způsobo u za platné , nebo ť se to podl e n í nacházel o 
v rozpor u s jednoznačný m textem Písma . (2) Zatímc o utrakvistick á církev pokládal a 
pro západn í církev (na rozdí l od církve východn í nebol i byzantinské ) za platno u jen 
ordinaci , prováděno u kanonick y vysvěcenými biskupy ve spojení s Římsko u stolicí , 
nepřipouštěl a oprávněnos t jakýchkol i administrativníc h neb o justičníc h autori t vně 
Čech , včetně kurie a církevníh o koncilu , zasahova t do jejích církevníc h záležitostí . 
Tyto spletit é vztahy charakterizoval y soužit í mez i znovuzřízeno u hodnost í římskéh o 
arcibiskup a v Praz e (1561) a konzistoří , ve které kališníci viděli koneckonc ů roz -
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hodujíc í justičn í a administrativn í instanc i české kališnické církve. Zatímc o ke konc i 
šedesátých let 16. stolet í přijalo několi k českých teologů původn í luteránství , 
podobn ě jako ve výjimečných případec h hájili Češi protireformaci , udržova l hlavní 
prou d utrakvistick é církve ve skutečnost i stabiln í kurs, t . j . středn í cestu -  oprot i řím-
skému autoritarism u zprava a vzhledem k luteránském u biblickém u redukcionism u 
zleva. Charakteristický m rysem tohot o centrism u bylo, že umožni l vést diskuse 
o teologickýc h a eklesiologických tématec h v neobvykle otevřené m duchu . 

Č E Š T Í V L A S T E N C I V 19 . S T O L E T Í 

A S A I N T - R E N É T A I L L A N D I E R 

Pavla Horská 

Mezinárodn ě proslul á pražská historick á Pavla Horsk á navazuje ve svém článk u na 
francouzsk ý časopis Revue des deux mondes , ve které m v letech 1843-1879 pařížský 
spisovatel a literárn í vědec Saint-Ren é Taillandie r (1817-1879 ) podrobn ě informova l 
o kulturn í a politick é situac i ve středn í Evropě . Tent o znám ý znalec a obdivovate l 
německ é kultur y se ve svých esejích věnoval také východní m sousedů m Německ a a 
stal se tak jedním z prvníc h moderníc h pozorovatel ů a analytik ů národnostníc h roz -
míšek v habsbursk é monarchii . N a podklad ě Taillandierovýc h textů vyšetřuje 
autorka , jak jsou zde zobrazen i čeští patriot i a jejich úsilí o autonomi i království a jeho 
korunníc h zemí a jaké rozdíl y lze zjistit v pozdějších francouzských , německýc h a 
českých interpretacíc h těcht o textů . Přito m se pan í Horsk á soustřeďuje především na 
obzvláště výrazné rozdíl y v interpretac i sociokulturníc h struktu r české vlasteneck é 
společnost i ze sklonku 18. a počátk u 19. století . Upozorňuj e na to , jak s pomoc í urči -
téh o komplex u otáze k lze v budoucí m historické m výzkumu zužitkova t mnoh é 
dosud ladem ležící pramen y př i řešen í otázky , na které se již od prvníc h Taillandiero -
vých článk ů třídil i duchové , toti ž otázky , představovalo-l i české vlastenectv í on é 
dob y „obrození " či zahajovalo-l i novo u epochu , aneb o jestli převládala tehd y i 
v českých zemíc h kontinuit a historickéh o vývoje. 

K R I Z E I N T E L I G E N C E : 

P O Z N Á M K Y K D E B A T Ě O R O L I Č E S K É I N T E L I G E N C E 

V Č A S O P I S E P Ř Í T O M N O S T V L E T E C H 1 9 2 4 - 1 9 3 9 

Martina Win klér 

Prvn í československá republik a vznikla v době , ve které byla role inteligenc e 
v Evrop ě živě diskutována . Naví c byl zakladate l státu a jeho preziden t sám intelek -
tuál . Tyto dva aspekty podněcoval y v meziválečn é době neustál e nové debat y o vztahu 
mez i duche m a politikou . Byl to především státu loajální časopis Přítomnost , který se 
obzvláště intenzivn ě zabýval tout o otázkou . V letech 1918 až 1938 se mnoz í intelek -
tuálové zamýšleli nad svým postavení m ve státě a společnost i a pokoušel i se zdůvodni t 
přecho d od opozic e k loajalitě . Obraz , který o sobě intelektuálov é kolem časopisu 
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Přítomnos t měli a v jakém světle se představovali , se nacháze l v přím é souvislosti 
s Masarykovo u koncepc í demokracie . Mnichovsk á dohod a zbavila ovšem tut o kon -
cepc i a tak současn ě i novo u roli českých inteligent ů jejího fundamentu . Zatímc o se 
dříve především hlavní redakto r Ferdinan d Peroutk a zasazoval o politick é angažm á a 
aktivní boj inteligenc e za demokracii , zbyly po Mnichov ě jenom následujíc í možno -
stí: exil, spoluprác e s nacionálněsocialisticko u diktaturou , ústu p do světa zdánlivě 
nepolitick é kultur y -  neb o riziko odboje s nedozírným i následky . 

M E Z I P O T Ř E B O U O C H R A N Y A N Á R O K E M N A 

V Ý H R A D N Í Z A S T O U P E N Í : 

V Z T A H Y S U D E T O N Ě M E C K É D O M O V S K É F R O N T Y 

K T R A D I Č N Í M O B Č A N S K Ý M N Ě M E C K Ý M S T R A N Á M 

V Č E S K O S L O V E N S K U V L E T E C H 1 9 3 3 - 1 935 

Jens-Hagen Eschenbächer 

Vztahy Sudetoněmeck é domovsk é front y (SDF) , založen é v roce 1933, k tradiční m 
občanský m německý m straná m byly určován y stavem napětí : na jedné stran ě vychá-
zela SD F ideologick y z koncept u „sudetoněmeckéh o národníh o společenství " a 
z toh o vyvozovala i svůj náro k na výhradn í zastoupení , na druh é stran ě -  vzhledem 
k hrozícím u zákazu tét o stran y - se ucházel a o podpor u občanskýc h sudetoněme -
ckých stran , především o podpor u Svazu zemědělc ů (SZ) (Bun d der Landwirte) , který 
byl mez i nim i nejvlivnější. V počátečn í fázi své existence byla SD F především ze stra-
nicko-taktickýc h důvod ů závislá na protekc i SZ. Přest o se jí podařil o vyhnou t se 
ústupků m vůči SZ, které by omezoval y její nezávislost . Prudk ý organizačn í rozmac h 
a rostouc í zájem zemědělc ů umožnil y ovšem SD F se brzy postavit i prot i tradiční m 
občanský m straná m a nakone c i prot i samotném u SZ. Zatímc o se SD F dovedla nezá -
visle na výsledku vyjednávání s jinými stranam i prezentova t jako počestn ý zastánc e 
populárn í myšlenky jednoty , kolísaly etablovan é stran y nerozhodn ě a polovičat ě 
mez i tendenc í se politick y vyhrani t a současn ě najít cestu k sblížení, aniž by přito m 
podnikl y poku s sudetoněmeck é demokratick é síly soustředit . 

„ M O R A V I A " N E B O „ V E L K Á M O R A V A " ? 

Martin Eggers 

Lokalizac e tzv. Velkomoravské říše se stala po vydání knih y Imr e Boby po d titu -
lem „Moravia' s Histor y Reconsidered " (Dějin y Morav y nově promyšlené ) v roce 
1971 spornou . „Tradiční " škola umisťovala středisko tét o říše odedávn a na českou 
Moravu . Boba ovšem tvrdí , že se nejedn á o západoslovanské , ale o jihoslovanské 
územ í na Sávě a Dravě . Za centru m poklád á Sirmium . Pře d několik a lety se Charle s R. 
Bowlus a auto r tét o stat i chopil i celkem v třec h monografiíc h opě t tét o otázky : 
„Franks , Moravians , and Magyars" (Frankové , Moravan é a Maďaří , Philadelphi a 
1995), „Da s Großmährisch e Reic h -  Realitä t ode r Fiktion? " (Velkomoravsk á říše -
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realit a neb o fikce?, Stuttgar t 1995) a „Da s Erzbistu m des Method " (Arcibiskupství 
Metodějovo , Mnicho v 1996). I on i dva odmítaj í západoslovanskou , „velkomorav -
skou" říši. Podl e jejich míněn í se ovšem nacházel o středisko „Moravie " v 9. stolet í ve 
východní m Maďarsku , ve Velké nížin ě uhersk é (Alföld). Odtu d se říše rozprostíral a 
přes další oblasti , které byly osídlen y především jihoslovanským , a jenom z menš í 
části západoslovanský m obyvatelstvem . V předkládané m článk u auto r reaguje na kri-
tiku třec h výše zmíněnýc h knih , přičem ž se dotýk á historických , filologických a 
archeologickýc h aspektů . Zatímc o se v několik a případec h zdá modifikac e tez í nez -
bytnou , lze v jiných případec h na základě pramen ů ukázat , že má nová lokalizac e 
„Moravie " dále na jihovýchod ě zásadn ě své oprávnění . 

D E P O R T A C E Č E S K O S L O V E N S K Ý C H O B Č A N U D O 

S O V Ě T S K Ý C H I N T E R N A Č N Í C H T Á B O R U A B O J Z A J E J I C H 

R E P A T R I A C I V L E T E C H 1 9 4 5 - 1 9 5 0 

Milada Polišenská 

Tent o příspěvek pojednáv á o tématu , kter é bylo v historiografi i Československ a po 
druh é světové válce doposu d zanedbáváno . O deportacíc h československých občan u 
do Sovětskéh o svazu se ovšem po skončen í války nedozvěděl a zpočátk u ani veřejnost , 
ani československé úřady . Teprve na podklad ě v posledn í dob ě dostupnýc h českých a 
sovětských akt moho u historic i začít sestavovat základn í informac e k tomut o tématu . 
Autork a tohot o pojednán í se pokouš í rekonstruova t obra z vyjednávání mez i českými 
a sovětskými úřad y o repatriac i deportovaných . V pražském ministerstv u zahranič -
ních věcí byly už od léta a podzim u 1945 sbírány od rodinnýc h příslušník ů průkazn í 
materiál y pohřešovanýc h osob a českoslovenšt í diplomat é se úporn ě snažili o bezpod -
mínečn ý návra t všech deportovanýc h československých občanů . Jak obtížn á taková 
vyjednávání byla, ukazuje autork a na zdlouhavých , a koneckonc ů bezvýsledných 
pokusec h už jen vyjasnit otázku , kolik československých válečných a civilních zajatců 
se vlastně v Sovětském svazu nacházelo : sovětské údaje se pohyboval y mez i 513 a 
91560 občany , ale českoslovenšt í diplomat é neměl i žádno u možnost , provádě t 
v Sovětském svazu vlastní pátrání . 

D I S K U S E 

Č E S K O S L O V E N S K Á D E M O K R A C I E P O H L E D E M 

H I S T O R I K Ů 

Znám á pražská historick á a ředitelk a Ústav u T . G . Masaryk a Akademi e věd České 
republik y Eva Broklová je autorko u jedné z nejvlivnějších studi í devadesátýc h let 
o prvn í československé republice . Současn ě patř í k nejostřejším kritiků m studi í k nej-
různějším otázká m československé demokratick é tradice , vzniklých v Collegiu Caro -
linu . Vydavatelé časopisu Bohemi a se prot o chopil i kritiky pan í Broklové a prosili 
postižen é autor y o zaujet í stanoviska : v tomt o čísle se předkládaj í čtenářů m pro 
informac i dvě prác e pan í Broklové a na druh é stran ě příspěvky Ferdinand a Seibta , 
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Peter a Heumos e a Evy Halinové , které chtěj í sloužit jako podně t k další diskusi. Při -
tom jde především o kriticko u výměnu názor ů k mnohý m aspektů m politickéh o 
systému první československé republiky , o problematik u kontinuit y a diskontinuit y 
české politick é kultur y ve dvacáté m století , o T. G . Masaryk a a jeho koncepc i demo -
kracie , jakož i o otázku , je-li problematizován í dan é tématik y v pracíc h Collegia 
Carolin a oprávněné , či jedná-I i se jen o novou formu německýc h protičeskýc h před -
sudků . 
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A B K Ü R Z U N G S V E R Z E I C H N I S 

AČ Archivn í časopis (Prag ) 
Acta U C Acta Universitati s Carolina c (Prag ) 
AH Y AustrianHistor y Yearbook(Minneapolis . Minn. ) 
AKBM S Archivfür Kirchengeschicht e von Böhmen-Mähren-Schlesie n (Königstein/Taunus ) 
AR Archeologick é rozhled y (Prag ) 
AZ Archivn í zprávy ČSAV (Prag ) 
Boh Z Bohemia . Zeitschrif t für Kultu r und Geschicht e der böhmische n Lände r 
BNG P Bulletin Národn í galerie (Prag ) 
CASS Canadian-America n Slavic Studie s (Vancouver , B. C. ) 
C E H Centra l Europea n Histor y (Atlanta , Georgia ) 
Č Č H Český časopis historick ý 
Č L Český lid (Prag ) 
ČM M Časopi s Matic e moravské (Brunn ) 
ČMor M Časopi s Moravskéh o muze a (Brunn ) 
Č N M Časopi s Národníh o muzea , řada historick á (Prag ) 
ČSAV Československ á akademi e věd 
ČsČ H Československ ý časopis historick ý (Prag ) 
ČSM Časopi s Slezského muzea , vědy historick é (Troppau ) 
CSP Canadia n Slavonic Paper s (Ottawa ) 
ČSPS Č Časopi s Společnost i přáte l starožitnost í českých 
DAr b Deutsch e Arbeit. Zeitschrif t für das geistige Leben der Deutsche n in Böhme n (Prag ) 
Do n De r Donauraum . Zeitschrif t des Forschungsinstitut s für den Donaurau m (Wien) 
DV T Dějin y věd a technik y (Prag ) 
EC E East Centra l Europ e (Salt Lake City , Utah ) 
EE Q East Europea n Quarterl y (Boulder , Colo. ) 
FAZ Frankfurte r Allgemeine Zeitun g 
FH B Foli a historic a bohemic a 
H Č Historick ý časopis (Preßburg ) 
HHSt A Haus- , Hof - un d Staatsarchi v (Wien) 
His t Historic a ČSAV (Prag ) 
H R G Handwörterbuc h zur deutsche n Rechtsgeschicht e (Berlin ) 
H T Husitsk ý Tábo r (Tábor ) 
H Z Historisch e Zeitschrif t (München ) 
JbG O Jahrbüche r für Geschicht e Osteuropa s (Wiesbaden ) 
JBoh Judaic a Bohemia e (Prag ) 
JbWG Jahrbuc h für Wirtschaftsgeschicht e (Berlin ) 
JSbH Jihočesk ý sborní k historick ý (Budweis) 
M G H Monument a Germania e historic a 
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